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VORWORT DER ZWEIGSTELLENLEITUNG KAIRO 


Die internationale Hilfskampagne zur Rettung der nubischen Tempel von Abu Simbel und Phi- 
lae anlässlich des Baus des Nasser-Staudamms (Sadd al-“Alı), die in den frühen 60er Jahren des 
20. Jahrhunderts unter der Schirmherrschaft der UNESCO stattfand, ist insbesondere wegen 
Transferierung der Bauten und den entsprechenden Bildern weltweit bekannt. Weniger bekannt 
ist hingegen, dass schon während der englischen Kolonialherrschaft zu Beginn des 20. Jahrhun- 
derts ein Staudamm errichtet wurde. Bereits der »englische« Staudamm und die damit verbun- 
dene Erhóhung des Wasserspiegels hatten folgenschwere Auswirkungen auf die Besiedelung in 
diesem Gebiet: Die dort ansássige, vor allem nubische Bevólkerung verlor ihren Lebensraum 
und musste ihre Dórfer aufgeben. 


In den letzten Jahren erweiterte die Zweigstelle Kairo des Österreichischen Archäologischen 
Instituts ihren Forschungsschwerpunkt nach Oberägypten in den Raum Aswan. Einer der Orte, 
der innerhalb dieses neuausgerichteten Forschungsprogramms untersucht wird, ist Hisn al-Bab, 
eine Festung aus spátantiker und frühislamischer Zeit, die seit 2012 unter der Leitung von Pamela 
Rose untersucht wird. In unmittelbarer Nàhe der Festung liegen am Ostufer des Stausees einige 
der verlassenen nubischen Dörfer, von denen die beiden Dörfer Bab und Al-Güwüni den Schwer- 
punkt des hier vorgestellten Forschungsprojekts bildeten. 

Bei der hier vorgelegten Studie handelt es sich um eine historisch-archáologisch sowie anthro- 
pologische Untersuchung der soziokulturellen Praxis der Kenuz-Nubier, die von etwa 1890—1933 
in diesen beiden verlassenen Dórfern südlich von Aswan lebten. Die Untersuchung beruht auf 
drei Säulen: architektonischer Bauaufnahme, Untersuchung der materiellen Kultur und sozial- 
anthropologischen Feldstudien. Darüber hinaus sei noch zu betonen, dass aufgrund der kurzen 
Nutzungsdauer der Dórfer (etwa eine Generation) grundlegende Informationen über den For- 
mierungsprozess von materieller Kultur gewonnen werden konnten. 


Für die Finanzierung und Unterstützung des Projekts ist vor allem der Direktorin des Österrei- 
chischen Archäologischen Instituts, Sabine Ladstätter, zu danken. Unterstützt wurde das Projekt 
auch durch den Jubiläumsfonds der Oesterreichischen Nationalbank (Projektnr. 15559 »Formie- 
rungsprozesse und deren Transformation zu archáologischen Befundkontexten«). Neben den 
Dokumentationen vor Ort waren Forschungsaufenthalte in Aswan und Kairo notwendig. An 
dieser Stelle sei hier vor allem dem Schweizerischen Institut für Agyptische Bauforschung und 
Altertumskunde in Kairo gedankt. 

Das Forschungsteam zeichnete sich durch außergewöhnlichen Einsatz und Enthusiasmus 
unter nicht immer einfachen Umständen aus. Hier seien insbesondere Lilli Zabrana und Nadia 
El-Shohoumi hervorgehoben. Lilli Zabrana leitete das Feldprojekt vor Ort in ruhiger und souve- 
ráner Weise wáhrend politisch teilweise turbulenten Zeiten, Nadia El-Shohoumi gelang es, ein 
besonderes Vertrauensverháltnis zur lokalen Bevólkerung herzustellen. Die durch die Einbindung 
der Nachkommen der Dorfbewohner und anderer Einheimischer, die noch heute in unmittelbarer 
Umgebung des betroffenen Gebiets leben, gewonnenen Informationen waren für die Entstehung 
der Studie von unschátzbarem Wert. 

Es bleibt zu hoffen, dass die vorliegende Publikation einen wesentlichen Beitrag zu der Erfor- 
schung des ersten historisch bekannten Auszugs der Nubier aufgrund der Errichtung des frühen 
englischen Damms liefert und dementsprechende Rezeption finden wird. 


Kairo, Februar 2017 Irene Forstner-Müller 
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VORWORT DER VERFASSERINNEN 


Für die Móglichkeit, die vorliegenden Studie durchzuführen und damit einhergehend für die über- 
wiegende Deckung der entstehenden Kosten durch das Österreichische Archäologische Institut sei 
zunächst Sabine Ladstätter (Direktion des OAI) und Irene Forstner-Müller (Zweigstellenleitung 
des ÖAI Kairo) gedankt. Dank soll auch dem Jubiläumsfonds der Oesterreichischen National- 
bank ausgesprochen werden,welcher vor allem die sozialanthropologischen Studien finanzierte; 
für die Unterstützung bei Abrechnung und Organisation bin ich Gudrun Krakhofer (ÖAI Wien) 
sehr dankbar. 

Pamela Rose sei zunáchst dafür gedankt, mich als Erste auf die verlassenen nubischen Dórfer 
in unmittelbarer Umgebung zur Festung Hisn al-Bab aufmerksam gemacht zu haben, darüber 
hinaus aber besonders für die umfassende Hilfe und Ermutigung wáhrend der Feldkampagnen 
vor Ort. Ganz herzlicher Dank gebührt nicht zuletzt meinem Team für überdurchschnittliches 
Engagement und gute Zusammenarbeit: Nadia El-Shohoumi (Sozialanthropologie), Serpil 
Ekrem (Fundanalyse), Franz Fichtinger (Bauforschung), Ludwig Fliesser (Fotografie) und 
Christian Kurtze (Vermessung). Holger Kockelmann sei für die Bearbeitung der relieftragenden 
Tempelblócke griechisch-rómischer Zeit in den beiden Dörfern gedankt. Abschließend danke 
ich Cornelius von Pilgrim und Wolfgang Müller für die freundliche Aufnahme am Schwei- 
zerischen Institut für Ägyptische Bauforschung und Altertumskunde in Kairo, für zahlreiche 
Hinweise und Anregungen wie auch für die Móglichkeit zur Einsichtnahme in unpubliziertes 
Planmaterial des Archivs. 

Für Hinweise, kritische Anmerkungen und weiterführende Kommentare danke ich Rebecca 
Bradshaw, Khaled Dakroun, Heba Abdel Gawad, Richard Bussmann, Zeina Elcheikh, Martin 
Gussone, Felix Hóflmayer, Christoph Hinker, Andrew Humphrews, Michael Kerschner, Dietmar 
Kurapkat, Manuela Lehmann, Lisa Peloschek, Martin Penz, Stephen Quirke, Shoukry Roweis, 
Nikolaus Schindel, Thoralf Schróder, Ola Seif, Dieta Svoboda, Steve Urgola, Conchita Tschirgi 
und Erich Winter. 


Lilli Zabrana 


An erster Stelle gebührt mein Dank Lilli Zabrana, die mich bei diesem Forschungsprojekt tat- 
kräftig unterstützte und mir mit wertvollen Hinweisen, Tipps und Anregungen immer zur Seite 
stand. Recht herzlich möchte ich mich auch bei der Direktorin des ÖAI, Sabine Ladstätter, 
sowie der Leiterin der Zweigstelle Kairo, Irene Forster-Müller, bedanken, deren Fürsprache die 
Finanzierung dieses Projekts ermóglichte. Mein besonderer Dank gilt auch Nadia El-Shohoumi 
für Hinweise, Bestimmung und Transliteration von diversen Artefakten sowie für weitere Anre- 
gungen, Christian Kurtze für die Erstellung der Kartierungsgrundlagen und Franz Fichtinger für 
die gute Zusammenarbeit. 

Ganz besonders móchte ich mich auch bei Georg Baumann (ehemalige Firma Gebrü- 
der Baumann), Friedrich Riess (Firma Riess), Phil Easdown, Rosalie van Egmond (Firma 
Shell, Abteilung History), Priscilla Soh (Firma Cerebos Pacific Limited), Sandra Sangiuolo 
(Firma Cirio) — insbesondere auch für die zahlreichen historischen Werbeplakate von Cirio 
Firmenprodukten -, Job С. Koens (Firma Tin Collectors), Paul Evans (Royal Artillery Lib- 
rary), Nikolaus Schindel (Institut für Kulturgeschichte der Antike-OAW), Frieder Korff, 
Martin Bradt (Heye International GmbH), Timo Gruber und Sabine Bernschneider (Merck 
KGaA, Abteilung History), Ursula Rohringer und Regina Herbst (Palais Dorotheum Wien), 
Rainald Franz und René Edenhofer (MAK-Osterreichisches Museum für angewandte Kunst/ 
Gegenwartskunst), Chiara Reali und Michael Kerschner (ÖAI-ÖAW), Marina Yolbulur-Nissim 
(Museum Augarten), Michaela Kronberger und Susanne Breuss (Wien Museum) bedanken, 
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die mir mit hilfreichen Informationen zu den unterschiedlichsten Artefakten geholfen haben. 
Christoph Hinker (ÖAI-ÖAW) sei für die Unterstützung bei der Erstellung der Fundprotokollvor- 
lage gedankt. Auch all denen, die zum Gelingen der Arbeit beigetragen haben, hier namentlich 
aber nicht genannt werden können, gilt mein herzlicher Dank. 


Serpil Ekrem 


Bereits vor zwanzig Jahren weckten die verlassenen Dórfer auf der Insel Bigge mein Interesse. 
Umso erfreuter war ich, als Irene Forstner-Müller und Pamela Rose mich für die Mitarbeit an der 
Erforschung der Siedlungen Bab und A[-Güwani vorschlugen: beiden sei dafür herzlich gedankt. 
Anliegen der vorliegenden Studie war ja nicht nur eine archáologische und baugeschichtliche 
Aufarbeitung des Fundmaterials, sondern dieses mit dem kulturellen und sozial-ókonomischen 
Hintergrund der Kataraktbewohner zu einem historischen Gesamtbild zusammenzuführen. Dabei 
leitete und koordinierte meine Kollegin Lilli Zabrana mit großem Einsatz die unterschiedlichen 
Bereiche unseres Forschungsprojekts und erzielte dadurch stets eine ausgezeichnete und effizi- 
ente Teamarbeit. Besonderer Dank geht an sie, aber auch an Serpil Ekrem und Christian Kurtze 
für all ihre freundliche Unterstützung. 

Um zu den letzten Zeugen altnubischer Kultur vorzudringen, bedurfte es einer intensiven 
Literaturrecherche, u. a. nach Reisebeschreibungen aus den zwei vorigen Jahrhunderten, wie 
auch die zahlreichen im Zuge des Hochdammbaus verfassten Werke über nubische Kultur und 
Umsiedlungsprozesse als wichtiges Vergleichsmaterial dienten. Herzlichen Dank móchte ich 
Ragih Muhammad aussprechen, dem ehemaligen Direktor des Nubischen Museums in Aswan 
und heutigem Leiter des Text- und Fotoarchivs, in dem ich viele wertvolle Stunden verbrachte 
und das ich stets mit neuem Wissen und Erkenntnissen ausgestattet verlassen habe. 

Als Hauptinformationsquelle sind jedoch die vielen Gespräche mit den Nachkommen der 
bis in die1930er Jahre im Shallal-Gebiet wohnenden Familien zu betrachten. Jede einzelne der 
befragten Personen hat ein Steinchen zur Erfassung der teilweise versunkenen Dórfer beigetra- 
gen. So wurde ich bei den Besuchen in »Adam's House« in Gharb Aswan, einer folkloristischen 
Touristenherberge, von dessen Besitzer Karim vor allem über die soziale und wirtschaftliche 
Struktur Alt-Nubiens aufgeklärt. Fanna Tort6ri, die alte Großmutter von Mustafa *Awadallah 
aus Batinyül, die einst auf Haysa lebte, gab mir Einblick in den einstigen Alltag der Nubier; 
dank der Liebenswürdigkeit und Gastfreundschaft all ihrer Verwandten durfte ich für längere 
Momente Anteil an einer traditionellen nubischen Gemeinschaft haben. Mustafa war stets darum 
bemüht, den Kreis wichtiger Informanten zu weiten, und half — nicht zuletzt mit den Fahrten 
auf seinem Motorboot — die betreffenden Personen aufzusuchen. Ramadan Tambüra mit der 
nubischen Leier sorgte nicht nur für Unterhaltung, sondern war unentbehrlich für ein besseres 
geografisches Verständnis der alten Shallal-Region. Zaki Idris, der bis zuletzt aus seinem hohen 
Alter ein Mysterium machte, wohl aber der einzige noch lebende in Bab geborene Nubier ist, 
lieferte trotz seiner zurückhaltenden Art wertvolle Hinweise und auch einige alte Aufnahmen, 
die er nicht aus der Hand geben wollte, die aber kurz darauf bei Umzugsarbeiten verloren gehen 
sollten. Umso größer war seine Freude, als ich nach Abschluss der zweiten Forschungskampagne 
dem Gemeindehaus in Gabal Sisa zum Dank ein historisches Foto von Shallal überreichte. Für 
ihre Geduld bei der Erstellung des Stammbaums ihrer Großfamilie danke ich Fatima Muhammad 
Sa‘ban: Erst durch ihr bewundernswertes Familiengedächtnis wurde mir klar, wie großflächig 
und doch feinmaschig die Stammesmitglieder von Вар und Al-Güwäni familiär vernetzt blieben. 
Dem alten Schiffer Yüsuf al-Masri, der sich trotz all körperlicher Anstrengung zu einem Rund- 
gang in den alten Dorfruinen bereit erklárte und sowohl zu Wasser als auch zu Land Licht ins 
Dunkel mancher Unklarheiten brachte, sei ebenso herzlich gedankt. Namentlich móchte ich auch 
Muhammad anführen. Ihm gilt mein aufrichtiger Dank, denn über seine Aufgabe als Fahrer hinaus 
begleitete er mich überallhin, um notfalls als Übersetzer zu fungieren und Missverstündnisse zu 
bereinigen. Durch seinen Einsatz und sein persónliches Interesse an der eigenen Kultur leistete 
er unersetzliche Mitarbeit an meiner Forschung. 


Nadia El-Shohoumi 
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I PROJEKTZIELE – FORSCHUNGSSTRATEGIE - AUSWAHL 
DER FALLBEISPIELE BAB UND AL-GÜWANI 


Das Projekt versteht sich als historisch-anthropologische Forschungsarbeit, welche die sozio- 
kulturelle Praxis von Kenuz-Nubiern in zwei verlassenen Dórfern südlich von Aswan in Ober- 
ägypten von etwa 1890-1933 nachzeichnet, die von Überflutungen als Folge eines Dammbaus 
geprágt ist (Taf. 1, 1—2). Diese regionale Mikrogeschichte soll sowohl einzelne Elemente dieser 
bestimmten Kultur aufzeigen sowie deren Beziehung untereinander als auch daraus ablesbare 
übergreifende Aussagen für die untersuchte soziale Gruppe in der genannten Zeitspanne formu- 
lieren’. 


Aufmerksam auf die beiden verlassenen nubischen Dörfer Bab und Al-Ğüwānī, die den 
zentralen Forschungsschwerpunkt dieses Projekts bildeten, wurde die Verfasserin im Zuge der 
Erkundung der unmittelbaren Umgebung der Festung Hisn al-Bab, welche sich auf einem Hoch- 
plateau am östlichen Nilufer im Gebiet zwischen dem alten Aswan-Damm und dem Hochdamm 
befindet (Taf. 1, 2). Dort untersucht ein laufendes Projekt des Österreichischen Archäologischen 
Instituts unter der Leitung von Pamela Rose die Organisation der Grenze zwischen Ägypten und 
Nubien in der Spátantike und des Frühmittelalters anhand der Erforschung und Dokumentation 
der Festung?. Die unmittelbar nördlich der Festung am Fuße des steil abfallenden Hangs des 
Hochplateaus gelegenen nubischen Dórfer beeindruckten vor allem durch ihren überraschend 
guten Erhaltungszustand (Taf. 2. 3). Die Sichtung von frühem Kartenmaterial und historischen 
Fotografien ergab schließlich, dass die heute sichtbaren Dorfstrukturen nicht vor 1909? an dieser 
Stelle errichtet, aber bereits in den 1930er Jahren wieder verlassen wurden, nachdem eine zweite 
Erhóhung des britischen Dammes weitere Überflutungen zur Folge hatte (Taf. 4. 8. 9. 11, 2). 
Sobald die ursprünglichen Straßenverbindungen entlang des Nilufers überschwemmt worden 
waren, wurden die verbliebenen Háuser vom Wegenetz abgeschnitten und konnten nur über 
den Wasserweg oder über die Hochebene erreicht werden. Graffiti in den Lehmziegelmauern 
(Taf. 30, 4—5; 31, 1), die Namen und Datum nennen, belegen gelegentliche Besucher. Folglich 
präsentieren diese Siedlungen den äußerst seltenen Fall einer sehr kurzen Nutzungsdauer (etwa 
20 Jahre, weniger als eine Generation) in Kombination mit einer systematischen Aufgabe, ohne 
flächiger Überlagerung oder Störung durch spätere Nachnutzungsphasen. 


Die Besonderheit der angewandten Projektkonzeption liegt neben der Dokumentation von 
Architektur (Kap. IV) und zugehörigem Fundinventar (Kap. V) vor allem in der engen Zusam- 
menarbeit mit den Nachkommen der Dorfbewohnerinnen und -bewohner und anderen Nubie- 
rinnen und Nubiern, die noch heute in der unmittelbaren Umgebung des betroffenen Gebiets 
leben und im Rahmen sozialanthropologischer Feldstudien in das Projekt eingebunden sind 
(Kap. III)*. An dieser Stelle sei auf ein aktuelles Projekt zum verlassenen nubischen Dorf auf 
der nahe gelegenen Insel Bigge verwiesen, das derzeit vom Deutschen Archäologischen Institut 
Kairo und dem Lehrstuhl für Baugeschichte und Stadtbaugeschichte der TU Berlin durchgeführt 


! Zu den Möglichkeiten, den dehnbaren Begriff Kultur zu systematisieren, s. Dressel 1996, 171-173. Zu Begriff- 
lichkeiten materieller Kultur s. Hahn 2014, 18—21. 

? Rose 2012; Rose 2018. Vgl. Zabrana 2015a; Zabrana 2015b; Zabrana 2018a; Zabrana 2018b. 

3 J. Ball, unpubl. Karte vom 17. 10. 1898, Sammlung C. von Pilgrim; Reisner 1910, pl. IX; Lyons 1896, pl. 50; D. S. 

George, Philae from East, 24. 5. 1900, Frank McClung Museum, University of Tennessee, Inv. 09/09/96. 

Vergleichbare Konzeptionen im Bereich des vierten Katarakts im Sudan s. Haberlah u. a. 2012, 161—177; Eigner 

2012, 127-160. 
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wird’. Im Gegensatz zu den hier vorgestellten Dörfern Bab und Al-Güwäni wurde das Dorf auf 
der Insel Bigge erst in den 1980er Jahren vollstándig verlassen, weshalb die chronologische 
Abgeschlossenheit der Befunde nicht in dem gleichen Ausmaß gegeben ist. Aus diesem Grund 
ergeben sich іп Bab und Al-Güwani zusätzliche Analysemóglichkeiten hinsichtlich kultureller 
Formierungsprozesse und deren kulturhistorischer Lesbarkeit und Interpretation, die im vorge- 
stellten Projekt bezüglich der Problematik um die Aussagekraft des vorgefundenen Fundmaterials 
(Kap. V.1-2) einen Schwerpunkt bildeten. Auch Prozesse, die mit dem Verhalten während und 
nach dem Verlassen von Siedlungen in Zusammenhang gebracht werden kónnen, und daraus 
resultierende Muster materieller Hinterlassenschaften wurden berücksichtigt (Kap. VI. VII). 

Die Publikation spiegelt die methodische Vorgangsweise des gemeinsam durchgeführten 
Projekts wider, welches an den Beginn eine zunächst gegenseitig unbeeinflusste Bestandsauf- 
nahme stellte, um die aufgetretenen Fragestellungen anschließend gemeinsam zu erörtern. Das 
Projektziel sehen die Autorinnen im Fall der vorliegenden Dórfer in einer detaillierten Bestands- 
aufnahme unterschiedlicher Fachbereiche mit verschiedenen Methoden, deren Resultate natur- 
gemäß häufig komplex sind, woraus sich unterschiedliche Ergebnistiefen und Detailerkenntnisse 
ergeben. Methode und Erkenntnisprozess sollen den Leserinnen und Lesern nachvollziehbar 
bleiben. Die gemeinsame Synthese als kurzer Überblick fasst die wesentlichen Erkenntnisse 
schließlich zusammen. 


Die Dokumentationsarbeiten innerhalb der Dórfer wurden im November 2012 und Novem- 
ber/Dezember 2014 in fünf Arbeitswochen vorgenommen, die sozialanthropologischen Studien 
erfolgten z. T. zeitgleich sowie vertiefend auch getrennt in denselben Jahren. Hinzu kamen 
Rechercheaufenthalte in Bibliotheken und Foto- sowie Planarchiven diverser Forschungsein- 
richtungen in Aswan und Kairo. Durch die interdisziplinàre Methodenkombination mit komple- 
mentärem Material konnten Standardinterpretationen hinterfragt und generalisierende Aussagen 
korrigiert werden, wodurch sich eine außergewöhnliche Dokumentation nubischer Kultur ergab‘. 

Zudem stellt die Untersuchung der beiden verlassenen nubischen Dórfer eine wesentliche 
Bereicherung des aktuellen Projekts zur benachbarten Festungsanlage von Hien al-Bab hinsicht- 
lich der Erfassung einer gesamten Kulturlandschaft dar, im Zuge derer Überreste unterschiedli- 
cher Zeitperioden dokumentiert werden sollen, ohne historisch sensible Phasen der Zeitgeschichte 
zu vernachlässigen’. Die beiden Dörfer stehen als einzigartige Zeugen für den ersten historischen 
Auszug der Nubier, bedingt durch die Errichtung des frühen Dammes bei Aswan, wodurch 
sie zu bedeutungsvollen, wenngleich auch vergánglichen Gedenkorten wurden. Ohne regelmä- 
Bige Wartung ist die Haltbarkeit von Lehmziegelarchitektur begrenzt, weshalb eine detaillierte 
Dokumentation vorgenommen wurde. Die Feldarbeiten im Rahmen des Projekts hatten keinerlei 
Veränderungen innerhalb der Siedlungen zur Folge; um den authentischen Charakter derselben 
zu bewahren, wurden weder Reinigungs- noch Grabungsarbeiten vorgenommen. Ebenso ver- 
blieb das kartierte Fundmaterial in situ vor Ort anstatt es in Depots zu verbringen. Anstelle von 
Konservierungsmaßnahmen zur Bestandssicherung ist vielmehr ein Langzeitmonitoring über 
mehrere Jahrzehnte geplant, das eine beispielhafte Verfallsanalyse und die Transformation zum 
archáologischen Befund dokumentieren soll, um dem speziellen Fall dieser verlassenen Dórfer 
gerecht zu werden (Kap. VII). 


Zuletzt muss betont werden, dass die enge Zusammenarbeit mit den Nachkommen der 
Dorfbewohner/-innen sowie den Nubiern und Nubierinnen, die noch in der Umgebung des 
betroffenen Gebiets leben, die Besonderheit der Projektkonzeption ausmacht und als wichtigster 
Bestandteil der Studie den Erfolg der Untersuchung wesentlich mitbestimmte. Die Entscheidung 


5 Schäfer 2017a; Schäfer 2017b; Schäfer — Zenker 2017. 

° Auf die Problematik von Einschränkungen durch eine ethnozentristische Sicht von Insidern sowie die Gefahr von 
abhandenkommender Objektivität und verallgemeinernden Aussagen verweist Hohenwart-Gerlachstein 2010, 285. 

7 Die UNESCO-Welterbekonvention ist das erste internationale Rechtsinstrument, das Kulturlandschaften seit 1992 
anerkennt und als solche beschützt. 
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für einen befundschonenden Oberflàchensurvey sowie eine zerstórungsfreie Dokumentation der 
Dörfer fiel vor allem unter Berücksichtigung des Umstands, dass in direkter Umgebung des For- 
schungsgebiets bewohnte nubische Dörfer liegen, teilweise mit Nachkommen der aus Bab und 
Al-Giwani abgesiedelten Bevölkerung. Die emotionale Verbindung zu den sichtbaren, verlas- 
senen Häusern ihrer Ahnen schien nach ersten Sondierungsgesprächen von Nadia El-Shohoumi 
ein hóchst sensibles Thema zu sein. Da aber das Projektkonzept eine Einbindung genau dieser 
Menschen in den Mittelpunkt stellen sollte, war es sinnvoll, auf deren Empfindungen Rücksicht 
zu nehmen, um eine Vertrauensbasis in den Interviews gewährleisten zu können, welche die 
Grundlage für jeden Informationsaustausch bilden sollte. Die Interaktion mit der betagten Gene- 
ration der umliegenden Dörfer in Form ausführlicher Gespräche und dem gemeinsamen Betrach- 
ten alter Fotografien und Karten aus der Zeit ihrer Kindheitstage lóste vielfache Emotionen aus 
und initiierte weitere Fragen der zuhórenden jüngeren Verwandten. Deshalb kommt dem Projekt 
nicht nur für die Wissenschaft in einer Reihe von spezifischen Bereichen und genereller Metho- 
dendiskussionen große Bedeutung zu, sondern auch nicht zuletzt und wohl am allerwichtigsten 
der Nubischen Gemeinschaft selbst, indem die nubische Lebensweise vor den traumatischen 
Jahren der endgültigen Umsiedlung und dem Verlust des Heimatlandes thematisiert wird. So 
bleibt zu hoffen, dass das wissenschaftliche Interesse von Außenstehenden an der materiellen 
Kultur nubischer Siedlungen womóglich dazu beitrágt, die Selbstwahrnehmung der Nubier als 
einzigartige Kultur zu stärken und infolgedessen eine Sensibilisierung der eigenen Traditionen 
zu erwirken. 


Lilli Zabrana 
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П REGIONALE TOPOGRAFIE UND GESCHICHTE 


1.1 SIEDLUNGSGEBIETE DER KENUZ-NUBIER 


Die Herkunft der Kenuz-Nubier wurde in der Literatur mit einer Migrationswelle der yemeniti- 
schen Rabr'a im Jahr 854 n. Chr. in Verbindung gebracht, die sich im 9. Jahrhundert n. Chr. im 
Aswan-Gebiet und im nórdlichen Nubien, im Gebiet des Niltals südlich des ersten Katarakts, 
niedergelassen hatten*. Gegen Ende des 13. Jahrhunderts beherrschten sie das Gebiet von Kus 
bis südlich von Aswan auf beiden Seiten des Nils und waren mit den nubischen Kónigen durch 
Heirat verbunden. Der daraus entstandene Stamm der Kenuz-Nubier blieb der einflussreichste 
aller Stämme an der ägyptisch-sudanesischen Grenze, bis die Osmanen unter Selim I. das Land 
im Jahr 1517 eroberten. Nach der osmanischen Eroberung vollzog sich langsam die Konvertie- 
rung der Nubier zum Islam. 

Die begrenzte Bevölkerungszahl, die isolierte Lage und die Entfernung von den großen Ver- 
waltungszentren in Kairo hatten ein geringes Engagement der ägyptischen Regierung in Nubien 
zur Folge. In kleinem Rahmen gab es jedoch infrastrukturelle Investitionen und Förderungsmaß- 
nahmen, die den Warenaustauch, Bildungseinrichtungen sowie Kommunikation im Allgemeinen 
betrafen?. 

Nubien war aufgrund geringer Ressourcen wirtschaftlich gesehen ein armer Landstrich. Das 
Niltal mit dem Steigen und Fallen des Wasserspiegels gab den jährlichen Zyklus der Subsistenz- 
wirtschaft vor. Als Konsequenz des limitierten anbaugeeigneten Landes und der Abhängigkeit 
vom Wasserniveau des Nilflusses war die Arbeitsmigration schon früh ein Weg, um mit den 
begrenzten wirtschaftlichen Ressourcen Nubiens umzugehen". Bereits im Jahr 1819 beschrieb 
John Lewis Burckhardt, dass viele Nubier nach Kairo gingen, um dort in Servicebereichen zu 
arbeiten. Nach sechs bis acht Jahren kehrten sie in ihre Heimat zurück, wo sie auch blieben. 
Hinweise auf Arbeitsmigration gibt es bereits in pharaonischer Zeit, dokumentiert etwa durch 
die außergewöhnlichen Darstellungen von nubischen Dienern in zwei Gräbern des Alten Reiches 
in Giza, eine Illustration, die erst im Neuen Reich häufig Verwendung findet". Üblicherweise 
wurden Nubier im Alten Reich häufiger als Gefangene abgebildet, obwohl in ägyptischen epi- 
grafischen Quellen auch nubische Soldaten erwähnt werden”. Rolf Herzog verweist darauf, dass 
es auch für das Mittelalter viele Belege für den Einsatz nubischer Arbeitskräfte in Unterägypten 
gibt'*. Die isolierte Lage der Siedlungen förderte jedoch sowohl die Erhaltung von lokalen Dia- 
lekten als auch von Bräuchen und Traditionen, obwohl die Nubier aufgrund der Religionszuge- 
hörigkeit zum Islam gemeinsame Wertevorstellungen auch mit anderen Bevölkerungsgruppen 
teilten". 

Angebaut wurden vor allem Hirse und Dattelpalmen, nach Eduard Rüppell seit der osmani- 
schen Eroberung auch Weizen und Gerste!*. Künstliche Bewässerung mit Wasserrädern war vor 
allem für wasserbedürftige Pflanzen wie Okra, Zwiebel und Tabak notwendig. Pflegeleichtere 
Hülsenfrüchte wuchsen ohne zusätzliche Pflege am Ufersaum. Als domestizierte Tiere hielten 


* Vgl. Kap. Ш.2; Mac Michael 1922, 149; Grauer 1968, 34. 

Fahim 1983, 16. 

Fahim 1983, 12. 

Burckhardt 1819, 147. 

? Pemler 2014, 447; Seidlmayer 2002, 95. 99. 

Pemler 2014, 447; Sáve-Soderbergh 1941, 230 f. 

Herzog 1957, 164. 

Fahim 1983, 16. 

Rüppell 1829, 37. Ausführlich zu Subsistenzwirtschaft und Kleintierhaltung vgl. Kap. Ш.3.1. 
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Kenuz-Nubier überwiegend Ziegen, Schafe und Hühner sowie manchmal eine kleine Anzahl 
von Kühen, welche eine wesentliche Quelle für Milch, Fleisch und Leder waren". Fisch war 
für Nubier interessanterweise weder als Bestandteil der Nahrung noch als Handelsgut wichtig. 


IH.2 DER BAU DES BRITISCHEN DAMMES 1898-1902 UND SEINE 
KONSEQUENZEN 


Neben anderen Infrastrukturprojekten wurden von ägyptischen Regierungen bereits zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts erste Bemühungen unternommen, das ägyptische Bewässerungssystem 
auszubauen und zu erweitern und damit die Landwirtschaft in Ägypten zu modernisieren’. Die 
britischen Besatzer konzentrierten sich schließlich darauf, ein gut funktionierendes Bewässe- 
rungssystem einzurichten, vor allem um die Anbauflächen zu erweitern und damit die Bodensteu- 
ereinnahmen zu vermehren sowie eine Steigerung der Erlóse durch erhóhten Baumwollexport 
zu erreichen??, Eines dieser Bewässerungsprojekte war schließlich auch die Errichtung eines 
Dammes in der Nähe des ersten Katarakts bei Aswan. Der Bau des Aswan-Dammes, der im Jahr 
1898 begonnen und nach vierjähriger Bauzeit im Jahr 1902 beendet worden war, schuf fluss- 
aufwärts einen saisonalen Stausee, der das Niltal auf einer Länge von 225 km überschwemmte 
und den Wasserspiegel um etwa 20 m anhob?!. Der Damm sollte die Nilfluten bei Hochwasser 
rückstauen, die dann reguliert abgelassen werden konnten, wodurch in der trockenen Jahreszeit 
die Bewässerung flussabwärts gewährleistet sein sollte”. Die Kenuz-Nubier, die in den direkt 
betroffenen Gebieten südlich von Aswan lebten, waren gezwungen, ihre Dörfer zum ersten Mal 
aufzugeben und an den Talhängen in höheren Lagen neu zu errichten oder in entfernte Siedlungen 
sowie größere Städte abzuwandern. Im Zuge der Errichtung des Dammes bis 1902 waren kei- 
nerlei wissenschaftlichen Untersuchungen des von den Überschwemmungen bedrohten Gebiets 
war, vorgesehen”. Lediglich die Überflutung der Tempelinsel von Philae und die damit einher- 
gehende Zerstörung der berühmten farbigen Fassungen wurden leidenschaftlich diskutiert”; 
die Tempelanlage von Philae war einem breiten Publikum vor allem durch eine Replik auf der 
Pariser Weltausstellung des Jahres 1867 bekannt”. Infolge dieser Debatten wurden schließlich 
einige notwendige statische Sicherungsmaßnahmen zur Festigung der Insel vorgenommen”. 

Zwei Erhöhungen des britischen Dammes in den Jahren 1907-1912 und 1929-1934 hatten 
eine Anhebung des Wasserspiegels um weitere 15 m zur Folge, wodurch sich der saisonale Stau- 
see auf eine Lange von 320 km ausdehnte?'. Im Zuge der Dammerhöhungen wurden schließlich 
auch erstmalig archäologische Surveys durchgeführt, die das Gebiet, das überschwemmt werden 
sollte, systematisch untersuchten (Taf. 7. 8)”. 


U Fahim 1983, 12 f. 

1$ Vgl. Kap. IIL3.1; El-Hakim 1993, 11. 

1 Blocher 2016, 41. 52. 60 f. Die Erweiterung des Straßen- und Schienennetzes sowie die Errichtung von Telegra- 
fenleitungen sind ebenso bereits im frühen 19. Jh. dokumentiert. 

20 Blocher 2016, 48. 

?! Willcocks 1901, 4; Ball 1907, 46. Es gibt allerdings zahlreiche unterschiedliche Hóhenangaben, so schreibt 

Lyons 1908, 6 von einer Erhóhung des Wasserspiegels von nur 6—7 m (91—99 m ursprüngliche Hóhe, nach dem 

Dammbau 97-106 m Hóhe), El-Hakim 1993, 9 von einer Erhóhung um 19 m (von 87 m auf 106 m). Geiser 1986 

nennt auch ein überschwemmtes Gebiet von 100 km als Folge des ersten Dammbaus im Gegensatz zu Ball und 

El-Hakim, die von 225 km sprechen. Zeitgenössischer Bericht eines Baustellenbesuchs im Jahr 1901, s. Lehnert 

2017, 187-191. 

22 Willcocks 1901, 1—4. Ausführlich zur Thematik s. auch Blocher 2016, 23—28. 72—74. 

23 Trigger 1965, 37. 

24 Willcocks 1901, 7; Weigall 1907, Kap. XI, The Flooding of Lower Nubia; Mansfield 1971, 117 f.; Blocher 2016, 78. 

?5 Lehnert 2017, 57. 

26 Lyons 1896. 

27 El-Hakim 1993, 9. 

2% Offizieller Bericht der archäologischen Rettungskampagne in Nubien vor der ersten Erhöhung des britischen 
Dammes im Siedlungsgebiet der Kenuz-Nubier: Reisner 1910; Firth 1912; offizieller Bericht von weiter südlich 
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Die vor Ort verbliebenen Kenuz-Dórfer wurden also innerhalb von nur 30 Jahren dreimal 
geflutet und soweit móglich jeweils in hóher gelegenen Lagen des Niltals erneut errichtet, bevor 
im Jahr 1934 der höchste Wasserstand erreicht wurde (Siedlungsverlagerung 1898-1932, Taf. 11, 
2). Der Geologe und Zeitzeuge John Ball beschreibt 1907, dass fast alle Bewohner jener Dórfer, 
die gegenüber der Insel Philae lagen, seit den ersten Flutungen weggezogen waren, einige aber 
neue Unterkünfte auf höherem Niveau oberhalb ihrer alten Dörfer errichtet hatten”. 


Abgesehen von der Zerstórung ihrer Dórfer verloren die Kenuz-Nubier sukzessive ihre 
landwirtschaftlichen Anbaugebiete an den fruchtbaren Nilufern??. Als Folge der erschwerten 
Bedingungen verließ ein Großteil der nubischen Bevölkerung seine Siedlungsgebiete, um Ein- 
kommensquellen in größeren Städten zu suchen. Der dramatische Anstieg der Arbeitsmigration 
spiegelt sich in den Volkszählungen der Jahre 1882, 1897, 1907 und 1917, die zeigen, dass sich 
häufig nur die männlichen Dorfbewohner auf Arbeitssuche in die Städte begaben, während die 
übrige Familie in der Heimat verblieb?!. Trotz der großen Migrationsbewegungen, die durch die 
frühen Überflutungen ausgelóst wurden, gab es zum damaligen Zeitpunkt keine staatlich orga- 
nisierte Absiedelung der Bevölkerung”. 

Die Kenuz-Nubier in der untersuchten Gegend unmittelbar südlich des britischen Dammes 
bekamen nie Entschádigungszahlungen für ihre verlorenen Häuser, Nutztiere, Ackerflächen und 
Dattelpalmgärten entlang der Nilufer. Erst im Jahr 1904 wurde ein Gesetz zur Erstellung eines 
flächendeckenden Liegenschaftskatasters beschlossen, und nicht eher als 1906 tritt bei Verlust 
von Grund und Boden ein Gesetz zur Rekompensation in Kraft — zu einer Zeit als die ersten 
großen Aussiedlungsprozesse bereits abgeschlossen waren”. Zu dieser Zeit konnte niemand 
mehr den Wert der bereits verlorenen Besitztümer nachweisen oder beziffern, weshalb es bei 
den frühen Überflutungen im Kenuz-Gebiet nie zu einer tatsächlichen Auszahlung von Kom- 
pensationsgeldern kam. 

Im Jahr 1933 bewirkten politische Propaganda und Kompensationsversprechen unmittelbar 
vor der zweiten Erhóhung des britischen Dammes die kollektive Abwanderung aller noch ver- 
bliebenen Shallal-Dórfer von Abitkül bis Tıgr am Ostufer und von Mahdar am Westufer. Die 
Regierung versprach zu dem Zeitpunkt für jedes versunkene Haus und für jede Dattelpalme einen 
Geldbetrag auszubezahlen, sodass den Nubiern das Verlassen der Heimat auch in der Hoffnung 
auf ein moderneres Leben attraktiver gemacht wurde. 


Ein konkreter Vorschlag für einen wesentlich größeren Damm mit einer ganzjáhrigen Spei- 
cherung und einem dauerhaften Stausee wurde im Jahr 1948 von Adrien Daninos, einem ägypti- 
schen Ingenieur mit griechischen Wurzeln, an die Regierung herangetragen, nachdem eine dritte 
Erhöhung des alten Aswan-Dammes ausgeschlossen worden war’. Erst nach der Revolution 
von 1952 wurde dieses Projekt weiterverfolgt und schließlich im Januar 1960 mit dem Bau des 
Hochdammes 7 km flussaufwärts des Aswan-Dammes begonnen. Der Rückstau des Nilwas- 
sers setzte im Jahr 1964 ein und überflutete in den folgenden zehn Jahren das gesamte Niltal 
südlich des Dammes auf einer Lànge von 500 km mit einer Erhóhung des Wasserspiegels um 


durchgeführten archäologischen Rettungskampagnen vor der zweiten Erhöhung des britischen Dammes Anfang 
der 30er Jahre: Emery — Kirwan 1935; Emery 1938; Lyons 1908. Vgl. auch Ahmed 2012, 254 f. Zur Problematik 
vergleichbarer Rettungsarcháologie hinsichtlich ihrer politischen, ethischen und wissenschaftlichen Bedeutung im 
Fall des sudanesischen Merowe-Dammes s. Naser — Kleinitz 2012, 267—304. 

? Ball 1907, 53. 

3° Vgl. Kap. Ш.5.3. 

3! Callender — El Guindi 2010, 112 f.; Geiser 1986, 33-36; Fahim 1983, 13; auch in zeitgenössischen Reiseberichten 
findet dieser Umstand ausführliche Erláuterung: Beckett 1911, 59. Vgl. auch Blocher 2016, 92. 

? Adams 1977, 653. 

9 Vgl. Kap. III.5.2. Mündliche Erhebung Nadia El-Shohoumi. s. auch Gerster 1964, 190. 

^ Vgl. Kap. III.5.2. 

> Blocher 2016, 27 f. 294 f. 
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mindestens 50 m?*. Der 7 km lange Niltalabschnitt zwischen dem alten Aswan-Damm und dem 
Hochdamm ist somit das einzige Siedlungsgebiet der Kenuz-Nubier, das zwar durch die frühen 
Überflutungen dramatisch verändert wurde, nicht aber so tief in den Nilfluten versank, wie die 
Regionen südlich des Hochdammes, in denen das Niltal zur Gánze vom Stausee bedeckt ist. Im 
Zuge des Hochdammprojekts evakuierte die àgyptische Regierung das gesamte betroffene Gebiet 
und organisierte seit 1956 die Absiedelung der Nubier?'. Die in den 1960er Jahren überfluteten 
Gebiete Nubiens wurden schon bald wehmütig als Alt-Nubien bezeichnet — eine verlorengegan- 
gene Welt*®. 


II.3  VERKEHRSKNOTENPUNKT SHALLAL BEI ВАВ UND AL-GUWANI 


Bereits in den 1870er Jahren berichten Reisende von Shallal am Ostufer des Nils als Han- 
delsplatz und Schiffsanlegestelle auf dem Weg von und in den Süden, an dem große Mengen 
von getrockneten Datteln lagerten??. Gefragte Handelsgüter, die aus dem Süden kamen, waren 
Henna, Sonnenblumenkerne, Erdnüsse, Tamarinde, getrocknete Malvenblüten (karkadé), Kleb- 
stoff (Harz, same) und grüner Tabak (duhan ahdar). Auch Peitschen, Schwerter, Gazellenleder 
und Holzstócke (nabüt) sowie Elfenbein galten als beliebte Importprodukte aus dem Sudan“. 

Zu dieser Zeit gab es hier auch eine österreichische Missionsstation, welche seit dem Jahr 
1860 als Station Shellal el Nil von dem Franziskaner Matthäus Kirchner geführt", jedoch im 
Jahr 1885 bereits wieder verlassen wurde”. 

Die englische Firma John Aird, welche in den Bau des britischen Dammes involviert war, 
führte laut einer Zeitungsmeldung aus dem Jahr 1899 Arbeiten an einer Bewässerungsanlage in 
Shallal aus und gründete auch ein Hospital im selben Ort. Die Seelsorge für dieses Hospital wurde 
einem Franziskaner-Missionar anvertraut, wáhrend die Krankenpflege Missionsschwestern über- 
tragen wurde)". Eine letzte Erwähnung des Hospitals in Shallal lässt sich um 1917 finden, als 
verwundete australische und neuseeländische Soldaten gepflegt wurden”. 

Nach Richard Hill wurde im Jahr 1874 von der Londonder Firma Appleby Brothers eine 
Bahnlinie von Aswan nach Shallal in Normalspur (4 Fuß 8% Zoll = 1,45 m) gebaut, um die Strom- 
schnellen des ersten Katarakts zu umgehen, die den Schiffsverkehr Richtung Sudan vor allem 
bei Niedrigwasserstand stark beeintráchtigten?. Nachdem im Jahr 1881 die reguläre ägyptische 
Normalspurlokomotive (3 foot 6 inches = ca. 1 m) defekt war und eine sudanesische Schmal- 
spurlokomotive ausgeliehen werden musste, wurde diese Strecke mit doppelter Spurweite ver- 
sehen, wobei innerhalb des Gleises einfach eine dritte Schiene verlegt wurde (Taf. 13, 3); an die 
Schmalspurlokomotive konnten dadurch auch einfache Normalspurwaggons angehängt werden“. 
Unmittelbar nördlich von dem untersuchten Dorf A/-Gawani lagen nach Karteneintragungen von 


36 E]-Hakim 1993, 12. 

37 Hopkins — Mehanna 2010, 8. 

38 Fernea u. a. 1973, 45-47. 

? Ebers 1885, 362. 

4 Vg]. Kap. III.3.1. 

^' Sommerauer 2010, 3. Übersiedlung der zentralafrikanischen Missionsstation Gondokoro nach zahlreichen Ver- 
lusten in das günstigere Klima weiter nórdlich am rechten Nilufer gegenüber der Insel Philae in das Dorf Birbeh. 
Nennung der Missionsstation auch bei Ebers 1885, 359, der 1869/1870 sowie 1872/1873 die Gegend bereiste. Vgl. 
Kap. V.5.2.5. 

2 Vgl. Kap. V.5.2.5. Zeitungsmeldungen in der Neuen Freien Presse vom 17. 1. 1884, im Prager Tagblatt vom 16. 
5. 1884, in der Zeitung »Das Vaterland« vom 3. 10. 1885 nennen das verlassene Missionshaus in Shallal. 

# Das Vaterland, 22. Jänner 1899, 4. 

^ Anzac 2015; AIF 2015. 

55 Hill 1965, 12; Sólch 1985, 19; Meyers 1909, 351; Neue Freie Presse, 7. 9. 1898. Vgl. auch Schmidt 2011, 13: eine 
editierte und kommentierte Reisebeschreibung aus dem Jahr 1824. 

4 Hill 1965, 23; Sölch 1985, 19. 
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John Ball aus dem Jahr 1898 die ursprüngliche Endstation sowie ein Postamt”. Die Zuggleise 
führten noch weiter südlich bis unmittelbar unterhalb von Bab, wo diese nach den Einträgen in 
unterschiedlichen Karten in doppelten Gleisen endeten (Taf. 6. 8)**. 

Bereits im Jahr 1875 suchte der Brite John Cook, der Sohn des Gründers des ersten Reise- 
unternehmens Thomas Cook, bei der Verwaltung des ágyptischen Khediven um die Erlaubnis 
an, eine Dampfschiffverbindung zwischen dem ersten und dem zweiten Katarakt einzurichten, 
was ihm auch gewährt wurde. Ein Dampfschiff verließ Kairo am 1. Dezember desselben Jahres 
und wurde bis nach Shallal oberhalb des ersten Katarakts gelotst, um am 14. Dezember von dort 
das erste Mal nach Wadi Halfa aufzubrechen?. In der Folge blieb der Dampfer für die gesamte 
Saison oberhalb des ersten Katarakts und legte alle zwei Wochen von Shallal Richtung Süden 
ab, um Touristen in den Süden zu transportieren. 


Politisch war Ägypten Ende der 1870er und Anfang der 1880er Jahre äußerst instabil und 
von unterschiedlichen kriegerischen Auseinandersetzungen und Krisen betroffen. Nachdem das 
Land 1875 de facto bankrott war und unter internationale Finanzaufsicht mit britischer Leitung 
gestellt worden war, bildete sich im Jahr 1879 die nationalistische Urabi-Bewegung, die gegen 
die Kontrolle europäischer Mächte in der Verwaltung auftrat. Im Jahr 1882 kam es schließlich zur 
militärischen Intervention Großbritanniens und zur Niederschlagung des Aufstands?". Die mili- 
tärische Niederschlagung durch die Briten bescherte einer anderen Bewegung in der damaligen 
ägyptischen Provinz Sudan vermehrt Zulauf, den Mahdisten, die seit 1881 immer erfolgreicher 
gegen die ägyptischen Besatzer revoltierten. Im Dezember 1883 fiel die von Großbritannien 
geforderte Entscheidung des ägyptischen Khediven, die sudanesischen Provinzen aufzugeben 
und die dort stationierten ägyptischen Soldaten und Beamten samt Angehörigen zu evakuieren. 
Charles Georg Gordon, der zuvor schon Generalgouverneur von Sudan gewesen war, organisierte 
im Jahr 1884 die Evakuierung, die im folgenden Jahr jedoch scheiterte, als Khartoum von den 
Madhisten belagert und Gordon getötet wurde. Britische Truppen, die »Gordon Relief Expedi- 
tion« welche Gordon zu Hilfe elen sollten, kamen zu spät. 

Im Zuge dieser Auseinandersetzung wurde das Reiseunternehmen Thomas Cook & Son im 
Jahr 1884 aufgefordert, die gesamte Passagierschiffkapazität auf dem Nil der britischen Armee 
zur Verfügung zu stellen und die touristische Reiseorganisation einzustellen?!. In diesem Jahr 
wurden vom privaten Unternehmen Cook 18 000 Mann und 40 000 Tonnen Vorräte für das 
britische Militár den Nil aufwárts transportiert?. Für den Transport wurden eigens 800 leichte 
Boote, »Whaler« genannt”, gebaut, welche mit Seilen an die 27 aktiven Dampfschiffe vertäut und 
flussaufwärts geschleppt wurden"), Zusätzlich waren 650 Segelboote (Dahabiyes) im Einsatz, um 
den Bedarf zu decken. Obwohl die Bahnstrecke Aswan-Shallal bereits seit 1874 existierte, war 
die Haupttransportroute immer noch der Nil, da die durchgängige Bahnstrecke von Luxor nach 
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Im Text Ball 1907, 53 schreibt dieser, dass Bahnstation und Post in der Nähe von Hafır liegen, das unmittelbar 

nördlich von A/-Güwani liegt. Klarheit verschafft eine originale Planskizze von John Ball, datiert in das Jahr 

1898, aus der Sammlung Cornelius v. Pilgrim. Auf dieser ist die Lage der Bahnstation sowie des Post Office am 

nordwestlichen Siedlungsrand von A/-Giwani eindeutig angegeben. Mit Dank an Cornelius von Pilgrim für die 

Möglichkeit zur Einsichtnahme des Kartenoriginals. 

Karte John Ball 1898, Schweizerisches Institut für Ägyptische Bauforschung und Altertumskunde, Kairo. Karte 

Shellal vom 1. 4. 1886, National Archives Great Britain. 

® Humphreys 2015, 70; Sattin 1988, 245. 

5 Blocher 2016, 41. 

51 Humphreys 2015, 75. 

52 Humphreys 2015, 75; Royle 1900, 315 hingegen nennt 14 000 Soldaten als Gesamtanzahl aller mobilisierten 
Kräfte. 

5 Royle 1900, 315 gibt folgende Maße für die sog. Whalers an: 30 Fuß (9,14 m) Länge und ein Tiefgang von nur 
2 Fuß 6 Zoll (0,76 m). 

54 Mac Donald 1887, 45; Churchill 1899, 110; Royle 1900, 315. Royle erwähnt, dass auch die »Whaler« selbst in der 

Regel mit der Bahn von Assuan nach Shallal transportiert wurden, um den ersten Katarakt zu umgehen. Erst in 

Shallal wurden diese dann wieder zu Wasser gelassen. 
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Aswan, welche von einer Privatgesellschaft in Kapspur (3 ft 6 in) gebaut worden war (Taf. 4, 1; 
13, 3), erst 1897 von der Egyptian State Railway in Betrieb genommen wurde. 

Die Auswirkungen für den Tourismus zur Zeit des Mahdi-Aufstands sind im Baedeker von 
1891 nachzulesen und belegen, dass zu dieser Zeit nur noch Regierungsdampfer flussaufwárts 
fuhren’. Erst im Jahr 1888 wurden die Nilfahrten für Touristen von Cook & Son wieder aufge- 
nommen, nun allerdings mit einer komplett neuen Flotte von Schaufelraddampfern’”. 

Die größte Bedeutung hatte die Bahnstrecke Aswan-Shallal (Taf. 5, 1) sicher zu Zeiten des 
Niedrigwasserstands, wenn der erste Katarakt zu gefährlich zu durchschiffen war?*. Diese Ver- 
mutung wird durch Berichte Alexander MacDonalds bestätigt, der als Kriegsberichterstatter an 
der sog. Gordon Relief Expedition teilnahm und seine detaillierten Beobachtungen 1887 unter 
dem Titel »Too Late for Gordon and Khartoum« veróffentlichte. Ende Oktober 1884 kam er im 
Camp in Aswan an und beschreibt große Vorratslager, die auf ihren Transport mit der Bahn nach 
Shallal warteten?. Auch ein Korrespondent der Daily Mail, G. W. Steevens, reiste in dieser Zeit 
nilaufwärts und erwähnt ebenfalls die Depots und Warenlager, deren Verladung auf die wartenden 
Dampfschiffe laut und rastlos Tag und Nacht vor sich ging. 


Die politische Geschichte der militärischen Interventionen zeigt, dass Shallal als südlichste 
Station Ägyptens und damit Ausgangspunkt für alle Expeditionen flussaufwärts eine wesentliche 
Bedeutung zukam und sich als Truppen- und Handelsumschlagplatz etabliert hatte. In Shallal gab 
es eine ständige Stationierung von Garnisonen, die auch im Baedeker aus dem Jahr 1891 Erwáh- 
nung findet*'. Veröffentlichte Erinnerungen eines britischen Kommandanten von Shallal, Major 
General Sir Henry Hallam Parr, der auch die Verwaltung von Gefängnissen vor Ort zu verant- 
worten hatte, geben ebenso einen Einblick in den Alltag‘. Es gab sowohl ein Gefängnisgebäude 
der britischen Besatzer wie auch ein Gefängnis der ägyptischen Verwaltung, die nebeneinander 


5 Helm 1914/1915, 186. Man kann aber davon ausgehen, dass aufgrund der dringenden Notwendigkeit, große Trup- 
pentransporte durchzuführen, auch alle verfügbaren Routen parallel genutzt wurden. 

56 Baedeker 1891, 331: »Die Fahrt von Philae bis Wadi Halfa war bis zu Beginn der 80er Jahre leicht ausführbar 
und bildete für den Touristen eine angenehme Fortsetzung der Nilreise. Man ließ entweder seine Dahabiye den 
ersten Katarakt hinaufziehen oder benutzte den alle 14 Tage von Philae aufwárts fahrenden Vergnügungsdampfer 
der Cook'schen Gesellschaft. Dies hatte sich seit dem Kriege im Sudan und namentlich seit der Aufgebung des 
Gebiets oberhalb von Wadi Halfa vollständig geändert. Seit 1885 bot die einzige Möglichkeit zu der nubischen 
Reise der Regierungsdampfer, welcher zur Befórderung der Post und des Militárs einmal wóchentlich die Strecke 
befährt, mit keinem Aufenthalt unterwegs, welcher erlaubt die Monumente zu besichtigen.« 

>” Humphreys 2015, 83. 
"7 Royle 1900, 315. 
° Mac Donald 1887, 35: »The railway which had been constructed some years ago round the first catatact proved 
of great service in the transport of stores and troops from Assouan to Philae. This northern terminus was near 
the shore where all the boats bringing up commissariat and other stores from below were morred. These were 
landed and piled in sorted heaps ready for shipment by the railway to Shallal, as Philae was colloquially called, 
thence to be transported by sail-boats or by steamers to Wady-Halfa- Crowds of native labourers, superinteded by 
commissariat officials, were engaged in this work. Amongst the piles figured conspicuously the Nile-boat stores, 
as they were all plainly labeled. These were not, as the designation might lead one to think, stores merely for the 
voyage up the river in the whalers, but rations for a hundred days for Camel Corps and all. The cargo of each boat 
comprised no less than 88 packages of a gross weight of nearly 4,000 Ibs., of which 881 Ibs. was preserved meat, 
and 1,001 Ibs. of biscuits, tea, sugar, bacon, jam, lime-juice, and preserved vegetables. In fact, never was there an 
army more liberally and thoughtfully supplied than the force sent up the Nile in this expedition.« 

Sattin 1988, 119: »Shallal, the steamer station near Philae [...] was one solid rampart of ammunition and beef, 

biscuit and barley; it clanged and tinkled all night through with parts of steamers and sections of barges. Stern- 

wheelers came down form the South, turned about, took in fuel, hooked on four barges alongside, and thudded off 
up-river again. No hurry; no rest.« 

Baedeker 1891, 311: »Das Fährboot (nach Philae, Anm. d. Verf.) befindet sich bei dem Orte Schellal. Zwischen 

dem Bahnhof der Station Schellal und dem Nil ein schóner Palmenwald mit den Zelten der hier garnisonierenden 

ägyptischen Truppen unter englischem Kommando. Die stattliche Dhahabiye am Ufer wird vom Kommandeur des 

Regiments bewohnt.« 

6 Parr 1917, 204 f. 
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nördlich der Insel Philae auf dem gegenüberliegenden Nilufer lagen und auf britischen Plänen 
aus dem Jahr 1886 lagegenau verzeichnet sind9 (Taf. 5, 2). 

Nach dem Scheitern der »Gordon Relief Expedition« wurden alle britischen Soldaten aus 
dem Sudan abgezogen, die Mahdisten errichteten einen eigenen Staat und wurden erst von 
Horatio Herbert Kitchener im Jahr 1898 geschlagen, wonach ein anglo-ägyptisches Kondo- 
minium errichtet wurde, das von 1899-1956 bestand‘. Auch zu Zeiten Kitcheners war Shallal 
jener Umstiegsort oberhalb des ersten Katarakts, an dem insgesamt mehr als 25 000 Soldaten 
vom Land- auf den Wasserweg wechselten, um weiter flussaufwärts zu ziehen. Darstellungen 
in zeitgenössischen englischen Zeitungen wie den »Illustrated News London« sowie »The Gra- 
phic Illustrated« zeigen etwa die Einschiffung eines Bataillons sowie einer Kavallerieeinheit 
auf ein Dampfschiff in Shallal im Jahr 1896, in der die sog. Dongola Expedition von Kitchener 
ausgedehnte Truppenbewegungen nach Süden notwendig machte“. Bereits ein Jahr später war 
nun endlich eine durchgehende Zugverbindung von Kairo über Luxor nach Shallal verfügbar, 
die alle militärischen Transporte erleichterte und deren Versorgung beschleunigte. Nachdem 
Kitchener die Mahdisten 1898 schließlich vernichtend geschlagen hatte, kam schließlich auch 
der Tourismus wieder in Schwung. So führte das belgische Unternehmen Compagnie Internati- 
onale des Wagons Lits (CIWL), das auch den Orient-Express betrieb, nun einen Zug von Kairo 
nach Aswan ein, der mit Schlafwaggons und Bordrestaurant inklusive einer Klimaanlage durch 
Eiskühlung luxuriós ausgestattet war und zahlungskräftige Reisende ansprechen sollte‘. Das 
Fundmaterial in den untersuchten Dörfern Bab und Al-Güwänt beinhaltete neben importierten 
Soda-, Softdrink- und Medizinflaschen sowie Glaskonserven ebenso zahlreiche Spirituosenfla- 
schen, welche sich anhand von Flaschenform, Glasdicke sowie Prägung in eine Produktionszeit 
von 1863—1940 datieren lassen und eventuell mit der Ausstattung des Bahnrestaurants, das sich 
an der Endhaltestelle der leeren Flaschen entledigte, oder mit den wechselnden Truppenstatio- 
nierungen vor Ort in Zusammenhang bringen lassen. Der Konsum hochpreisiger alkoholhaltiger 
Getränke innerhalb der Dörfer kann zwar nicht generell ausgeschlossen werden, wahrscheinlicher 
ist jedoch eine systematische Wiederverwendung der haltbaren Glasverpackungen‘”. 

Abgesehen von Soldaten und frühen Reisenden kamen mit den regelmäßigen Gütertranspor- 
ten der Bahn schließlich unterschiedlichste Produkte aus dem Norden in großen Mengen in die 
Region, die z. T. vor Ort verkauft oder weiter in den Süden verschifft wurden“. Hierbei handelte 
es sich vor allem um Tee, Mehl, Reis, Fertigprodukte (Tomatenmark in Konserven‘), Zigaretten"? 
und Messinggeschirr zum Kochen aus Kairo?! sowie Tópferware aus Qina”. 


Trotz der bisher politisch unruhigen Lage nahm der Tourismus nicht zuletzt dank der nun 
durchgehenden Zugverbindung von Kairo über Luxor nach Aswan massiv zu. Das Reiseunter- 
nehmen Cook & Son konnte die Besucheranzahl in Ägypten von rund 500 im Jahr 1873 auf bei- 
nahe 11 000 in der Wintersaison 1889-1890 steigern”. Dies hatte auch die Errichtung des ersten 
hochklassigen Hotels im Jahr 1892 zur Folge, dem Grand Hotel d’Assouan”. Zuvor hatte Cook 


6% Plan of Shellal vom 1. 4. 1886, National Archive Great Britain. 

% Blocher 2016, 141. 232. 

° „Illustrated News London« vom 18. April 1896 mit dem Titel: »The Advance towards Dongola, The British 
Officer in command of a negro battalion of the new soudanese regiment watching his men embark in Shellal on 
March 18«; »The Graphic Illustrated« vom 23. Mai 1896 mit dem Titel »With the Nile Expedition embarking 
cavalry at Shellal«. 

** Humphreys 2015, 150 f. 

$7 Vgl. auch Kap. II.3, Anm. 144; Kap. V.4; Kap. V.5.2.1. 

% Vgl. Kap. УЗ. 

© Vgl. Kap. V.3.1; V.5.1.2, Kat. 30. 51. 59. 82. 85. 87. 98 (Taf. 45). 

” Vgl. Kap. V.5.1.2, Kat. 73. 86. 90. 97 (Taf. 47). 

7! Vgl. auch Geiser 1986, 26. 

7 Vgl. Kap. III 4.1. 

5 Humphreys 2011, 12. 

™ Humphreys 2011, 192; Lehnert 2017, 138. 


a 


24 II REGIONALE TOPOGRAFIE UND GESCHICHTE (Lilli Zabrana) 


ein Dampfschiff in Aswan stationiert, das als Unterkunft diente. Daneben gab es allerdings auch 
schon zuvor einfache Unterkünfte wie das Hotel de la Poste und die kleine Pension Neufeldt. Im 
Jahr 1899/1900 eröffnete schließlich das weitläufige Luxushotel Savoy auf der Insel Elephantine, 
ein Hotel des größten Konkurrenten des Cook-Unternehmens, der Anglo-American Nile Naviga- 
tion Company, die sich auf den boomenden Markt amerikanischer Touristen spezialisierte. Cook 
wiederum antwortete mit der Errichtung des legendären Hotel Cataract nur kurze Zeit später”. 

Zur Zeit der Fertigstellung des britischen Dammbaus im Jahr 1900 war Aswan mit dem nahe 
gelegenen Ausflugsort Philae als pittoreskes Winterresort für gut betuchtes Publikum weltweit 
bekannt und für sein trockenes Klima, das der Gesundheit besonders zuträglich sein sollte, 
geschätzt und empfohlen”. 

Die Reiselust fand jedoch mit dem Einsetzen des Ersten Weltkriegs ein jähes Ende. Während 
und nach dem Ersten Weltkrieg kam es laut Angaben des Unternehmens Thomas Cook & Son 
erneut zu einer Aussetzung aller Nilreisen für Touristen (1914—1920)7. Zu dieser Zeit wurde 
Shallal wiederum vornehmlich militärisch genutzt und diente als reguläre Endstation der Egyp- 
tian State Railway. 

Im Zweiten Weltkrieg bekam die sog. Nile Valley Route wieder verstärkt militärische Bedeu- 
tung. Die dreiteilige Route von Port Sudan nach Wadi Halfa (Sudan Railways) mit anschlie- 
Dendem Schiffstransport von Wadi Halfa nach Shallal auf dem Nil und zuletzt von Shallal nach 
Norden (Egyptian State Railway) fand auch als Ersatzroute für den verminten Suezkanal Ver- 
wendung”. 


Die Nutzung des letzten Teilstücks der ursprünglichen Bahngleise bis unterhalb des Dor- 
fes Bab war seit 1900 nur noch eingeschränkt möglich, da es seit den Flutungen infolge des 
Dammbaus halbjährlich überschwemmt war. John Ball beschreibt 1907 die Lage der nach dem 
Dammbau verlegten Shallal-Station südöstlich des neugegründeten Dorfes Gabal Sisa nördlich 
von Al-Güwäni (Taf. 1, 2. 7)”. Das restliche Jahr über konnten die alten Gleise weiter südlich 
jedoch genutzt werden, weshalb der Schienenverlauf auch in Karteneinträgen weiterhin Nie- 
derschlag fand (Taf. 8)?. Mündliche Erhebungen bestätigten diese Informationen, wie auch die 
Tatsache, dass diese Teilstrecke schließlich erst komplett aufgegeben wurde, als mit der Füllung 
des High-Dam-Stausees im Jahr 1964 begonnen wurde und jeglicher Schiffsverkehr nördlich 
desselben komplett zum Erliegen kam. 


Lilli Zabrana 


75 Humphreys 2011, 193-203. 

7% Lehnert 2017, 153-157. Es sei darauf hingewiesen, dass neben Touristen aus aller Welt zu dieser Zeit eine große 
Anzahl an Spezialisten aus Italien, Großbritannien und Frankreich am Bau des britischen Dammes beteiligt war. 
Vgl. Kap. V.3.1. 

7 Humphreys 2015, 135. 

% Higham — Knighton 1955, Kap. 13, Section 3. 

? Ball 1907, 53. 

80 Korrekt eingetragen bei Reisner 1910, Plan 9: »Submerged between x and y when reservoir is full«; s. auch Bae- 
deker 1891, 309—311. 331 f.; Baedeker 1903, 335 f.; Baedeker 1906, 343. 
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III MÜNDLICHE ÜBERLIEFERUNGEN ZU BAB UND 
AL-GUWANI 


ga'alnà min al-mà ї kulla Say їп hayyin 
»alles Lebendige schufen wir aus dem Wasser«*! 


IIL.1 ZU DEN NAMEN BEIDER DÖRFER 


Obwohl die verlassenen Häuserruinen beider benachbarter Dörfer, Bab und Al-Güwüni, vom 
Staubecken zwischen britischem Damm und Hochdamm deutlich zu erkennen sind, war die 
namentliche Zuordnung der Siedlungen nicht einfach, da dieser Teil Alt-Nubiens — das Shallal- 
Gebiet mit den einst am Ostufer ausgerichteten Dorfeinheiten (nugir)? — den in Aswan lebenden 
Nubiern kaum bekannt ist. Selbst die heutigen Bewohner der Insel Haysa (arab.: Gazirat al-Hisa) 
haben keine historische Erinnerung an die einander gegenüberliegenden Ruinen?. Anhand von 
Karten ab ca. 1900°* konnte die südliche Siedlung mit ziemlicher Sicherheit Bab zugeschrieben 
werden, was als Anhaltspunkt für die ersten kommunikativen Erhebungen diente (Taf. 10). Wegen 
der in der Hochebene liegenden bekannten Festung Hisn al-Bab wurde jedoch keine Unterschei- 
dung zwischen den nördlich darunterliegenden Dörfern gemacht, sodass die Häuserreste am 
Ostufer schlechthin als Bāb% bezeichnet wurden und die Ortschaft A/-Giawani* erst nach vielen 
intensiven Befragungen lokalisiert werden konnte (Taf. 1—3)*". 


Ш.2 DIE EINSTIGEN BEWOHNER DER DÓRFER 


Die Kenuz-Nubier, deren Siedlungsgebiet einst von Aswan bis Maharraga reichte®®, und die fast 
die Hälfte aller ägyptischen Nubier ausmachen"), sind eine ethnisch und kulturell geschlossene 


оо 


Der Koranvers 21/30 steht auf dem Kontrollhäuschen einer Wasserpumpanlage (murassah) auf der Insel Haysa. 
Paret 1985, 226. 

Als nag* (РІ. nugü‘) wird das kleinste Segment eines Dorfs bezeichnet. Wehr — Cowan 1976, 945 s. v. naga‘a. V gl. 
auch Fahim 1983, 15. 

Ebensowenig in Tingar, dem unmittelbar vor dem Hochdamm am Westufer gelegenen alten Dorf, dessen 
Geschichte auf die Zeit vor dem Dammbau zurückgeht. Das liegt sicher auch daran, dass die Siedlung vom 
westlichen Landweg aus erreichbar ist und das Staubecken für diese keine Verkehrszone darstellt. Vgl. jedoch die 
rituelle Ruderfahrt der Bráute u. Kap. III.4.5. 

* John Ball, unpublizierte Karte von 1898 (Sammlung C. v. Pilgrim) und unpublizierte arabische Karten von 1934 
und 1943, archiviert am Schweizerischen Institut für Ägyptische Bauforschung und Altertumskunde in Kairo. 
Gedankt sei Cornelius von Pilgrim für die Móglichkeit der Einsichtnahme. 

Bab bedeutet nicht nur »Tor«, in dem Fall »Tor zu(m südlichen) Nubien«, sondern im nubischen Sprachgebrauch 
auch »Engstelle«, da zwischen Haysa und dem Ostufer der Nil sehr schmal ist, Schiffe und Segelschiffe sich daher 
immer westlich, also zwischen Haysa und Westufer, halten. 

Die Siedlung trägt den Namen Al-Güwäni, weil der Uferverlauf gegen Norden eine Einbuchtung nach Osten 
aufweist; giiwdni: »etwas, was drinnen ist«, vom ägyptischen Arabisch guwa: drinnen; Wehr — Cowan 1976, 145 
s. v. £uwa. Zum Uferverlauf s. Ball, unpublizierte Karte von 1898 (Sammlung C. v. Pilgrim) und unpublizierte 
arabische Karte von 1943 (o. Anm. 84). An dieser Stelle soll auch hervorgehoben werden, dass Bugga, nach Ball 
eine Dorfeinheit zwischen Bab und Найт, die auch auf der Surveykarte Reisners von 1907 aufscheint, wobei 
Al-Giwani auf diesen Karten fehlt, niemandem bekannt war (Taf. 6, 2; 7, 1). Der Dorfname ist auch in den offizi- 
ellen Papieren zur Aussiedlung des Shallal-Gebiets (s. u) nicht erwähnt. s. Ball 1907, 53. 56 (»geological map«); 
Reisner 1910, Plan 2. 

87 Vgl. auch Kap. III.6. 

šš Adams 1977, 525; Fahim 1981, 80 Abb. 4, 2. 

8° Fernea и. a. 1973, 32. 
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Gruppe, die arabische Vorfahren besitzt. Bereits Mitte des 9. Jahrhunderts wanderten Mitglieder 
der aus dem Higaz in Saudi-Arabien stammenden арга in Aswan und Unternubien ein. Wäh- 
rend ein Teil nach Osten zum Roten Meer weiterzog und bald mit dem afrikanischen Hirtenvolk 
der Bedja verschmolz”, übten die арга um Aswan ihren Einfluss auf die autochthone nubische 
Bevölkerung aus, indem sie eine aristokratische Oberschicht bildeten”. Dadurch, dass die mit den 
Bedja alliierten Araber die Karawanenroute zwischen Oberägypten und dem Roten Meer kont- 
rollierten, dehnte sich ihr Machtbereich bald auch nach Westen auf Aswan und das angrenzende 
nördliche Niltal aus. Anfang des 11. Jahrhunderts, als deren Stammesführer für seine politischen 
Verdienste und Solidarität zum fatimidischen Khalifen von diesem den Ehrentitel Kanz ad-dawla 
(Staatsschatz) erhielt, wurde der gesamte Stamm unter dem Namen Валй /-Kanz (Beni Kanz) 
bekannt”. Dieser verbündete sich mit den nubischen Kónigen durch Heirat und bildete in den fol- 
genden Jahrhunderten einen fast unabhängigen Grenzstaat zu Ägypten. Hand in Hand mit deren 
Machtabnahme Ende des 12. Jahrhunderts und deren Rückzug ins südliche Aswan vermischten 
sich die Beni Kanz immer mehr mit der nubischen Bevölkerung, was schließlich — nicht zuletzt 
durch das matrilokale Heiratssystem der Nubier — die gánzliche Verschmelzung mit nubischer 
Kultur und Sprache zur Folge hatte”. Die aus diesem ethnischen Gemisch hervorgegangenen 
Kenuz-Nubier haben bedingt durch ihre arabische Herkunft daher eine patrilineal gegliederte 
Stammesstruktur™. Ein Stamm kann über mehrere Dörfer aufgeteilt sein, wobei er sich je nach 
Anzahl der männlichen Nachkommen ein und desselben Stammesgründers in sekundäre Unter- 
gruppen und schließlich in einzelne Familien aufspaltet. Die Erinnerung der Leute reicht oft über 
viele Generationen zurück”. Der Stammname geht auf den gemeinsamen Vorfahren zurück, an 
dem die nubische Silbe -ab angehängt wird, die »herkommend von« bedeutet”. 


Die in Bab vor der Aussiedlung ansässigen Stämme waren die der Güdalab und Hafagab, 
die Bewohner von Al-Güwäni gehörten hauptsächlich den Stämmen der Gallalab an, die man 
auch weiter südlich in Amsir (am Westufer) antreffen konnte. Nach Abschluss der zweiten Erhó- 
hung des britischen Dammes (»Aswan-Dammx) im Jahre 1934 waren alle Dörfer am Ost- und 
Westufer entlang des Staubeckens — mit Ausnahme von Tingar?! — verlassen und die einzelnen 
autochthonen Stammesgruppen des Shallal-Gebiets wurden in viele unterschiedliche Teile in 
und um Aswan verstreut”. 

Die massive Abwanderung der Dórfer begann vor allem mit der ersten Dammerhóhung 
(1907-1912), da die tiefer gelegenen Siedlungen (wie Hafir”, Kündi und Amsir) nun gänzlich 


? Mac Michael 1922, 149: »The Bega chieftains gave their daughters to the Rabi*a in marriage and helped them to 

eject from the islands of the Red Sea the other Arabs who had settled there earlier.« 

Mac Michael 1922, 149. 

? Mac Michael 1922, 150. 

3 Adams 1977, 149 Ё; Jennings 1995, 26. 

% Fernea u. a. 1973, 19 f. 

?5 Nach Hohenwart-Gerlachstein 1963, 27 £., früher bis zu acht oder neun Generationen. Dies konnten meine Erhe- 
bungen nicht mehr bestátigen. Es ist jedoch erstaunlich, wie genau die Namensangaben bei der Erstellung eines 
exemplarischen Stammbaums waren, der sich zumindest über vier Generationen erstreckte (s. u.). 

% z. B. Mudab sind alle Nachfahren des Stammesoberhaupts, Mudüd, die einst in den Shallal-Dórfern A/-Mashad, 

Amsir und Mahdar lebten. Die vier Sóhne Mudüds gaben ihre Namen an die jeweilige Stammesuntergruppe wei- 

ter, sodass sich die Mudab in zweiter Linie in die “тапар, *Isab, Mahmüdàb und Hassanäb aufteilten. Bereits 

nach der Fertigstellung des britischen Dammes wurde ein großer Teil der Mudab in Gharb Aswan ansässig und 
gründete die gleichnamigen Dörfer Mahdar und Nag‘ Abi “Isa. Stammesfamilien findet man aber auch in Gharb 

Sehel und Tingar. 

Die Bewohner von Tingar wanderten so wie die der Inseln Haysa, Bigge (B7ga) und Awad (“Awäd) höher hinauf, 

ohne ihr Wohngebiet gänzlich aufzugeben. 

Teilweise auch im Sudan, so ging ein Teil der Kasabab aus Hafir, dem nördlich an Al-Guwäni angrenzendem Dorf, 

ins nördliche Khartoum. 

Hafır ist auch die Bezeichnung für ein künstlich angelegtes Wasserauffangbecken im nördlichen Teil des heutigen 

Sudans. Es dient zur Trinkwasserversorgung, zur Feldbewässerung oder als Viehtränke. So wird in unserem Kon- 

text die niedrige Lage dieses Shallal-Dorfes nochmals veranschaulicht. Vgl. Hinkel 1991 sowie Scheibner 2014. 
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und ganzjáhrig unter Wasser standen. Viele Familien zogen in das hóher am Berghang gelegene 
und teilweise neu erbaute Mašhad (al-bahari) bei der Bab-Moschee'?, Die Bewohner von Bab 
und Al-Güwani verließen ihre Heimatdörfer jedoch nicht, sondern errichteten in zwei Etappen 
neue Häuser etwas weiter nördlich auf höherem, steinigem Niveau (Taf. 11, 2). Somit zählen 
diese zwei Siedlungen zu denen, die am längsten bewohnt waren, und deren Bewohner nach der 
zweiten Dammerhöhung gewissermaßen »aus freien Stücken« vom Shallal-Gebiet wegzogen'"". 


Der in Aswan nach der ägyptischen Revolution 2012 neu gegründete »Nubische Klub« 
(ёата“туа an-nübiya, Taf. 34, 3)'? stellte freundlicherweise ein Manuskript zur Verfügung, aus 
dem die Etappen der Abwanderung hervorgingen. Demnach ließen sich die Bewohner von Bab 
in Gabal Sisa nieder, ein Dorf, das bereits nach der ersten Auffüllung des Reservoirs südöstlich 
der neuen Bahnstation von Shallal neu entstanden war (Taf. 7, 1)!°. Tatsächlich konnten wäh- 
rend meiner kommunikativen Forschungsarbeit in diesem Gebiet Nachfahren der alten Siedlung 
ausfindig gemacht werden, dennoch setzt sich die Bevölkerung von Sisa heute, mehr als 80 Jahre 
nach der Aussiedlung, aus unterschiedlichen Stämmen zusammen. So dürften auch Familien 
aus Mašhad und Murütüd '% hier eine neue Heimat gefunden haben. Ferner konnte ich vor Ort 
den Stammbaum eines Klans der Güdalàb bis Ende des 19. Jahrhunderts zurückverfolgen, der 
zu jenem Zeitpunkt nicht mehr in Bab lebte, sondern sich bereits auf Al-Güwänf erstreckte (s. 
Faltplan 3.2). 

Die Familien des Stammes der Gallalab aus Al-Güwäni gingen zum Großteil nach Hasaya, 
eine steinige, unfruchtbare Zone im Osten Aswans. 

Das Wissen um ihre Herkunft ist heute hauptsächlich bei alten Leuten vorhanden, denn die 
Heirat der Stämme untereinander!” — nicht zuletzt begünstigt durch die Umsiedlung der Familien 
in unterschiedliche Orte — führte im letzten Jahrhundert zum Verlust des Stammesbewusstseins 96, 


10 Mašhad wird auf den historischen Karten fälschlicherweise oft mit dem Namen Mishek (Mischek) angegeben (Taf. 
7, 1), weil im nubischen Dialekt der Dorfname Mishidd ausgesprochen wird, vgl. Reisner 1910, Plan 2; Baedeker 
1906, Karte Umgebung von Aswan; Ball 1907, 56 (»geological map«); 53. Auf arabischen Karten (Taf. 10, 2) wird 
zwischen Mashad al-bahari und Mashad al-qiblt (Mashad-Nord und -Süd) unterschieden. Letzteres ist mit dem 
bei Ball 1907 erwähnten Abdel Asiu (Taf. 6, 2), richtig: Handal Astwu, gleichzusetzen, ein nach der Dammeróff- 
nung 1902 bei der Bilal-Moschee neuerrichtetes Dorf, welches allerdings 1912 bereits wieder unter Wasser stand, 
was die Absiedelung in das nördlich gelegene Mashad al-bahari zur Folge hatte. 
Vgl. dazu Kap. IIL5.3. 
102 Die Geschichte des sog. Nubischen Klubs geht bereits auf die Mitte des 19. Jhs. zurück, als die nubische Arbeits- 
migration in die Städte Ägyptens (Kairo, Alexandrien, Port Said) begann. Jene waren nicht nur Orte sozialer 
Treffen und Kommunikation, sondern auch Zentren, in denen zahlreiche Hilfsprojekte für die Heimatdórfer ihren 
Ausgang nahmen. So wurden mit dem Geld und der Initiative der Migranten z. B. Dorfschulen eingerichtet, für die 
die ägyptische Regierung Lehrer zur Verfügung stellen musste, Fernea u. a. 1973, 39. Der erst seit Kurzem beste- 
hende Klub in Aswan mit 3 LE (livre égyptienne) monatlichen Mitgliedsbeitrag, auch ittihad an-nüba (Federation 
Nubiens) genannt, ist jedoch in erster Linie eine Einrichtung politischen Interesses, da das Hauptanliegen seiner 
ca. 4 000 Mitglieder darin besteht, von der ägyptischen Regierung finanzielle Wiedergutmachung für das verlorene 
Siedlungsgebiet der Kenuz zu erhalten. Insofern ist dieser Klub mit denen vergleichbar, die in den spáten 1970er 
Jahren in Kairo und Alexandrien auch als Sprachrohr gegenüber der Regierung fungierten, vor allem im Kampf 
um die Rücksiedlung der Nubier von Neu-Kom Ombo, vgl. Fahim 1983, 101—103. 
Ball 1907, 56 (»geological map«); 53. Gabal Sisa hieß ursprünglich Сара! Sisi (oder Berg von Sisi«). Zwischen 
Westufer und dem nórdlichen Haysa gab es eine kleine Insel, die nach dem Spitznamen des Oberhaupts der einzi- 
gen dort ansássigen Familie benannt war. Als diese an das gegenüberliegende Ostufer abwandern musste, wurde 
der dort am Fuße des Bergs neu entstandene Ort Gabal Sisi genannt, weil Sisi dort das Amt des Dorfbürgermeisters 
innehatte. Offensichtlich zog der Klan Sisi später ins südliche Aswan nach “Izbat al-Askar, ein Dorf am Eingang 
zu Karor, in dem es heute einen großen Bezirk von Kenuz-Nubiern gibt. Dass ein Viertel den Namen des Dorf- 
oder Distriktoberhaupts tragen kann, ist nicht ungewöhnlich. Auch im südlichen Haysa gibt es eine Dorfeinheit, 
die nach dem “таа “Atiq benannt wurde (Nag‘ Айд). 
Murütüd lag in der fruchtbaren Ebene nordwestlich von Gabal Sisa — unterhalb und westlich des heutigen Skulp- 
tur-Freiluftmuseums — und war eines der ersten überschwemmtem Gebiete nach dem Dammbau. 
Wenngleich die bint *amm-Heirat, die Heirat mit der Cousine váterlicherseits, noch immer beliebt ist (s. u.). 
106 Wenn der gesamte Stamm aus Alt-Nubien in denselben Ort abgewandert ist, findet man mitunter noch ein größeres 
Herkunftsbewusstsein. So bei den Familien der Mudab, die in das dann gleichnamige Dorf nach Gharb Aswan 
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Die in Aswan lebenden jüngeren Nubier fühlen sich heute lediglich zur ethnischen Gruppe der 
Kenuz zugehörig und gehen kombiniert mit ihrer muslimischen Identität weitgehend in der Kultur 
Oberägyptens auf. 


HI3 DAS LEBEN IN DEN DÖRFERN VOR DER AUSSIEDLUNG 
Ш.3.1 Subsistenzwirtschaft und Kleintierhaltung 


Wie bereits oben erwähnt, herrschte in den Shallal-Dórfern ein reges Handelstreiben (vgl. 
Kap. 11.3). Der Großteil der Familienoberháupter war in der Nilfahrt beschäftigt, während die 
landwirtschaftliche Tätigkeit — besonders in der Trockenzeit — überwiegend in den Händen der 
Frauen lag". Die Bewohner von Bab und Al-Güwäni verfügten über begrenzte Anbauflächen, 
sodass die Produkte aus dem Ackerbau der kaum ausreichenden Selbstversorgung dienten'®’. Mit 
der jährlichen Überschwemmung waren zumindest zwei Ernten möglich: Mit Absinken des Was- 
serspiegels wurde Ende September, Anfang Oktober gesät und im Jänner geschnitten, unmittelbar 
danach erfolgte die zweite Aussaat, um Ende April, Anfang Mai zu ernten!”; mitunter wurde ein 
drittes Mal gesät. 

Angebaut wurden schnell wachsende Pflanzen, vor allem Mais, Weizen, Gerste, Bohnen, 
Lupinen und Muskraut. Nach dem ersten Schnitt wurde der Boden in einzelne Segmente geteilt, 
um mithilfe von Wasserrädern die zweite Aussaat zu bewássern!'". In der Frühjahrssaison wur- 
den neben Getreide vor allem Okraschoten, Zwiebel, Knoblauch, Wasser- und Zuckermelonen 
angebaut. Obst beschränkte sich auf die zuletzt genannten Produkte, Gemüse wurde äußerst 
begrenzt angebaut; angeblich wurden in der Shallal-Region aber Auberginen gepflanzt. Die Gua- 
venbàume, die heute am Ufersaum unterhalb der Dórfer zu finden sind, gehen auf die Zeit nach 
der Aussiedlung zurück. 

Offensichtlich gab es bis zum Bau des britischen Hochdammes auch Hennabäume, die aus 
Stecklingen gepflanzt wurden. Die Rückflutung des Wassers vernichtete jedoch die Wurzeln 
der am oberen Ufer wachsenden kleinen Bäume. Henna war ein beliebtes Handelsgut und im 
zeremoniellen Leben der Nubier unabdingbar, weswegen auch große Mengen aus dem Sudan 
nach Ägypten gelangten. Abgesehen vom Gebrauch der duftenden ganzen Blätter als Deodorant 
unter den Achseln oder in den Haarflechten wurden sie nach dem Trocknen auf Reibsteinen'!!! 
zu Pulver zerstoßen. Die mit Wasser daraus hergestellte Paste wurde zum Färben der Hand- und 
Fußflächen verwendet. Mit Nelken und Duftólen versetzt, diente die Paste sowohl im Totenri- 
tual bei der Aufbereitung des Verstorbenen und als Grabopfer bei Friedhofsbesuchen als auch 
bei Hochzeitsbráuchen zur Verschónerung und rituellen Reinigung der Braut. Daneben wurde 
Henna auch zu medizinischen Zwecken eingesetzt, etwa bei Verbrennungen oder als Linderung 
auf wundgescheuerter Haut)!" 

Ein dichter Hain von Dattelpalmen sáumte den schmalen Uferstreifen. Die Früchte waren 
seit dem 19. Jahrhundert wichtigstes Exportprodukt Nubiens, im Shallal-Gebiet war der Bestand 


zogen. (Im Allgemeinen bekommt der neue Heimatort nur dann den Namen des Stammes oder des altnubischen 
Dorfes, wenn die Ansiedlung geschlossen erfolgte, vgl. o. Anm. 96). 

107 Vgl. Hohenwart-Gerlachstein 1962, 59 Abb. 8. 9. Bei der Aussaat arbeiteten beide Geschlechter gemeinsam am 
Feld. Männer betätigten den Pflug, während Frauen die abgezählten Samen in die Furchen streuten. 

108 Dies traf für Gesamtnubien zu: Geiser 1986, 23. Die fruchtbarste Zone Unternubiens war bis in die 30er Jahre zwi- 
schen El-Derr und Toshka. Das Ufergelände war aber vor allem für seinen Dattelreichtum bekannt, denn auch hier 
reichten die Anbauflächen kaum aus, die Ernährung der Bevölkerung zu gewährleisten: Hohenwart-Gerlachstein 
1979, 30 £. 

10° Rüppell 1829, 37; Fahim 1983, 12. 

110 Geiser 1986, 23. 

ui Vgl. Kap. V.5.4, Kat. 198-200 Taf. 62. 

12 Schäfer 1917, 122-129; El-Shohoumi 2004, 48-50. 79 f. Zu Henna im Alten Ägypten, El-Shohoumi 2004, 142- 
145. 
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der Bäume jedoch insgesamt relativ klein (Taf. 5, 2. 12 ,1)!". Datteln dienten auch als Hoch- 
zeitsgeschenk und wurden bei zeremoniellen Anlässen im Dorf dargeboten''*. Nachdem sie 
in der Sonne getrocknet waren, wurden sie in großen, zylinderfórmigen Vorratsgefäßen aus 
Lehm (šūna) im offenen Hof der Wohnhäuser gelagert'?. Die Früchte wurden dabei zum 
Schutz gegen Würmer mit einer Ascheschicht bedeckt. Aus der unteren am Schaft der Sina 
befindlichen Öffnung, die mit einem Lehmpfropfen verschlossen wurde, konnten die Datteln 


zum Verkauf abgefüllt werden!!$. 


Mitunter hatten am Ertrag der Palmen drei Personen Anteil: der Landbesitzer, der Besitzer 
der Palmschösslinge und die Frau, die diese während mehrerer Monate hindurch gießen musste, 
bis die Wurzeln der Pflanzen stark genug waren, um selbst Wasser aus dem Boden zu ziehen. 
Bei der Ernte wurden dann für die bei der Palmzucht Beteiligten unter Aufsicht der alten Frauen, 
die die Besitzverhältnisse kannten, drei Haufen von Datteln bei jedem Baum gemacht. Shared 
ownerships« oder »shared investments« waren hàufig und wurden in Unternubien ebenso bei 
Wasserrädern sowie bei den Kühen, die die Räder in Bewegung setzten, angewandt!". Dieses 
System war nicht nur eine wirtschaftliche Hilfe, sondern auch von sozialer Bedeutung, indem es 
die Familienbande aufrecht hielt, zumal die Besitzer meist durch Heirat miteinander verbunden 
waren!'?. Meine Informanten hatten keine Erinnerung an die drei Wasserräder, die sich am Ostufer 
gegenüber der Insel Philae befanden!" konnten mir aber die Besitzteilung aus der Kleinvieh- 
zucht bestätigen. Warf beispielsweise ein Schaf zwei Lämmer, so überließ dessen Besitzer das 
Weibchen einer anderen Person, die das Tier aufzog und ernährte. Warf dieses Mutterschaf in 
weiterer Folge Zwillingslämmer, so wurden diese unter dem Besitzer und dem »Páchter« aufge- 
teilt. Wurde ein Einlingslamm geboren, so ging es in den Besitz beider über'?. Dieses sog. širk- 
System (Partnerschaft) verringerte Arbeit und Kosten bei der Tierzucht für den Besitzer und 
ermóglichte zugleich anderen Dorfbewohnern oder Angehórigen, die sich den Kauf eines Tieres 
nicht leisten konnten, selbst Kleinvieh zu halten. 


13 Fernea u. a. 1973, 8. Das an Palmen reichste Gebiet befand sich zwischen Korosko und dem Sudan: Geiser 1986, 
23; Haberlah 2012, 50—57. Vgl. Ebers 1885, 362: »... huge heaps of dried dates which lie by the landing-place, 
proof that the natives of the district (Shallal) know how to take advantage of their favourable position.« 

"4 Vgl. Fernea u. a. 1973, Taf. 60. AUC Photographic Archives: Box Nubia 1963 SRC, sheet 94 (547). 

"S Vgl. Kap. V.5.4, Kat. 195-197 Taf. 61; vgl. Fernea u. a. 1973, Taf. 29 sowie Haberlah 2012, 53. 

116 Angeblich dienten Datteln aber auch als Tauschware innerhalb der Dörfer. Auf Elephantine wurde mir ein alter 
Blechkanister, der innen mit Holz verkleidet war, gezeigt, der einst als Maß (qadah) für den Tauschhandel mit 
Datteln gedient hatte (Taf. 33, 3). Zu Mais als Bezahlung für Dienste im Dorf vgl. Schäfer 1917, 117 £. 

17 Fernea u. a. 1973, 18 Ё; Haberlah 2012, 53 f. 

!5 Vgl. auch u. Кар. Ш.4.6. 

19 Mit Ausnahme von Fathi, dessen Familie aus Найт abgewandert war (s. u.). Man beachte aber, dass nach 
dem ersten Auffüllen des Reservoirs 1902 die Wasserráder bereits verschwunden waren und danach nur noch 
Schöpfbäume benutzt wurden. Nach Fathi besaßen drei bis vier Untergruppen eines Stammes zusammen ein 
Wasserrad. Eines der Räder befand sich in Bab, die anderen zwei in Abitkül und nördlich vom heutigen Gabal 
Šiša. Vgl. dazu die handgezeichnete Karte aus dem National Archives Great Britain: Shellal vom 1. 4. 1886. 
Nach John Lewis Burckhardt wurden in Unternubien 2-5 Feddan mit einem Wasserrad bewässert: Geiser 
1986, 28 Anm. 5. Wenngleich bei Weitem nicht alle Anbauprodukte zusátzliche Bewásserung benótigten, so 
gibt Burckhardts Angabe doch Aufschluss über die geringe Landwirtschaft Nubiens und im weiteren Sinne des 
Shallal-Gebiets. James August St. John beobachtete 1832 am Ostufer südlich von Aswan weitere Maßnahmen 
zur Ausweitung der Anbaufläche: »... to enlarge the extent of their fields, the industrious inhabitants construct 
long walls, or jetties, of large stones, running out at right angles with the banks to a considerable distance into 
the stream, narrowing its course, and allowing he mud, which quickly accumulates behind them, to harden into 
solid land, which is immediately brought into cultivation.«, s. St. John 1834, 366. Selbst habe ich in Haysa im 
Uferbereich mit Steinen eingezäunte Bereiche gesehen, in denen die Frauen kleine Gärten angelegt haben. In 
Tingar gibt es auch auf sandigem Boden auf höherem Niveau der Siedlung solche Gärten. Zur Kultivierung 
wird fruchtbarer Schlamm heraufbefórdert; vgl. dazu auch Fernea — Kennedy 1966, 351. 

120 Schafe warfen einmal im Jahr höchstens zwei Lämmer, bei den Ziegen handelte es sich offensichtlich um asaiso- 
nale Rassen mit ganzjähriger Brunstzeit, denn sie warfen zweimal im Jahr ein bis drei Zicklein. 


a 
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Im Allgemeinen waren die Viehbestánde in den Siedlungen gering"?!, man züchtete in klei- 
ner Anzahl Schafe, Ziegen, Hühner, Enten und Hasen. Auf einem öffentlichen Platz mitten 
in Bab sieht man noch drei kleine, runde Ställe aus Bruchstein'?. Bekannt ist auch, dass es 
Kühe im Dorf gab, wobei es denkbar ist, dass diese, abgesehen davon, dass sie kostbare Milch 
gaben!?, bei dem dort befindlichen einzigen Wasserrad zum Einsatz kamen". An den Besitzer 
der Kühe, Mihimmid Biddi’ (eigentlich: Muhammad Bidda’), konnte man sich in Haysa noch 
erinnern, da er regelmäßig Milch auf die Insel brachte. Mit einem Messbecher (abär) ausge- 
rüstet, verteilte er das nahrhafte Getränk an seine Kunden und bekam im Tausch dafür Weizen. 
Es ist anzunehmen, dass die größte Wohneinheit im nördlichen Teil von Bab (WE 2, Anhang 
1.1.4-1.1.5, Abb. 2 Taf. 14. 42, Überblick Raum 2G) ihm gehörte, denn die dort befindlichen 
Stallungen weisen u. a. Reste von Schafs- und Ziegenkot sowie von Kuhfladen auf '”°. 

Angeblich war Biddi' der Allerletzte, der sein Heimatdorf verlieB. Über dessen bereits ver- 
storbenen Sohn, *Abdu s-Sabbür, hörte ich, dass er in Gharb Aswan gelebt hatte. Tatsächlich 
konnte ich einen Enkel Biddi's, Salah Hamid *Abdü, in Qubbat al-Hawa ausfindig machen 
(Taf. 34, 4)?5. Demnach scheint sich die gesamte Familie nach der Aussiedlung in Nag* al- 
Oubba niedergelassen zu haben, denn auch hier hat sie bis heute eines der größten Grundstücke 
mit zahlreichen Wohneinheiten!?’. Salah konnte sich kaum an seinen Großvater erinnern, wusste 
aber, dass dieser in seiner neuen Niederlassung in Gharb Aswan Wasserbüffel, Kühe und Ziegen 
gehalten hatte. Außerdem sagt man, Biddi' hätte den stärksten Esel weit und breit besessen 
(Anhang 3.1. Stammbaum Muhammad Bidda’). 


Die Kleintierhaltung in den nubischen Dórfern war Sache der weiblichen Bevólkerung. Die 
Küken wurden im Haus aufgezogen. Dafür gab es im Hof ein offenes Gehege aus Lehm mit 
einer kleinen Öffnung, in dem sich die jungen Vögel untertags aufhalten konnten. Während der 
Nachtstunden wurden sie in einer anderen Lehmbehausung ohne Ausgang untergebracht, die 
mit einem Holzdeckel lose verschlossen wurde. Auf Reibsteinen"* zerstoßener Mais diente als 
Futter für die Küken (Taf. 35, 1). Neben der Futterbeschaffung, dem Melken der Ziegen und 
Schafe waren die Frauen auch für das Scheren und Spinnen der Wolle zuständig. Die Knäuel 
verkauften sie dann am Markt in Aswan, damit daraus Decken gemacht werden konnten. Milch, 
Eier aus ihrer Geflügelzucht und Joghurt (eigentlich: /abna rayib — Buttermilch), die sie selbst 


121 Rüppell 1829, 38; Hohenwart-Gerlachstein 1979, 31. 

12 Die Lage der Ställe im öffentlichen Raum würde nahelegen, dass es sich hier um eine gemeinschaftliche Ein- 

richtung für Kleintiere handelte. Ein Besuch in Bab in Begleitung des alten nubischen Schiffers Yusuf al-Misrr 

aus Tingar brachte mehr Klarheit darüber: Die Steinkonstruktionen, in denen sich noch spärlich Kot und Woll- 

reste von Schafen befanden, waren einst mit Palmwedel gedeckte und zum Schutz vor Füchsen etc. verschlos- 

sene тата ib (Ställe) und dürften eher im Besitz der im Haus dahinter wohnenden Familie gewesen sein (WE 

11 Taf. 15); im Vergleich mit einem privaten Stall áhnlichen Aussehens in Haysa ist das naheliegend. Nachdem 

heute kaum noch Kleinvieh von den Ausgesiedelten gehalten wird, identifizierte keiner meiner Informanten das 

Steingebilde auf Fotos als eine Stallung. Vergleichbare Konstruktionen s. auch Taf. 251 in Borchardt — Ricke 

1929; AUC Photographic Archives: Box 15, K.A.C.Cresswell (Aswan, Isna, Shellal): Shellal A12 P1.19 АЛ]; 

vgl. auch Haberlah u. a. 2012, 169 Taf. 7. 

Kuhmilch war selten und stellte eine Gefahr dar, das bóse Auge anzuziehen. Daher trank man Milch nie in der 

Öffentlichkeit, bewirtete aber Gäste mit ihr als besonderes Zeichen der Gastfreundschaft. Milch war durch ihre 

weiße Farbe auch ein Symbol der Reinheit und wurde in Ritualen verwendet: Jennings 1995, 67. 

124 5. o. Anm. 119. 

125 Es ist anzunehmen, dass es sich um eine besser gestellte Familie handelte. Auch der große Hof mit Resten großer 
Vorratsgefäße zeugt davon. 

126 Die Mutter Salähs war eine von Biddi’s Töchtern. Vgl. Anhang 3.1 Stammbaum Muhammad Bidda’. 

77 Ich hatte keine Gelegenheit, die Wohnanlage von innen zu sehen, von außen und weiter oben konnte man aber vier 
offene Höfe erkennen. 

28 Vgl. Kap. V.5.4, Kat. 198-200 Taf. 62. s. auch Hohenwart-Gerlachstein 1962, 60 Abb. 11. 
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herstellten, waren bekannt für die gute Qualitát'?. Daher kauften die bei den verschiedenen 


Etappen des Dammbaus tätigen Arbeiter den Nubierinnen diese Produkte gerne аЬ '. 

Als Tierfutter diente »alles Grüne, was wild am Ufer wuchs«, also Gräser (gab), u. a. Halfa- 
gras, die Blätter verschiedener Akazien und Mimosenarten (sasabän, labah und sanf) sowie die 
Abfallprodukte der Ernte, besonders Maisblätter. Man legte die Gräser und Pflanzenreste auf den 
Feldern zum Trocknen aus und brachte sie im Anschluss daran zu den Häusern, wo man sie meist 
zwischen den Tonnen auf den Dächern lagerte"!. Den Tieren trockenes Futter zu geben, hatte 
zur Folge, dass diese durstig wurden und daher große Mengen Wasser tranken, was wiederum 
die Qualität der Milch und des Fleischs positiv beeinflusste. 

Nach der Aussiedlung 1933 bis zum Beginn des Hochdammbaus Anfang der sechziger Jahre 
wurden der schmale Uferstreifen unterhalb von Bab und Al-Güwüni weiterhin genutzt, allerdings 
musste die nun ohnehin bereits limitierte Landwirtschaft auf Saisonanbau (von Mitte Juli bis 
Oktober) umgestellt werden, da im November die Tore des Dammes geschlossen wurden und 
die Rückflut die Felder für neun Monate tiberschwemmte!*’. Das Grünfutter für das Kleinvieh 
nahm man dann mit nach Hause, um es dort zu trocknen. Bis heute fahren Nubierinnen bei 
Wassertiefstand mit Ruderbooten ans Ufer der Dórfer heran, um die im Wasser wild wachsen- 
den Gräser zu schneiden (Taf. 32, 4)". Das gebündelte Tierfutter verkaufen sie entweder in 
Aswan oder verwenden es für ihre eigenen Ziegen und Schafe". Ebenso verdienen sich die 
Frauen heute ein wenig eigenes Geld, indem sie trockenes Brot am Markt anbieten. Früher hob 
man die im Haushalt übriggebliebenen Brotstücke in Lehmgefäßen auf und gab sie in Wasser 
aufgeweicht den Hühnern und Enten als Futter. 


In den nubischen Siedlungen waren die Frauen keineswegs von dem nach außen gewand- 
ten gesellschaftlichen Leben ausgeschlossen. Sie bewegten sich ungehindert in der dórflichen 
Óffentlichkeit und waren, zumal sie ja auch am Feld arbeiteten, nicht in die Abgeschiedenheit 
des Hauses oder auf das eigene Gehöft beschränkt. Dennoch gab es bestimmte Gesten des Res- 
pekts und der Zurückhaltung gegenüber den Männern, vor allem wenn diese unbekannt waren’. 
Begegnete einer Frau beim täglichen Wasserholen ein Mann, so wandte sie sich von ihm ab, 
blieb stehen und wartete bis dieser an ihr vorbeigegangen war. Hatte sie das Gefäß noch nicht 
gefüllt, stellte sie dieses dabei auf den Boden. Beim Zurücklegen weiter Strecken gingen die 
Frauen stets in Gruppen. Mussten sie das Boot nehmen, um etwa donnerstags zum Markt nach 
Aswan zu fahren, zogen sie sich an Bord die Schuhe aus und klemmten sie unter die Achsel bis 
sie wieder an Land gingen und sich von den Männern entfernt hatten. 


79 Vgl. auch St. John 1834, 380. 

130 Die weit über 90 Jahre alte Fatima Muhammad Ahmad Husayn Sa°bän — »Fänna Tortörk, die in Haysa aufge- 
wachsen ist und selbst etwa zehn (!) Schafe und Ziegen besaß, verkaufte regelmäßig Milch und Eier an die itali- 
enischen Arbeiter, die bei der zweiten Dammerhöhung tätig waren. Sie erinnerte sich auch an *Abbas Nübr, den 
nubischen Koch, der für die ausländischen Arbeiter die Küche führte und bei den Nubierinnen der Shallal-Dórfer 
einzukaufen pflegte. »Die weiblichen Tiere gaben gute Milch, weil sie gesund ernáhrt wurden. Heute ist die Milch 
nicht mehr geeignet dafür!« (Fänna); Taf. 39, 3-4. Vgl. Anhang 3.2 Stammbaum Fatüma Muh. Ahmad Husayn 
$а%ап — »Fänna«. 

Schäfer 1917, 118. 

132 Hohenwart-Gerlachstein 1979, 31. 

133 Ich konnte mich vergewissern, dass die Frauen, die ich beim Gräser holen beobachtete, keine Nachfahren der 
einstigen Bewohner der Dörfer waren, sondern allgemein Nubierinnen aus der Shallal-Gegend (Haysa, Batinyiil). 
Vgl. Jennings 1995, 72. Auch in den neuen Heimatdörfern waren es nach den Verlusten während der Aussiedlung 
die Frauen, welche die Tierzucht erneut anfingen, jedoch in weit geringerem Ausmaß und abhängig vom neuen 
Siedlungsort. In den Dörfern am Rande der Stadt wie 7. B. in Hasaya (s. o.) oder in Minstya al-gadida und “Izbat 
al-‘Askar im südlichen Aswan sieht man höchstens Hühner oder Hasen, da wegen der fehlenden Landwirtschaft 
auch keine Futterbestánde vorhanden sind; in Gharb Aswan ist die Kleinviehzucht etwas stárker vertreten. Ур]. 
auch Fahim 1983, 103. 

135 Vgl. auch Jennings 1995, 56. 
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Am süq al-hamis (Donnerstag-Markt, Taf. 34, 5)!5°, der bis zum heutigen Tag in der Provinz- 
hauptstadt stattfindet, wenngleich nicht genau am selben Ort wie vor 100 Jahren, kauften die 
Nubierinnen Enten und Hühner, diverse Gemüsesorten, die sie nicht selbst anbauten (Spinat, 
Kartoffel etc.), und andere Produkte, die mit dem Zug aus dem Norden kamen, wie Zucker oder 
Zuckerrohrmelasse (asal 'aswad) aus Kom Ombo, Tee, Mehl, Reis, Fertigprodukte (Tomaten- 
mark in Konserven, Taf. 45)", Zigaretten (Taf. 47)! und Messinggeschirr zum Kochen aus 
Kairo"? sowie Tópferware aus Oinä'*. Selbst boten sie Ziegen oder Schafe aus ihrer Zucht zum 
Verkauf sowie gesponnene Wollknäuel, Handarbeiten und Flechtwerk aus Palmblättern, Körbe 
und bunte Teller als Wandbehang, die sie in ihrer wenigen Freizeit anfertigten'*'. Am Umschlag- 
hafen in Shallal erwarteten die Frauen regelmäßig die aus dem Sudan kommenden Schiffe, 
um Henna, Sonnenblumenkerne, Erdnüsse, Tamarinde, getrocknete Malvenblüten (karkadé), 
Klebstoff (Harz, samg) und grünen Tabak (duhan ahdar) zu kaufen. Letzterer galt eigentlich als 
verbotene Ware, da er gerne zusammen mit Marihuana in der Wasserpfeife (kamanga)'? geraucht 
wurde. Auch Peitschen, Schwerter, Gazellenleder und Holzstöcke (nabüt) für den Folkloretanz 
sowie Elfenbein galten als beliebte Importprodukte aus dem Süden. Über Port Sudan und Wadi 
Halfa wurden indische Handelsgüter nach Nubien und Ägypten importiert, vor allem Gewürze 
(schwarzer Pfeffer, Kreuzkümmel, Zimt, Koriander, Chili), Haaróle, Duftessenzen und bunte 
Stoffe und Tücher, die von den nubischen Mädchen und Frauen wiederum mit Perlen bestickt 
wurden. 


So wie Frauen und Männer gemeinsam das Land bestellten, fingen sie wührend der Über- 
schwemmungszeit und insbesondere während des Rückgangs der Nilflut mit bloßen Händen 
Fische im seichten Wasser!?. Auch schmale vom Ufersaum ausgehende, schrág gegen die Stró- 
mung errichte Dàmme aus Stein dienten als zusätzliche Fangmethode: In den derart entstandenen 
Nischen wurden die Fische am Entweichen gehindert und konnten mühelos eingesammelt wer- 
den! Es verwundert die Aussage einiger Informanten, dass frische Fische gerne an Sudanesen, 
die von Wadi Halfa kamen, verkauft und nicht selbst verzehrt wurden'*. Tatsächlich zählte fri- 
scher Fisch kaum zu den Gerichten nubischer Küche!*. Er wurde aber in runden Henkelgefäßen 


136 Mustafa aus Batinyül war so freundlich, mir ein Foto des Markts aus dem Jahre 1920 zu zeigen; As-Sayyid 2011, 
13. 

137 Vgl. Kap. V.5.1.2, Kat. 51. 

P$ Vgl. Kap. V.5.1.2, Kat. 83. 86. 90. 

19 Vgl. auch Geiser 1986, 26. 

14 Tonware kam aus Qina (Luxor), vgl. Kap. V.5.3 sowie Wieczorek — Sui 2005, Taf. 63. 

Haberlah 2012, 57—66; Fernea u. a. 1973, Taf. 32. Die Handarbeiten wurden nicht náher definiert. Der Nubierin 

еше jedoch der Ruf voraus, alles zu »verzieren«. Sie bestickte einfache Baumwollkleidung, machte bunte Bänder 

an den Bund der Männerhosen, verzierte den Schlauch der Wasserpfeifen mit Fransen etc. Bis heute sieht man 

viele Frauen in Haysa, Tingär und Gabal Šiša Häkelarbeiten machen (Taf. 39, 1), u. a. Haarschmuck oder Gebets- 

kappen (faqiya) für Manner. In Elephantine sah ich einen Tonkegel aus Alt-Nubien zum Aufspannen der fertigen 

taqiya; vgl. Kap. V.4. s. auch AUC Photographic Archives: Box Nubia 1963 SRC, sheet 9 (49). Offensichtlich 

wurden im 19. Jh. Stoffe aus Esna (Isna) gegen Datteln eingetauscht, Legh 1816, 55. 

12 Vg]. Kap. V.5.3.4, Kat. 167 Taf. 61, Tabaksieb für eine Wasserpfeife. 

183 Schon im Alten Ägypten werden in Grabinschriften und Reliefs das Fangen der Fische im seichten Wasser sowie 

Fischzäune erwähnt: Sahrhage 1998, 87-88. AUC Photographic Archives: Box Nubia 1963 SRC, sheet 74 (429). 

In den verlassenen Siedlungen lagen Alkoholflaschen mit abgeschlagenem Hals, die uns als Utensilien zum Fisch- 

fang erklárt wurden. Man legte ein Stück Brot in den Schaft der Flasche und wurde so des Fisches habhaft. Ob 

diese Methode erst nach der Aussiedlung, eventuell von (ausländischen) Arbeitern während des Hochdammbaus, 

die mit den ursprünglichen Dórfern nichts zu tun hatten, angewandt oder ob die Alkoholflaschen bereits zur Sied- 

lungszeit sekundär zum Fischfang genutzt wurden, kann nicht mit Sicherheit bestimmt werden. Jedenfalls fällt 

die Produktion der gefundenen Flaschenfragmente in die Nutzungszeit der bewohnten Dörfer, weshalb von einer 

vielfältigen Wiederverwendung ausgegangen werden muss (vgl. Kap. V.4; V.5.2). 

Auch Kinder fischten auf diese Weise, füllten die Schürzen ihres Kaftans mit den Fischen und liefen zum Hafen 

von Shallal, um diese dort zu verkaufen. 

14 E]-Hakim 1993, 11. 
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aus gebranntem Ton in Salz eingelegt, lange in die Sonne gestellt und so haltbar gemacht. Solche 
Gefäße aus der alten Heimat sah ich in zwei Haushalten unter den noch aus dem Familienbesitz 
aufbewahrten Gegenständen. Abgesehen vom gepókelten Fisch (arab.: mulüha, nub.: tarkin), der 
von Nubien ausgehend in ganz Ägypten eingeführt wurde, garantierte trockenes Fischpulver die 
Proteinzufuhr. Man legte die Fische für mindestens einen Monat in die stacheligen Äste einer 
Wüstenakazie (sant), um sie vor Tieren zu schützen. Danach machten sich die Frauen daran, den 
nun getrockneten Fisch (mugafgaf) auf dem Reibstein zu Pulver zu zerstoßen. Dieses wurde ins 
Essen gemischt oder allein mit gekochtem, ebenso zerstoßenem Mais vermengt und gegessen. 
Dieses angeblich kaum genießbare Gericht wurde karendashésh genannt, Fisch (karé) mit Mais 
(dashesh). 

Obwohl bisweilen behauptet wurde, dass Fisch auch in Aswan auf den Markt gebracht 
wurde'^", dürfte er wohl nicht Handelsgut gewesen sein, denn Nubier betätigten sich — zumin- 
dest im 20. Jahrhundert — kaum im Fischfang'^, und auch nach der Aussiedlung hatten sie kein 
Interesse am Fischen im alten Staubecken. Fischen wurde seit jeher als sozial niedrige Arbeit 
angesehen und offensichtlich nur von bestimmten Bevólkerungsgruppen im nubischen Raum 
vorgenommen!^, Auch hórte ich immer wieder, dass die Nubier, die nach dem Hochdammbau 
im Besitz einer Lizenz zum Fischfang am Nasser-See waren, diese üblicherweise an Sayidis 
(Oberägypter, arab.: sa*idi) verkauften, da das Dasein auf dem Boot äußerst harte Lebensbedin- 
gungen mit sich brachte, nicht zuletzt wegen der unter den Fischern herrschenden Kriminalitát'^. 


Die tágliche Nahrung der nubischen Bevólkerung vor der Aussiedlung war vor allem von 
Hülsenfrüchten und Getreide, Eiern und dem spärlich angebauten Gemüse geprägt. Bei keiner 
Speise fehlten die auf der döka'®! gebackenen fiir (nub.: fitti), runde, dünne Fladenbrote aus 
Weizen, oder die kagé, Fladen aus glattem Maismehl. Jeder Haushalt verfügte über eine dóka, 
die in der Küche des Hauses stand, und einen Backofen, der nicht unbedingt eine Verbindung 
zum Küchenbereich hatte'?. Verheiratete Töchter, die noch im Haus der Eltern wohnten, teilten 
meist die Küche mit der Mutter. Dünne Äste von Akazien sowie von Sykomoren wurden zusam- 
mengetragen, hinter den Häusern oder auf den Dächern gelagert und dienten als Brennmaterial 
beim Brotbacken. Für die dóka verwendete man trockene Palmrispen, auch solche die von alten 
Dächern entfernt worden waren. Neben den dünnen Fladen wurden auch dickere, salzige Wei- 
zenbrote aus Hefeteig zubereitet, hamarít!? und mutabba‘. Letztere wurde zusammengefaltet, 
um sie mit Zwiebeln und Eiern und Anderem zu füllen. Als typisch nubisches Gericht galt der 
in einer Keramikschüssel zubereitete Bohneneintopf, kashrangé'^^. Zum Kochen wurde allge- 
mein Butterschmalz verwendet, das in Blechbehältern aus Kairo kam. Geflügel oder Fleisch 
wurden nur zu besonderen Anlássen zubereitet und waren oft Gerichte, die bei gemeinsamen 
Feierlichkeiten (Heiligenfesten, Schlachtopferfest, Hochzeiten etc.) aufgetischt wurden. Wurde 


147 Vg]. auch Fernea u. a. 1973, Taf. 70. 

48 Für das 19. Jh. vgl. Legh 1816, 53 und Burckhardt 1819, 5: »Many of them (natives of the Cataract) inhabit the 

islands, and support their families principally by fishing in the river.« 

Rüppel 1829, 49. Fahim 1981, 85: Die in der Fischindustrie Arbeitenden werden “Arraga (Pl. von ^Arraqi) genannt, 

»diejenigen, die unter Schweif) ihren dürftigen Lebensunterhalt verdienen«. 

150 Zu den Lizenzen und Rechten über die Fischareale und zu der Hierarchie unter den Fischern vgl. Fahim 1981, 

85-87. 

Die dóka (»Feuerplatz«) war eine Art Herd, eine runde Eisenplatte, unter der Feuer gemacht wurde. Vgl. auch 

Rüppel 1829, 41. AUC Photographic Archives: Box Nubia 1963 SRC, sheet 10 (43—45). 

152 So nach mündlichen Erhebungen. Es konnte dies für Bab und A/-Giwani archäologisch jedoch nicht nachgewie- 
sen werden, insgesamt befanden sich viel weniger Backófen als Wohneinheiten in den Siedlungen; vgl. Kap. IV. 
2.3. In Bab haben nur 7 von 16 ganz erhaltenen Wohneinheiten einen Ofen, in Al-Güwäni nur 3 von 7. Man kann 
durchaus davon ausgehen, dass die Frauen mehrerer Familien im Sinne eines »extended household« gemeinsam 
Brot buken. 

153 Bei Schäfer 1917, 62: chamarid. 

154 Zu dieser Bohnenart s. Scháfer 1917, 121. 

155 Vg]. Kap. V.5.1.1, Kat. 31; Kap. УА. 
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dann beispielweise ein Schaf geschlachtet, so holte man ein Kind, dem die Augen verbunden 
wurden, und das sodann die geschnittenen Fleischstücke an die Familien verteilte, damit nie- 
mand bevorteilt werden konnte. Dieser Brauch wurde dabihat al-qassami (»das Opfertier, das 
aufgeteilt wird«) genannt. 


Offensichtlich zählten auch kleine Vögel zur Nahrung in der alten Heimat. Auf der Hoch- 
ebene über den Dórfern findet man runde Steinkonstruktionen, die mir als Vorrichtung für den 
Vogelfang erklärt wurden. In der Jagdsaison, Ende Herbst, Anfang Winter, wenn die Zugvögel 
in großen Scharen aus nördlichen Bereichen Richtung Süden zogen, versteckte sich ein Jüngling 
in dem erhöhten Steinkreis mit einem Schlagnetz und wartete auf ein Zeichen seines Kollegen, 
der sich etwas höher und abseits befand, um zu beobachten, wann der Vogelschwarm sich aus 
den Lüften knapp über der Hochebene in die Niederung zum Wasser hinunter begab. Sobald 
der Jäger den Ruf »ga 'alak« — »(der Vogelschwarm) kommt zu Dir!« – vernahm, sprang er aus 
seinem Versteck und warf das Netz aus. Bis heute werden am Westufer bei der Oubbat al-Hawa 
(»Luftkuppel«) Zugvögel auf diese Art gefangen. 


Abgeerntetes Getreide wurde in einem der hohen Vorratsgefäße aus ungebranntem Lehm 
(Süna, s. o.), die im Haus an der Hofwand in der Sonne aufgestellt waren (Taf. 34, 2), gelagert, 
wobei für den täglichen Bedarf jede Woche eine eigene kleinere šūna mit Weizen oder Mais 
befüllt wurde'^. Die Öffnung des größeren Gefäßes befand sich unten am Schaft. Durch das 
Runterrieseln beim wóchentlichen Abfüllen war der Inhalt stets in Bewegung, wodurch das 
Korn vor Wurmbefall geschützt war. Der Ausgang wurde wie bei den Dattelvorratsgefäßen mit 
einem Lehmpfropfen verschlossen und zusätzlich mit Lehm verschmiert. Bei den Gefäßen für 
den täglichen Bedarf wurde der Inhalt hingegen von oben entnommen, da er ja innerhalb einer 
Woche aufgebraucht und erneuert wurde (Taf. 34, 2). Oft befanden sich an der Hofwand mehrere 
Lehmgefäße in einer Reihe für Datteln, Getreide und trockenes Brot (s. o.) ". 

Gemüse und Hülsenfrüchte wurden täglich frisch vom Feld geholt. Übriggebliebene Speisen 
legte man auf einen Korbteller mit Palmflechten und hängte sie über Nacht auf einen Haken an 
der Decke der Tonne (Taf. 21, 2-3)'°®. Dies war eine Art Kühlvorrichtung, denn die durch die 
Fensteróffnungen eindringende Brise hielt das Essen frisch. Speisen konnten kurzfristig auch 
unter den Wassergefäßen (zir)!” gelagert werden, wo die Temperatur ebenfalls niedriger war. 
Diese standen mit ihren nach unten spitz zulaufenden Bóden in einer Halterung und waren — 
fallweise unter einer kleinen Überdachung — in jedem Haushalt an einer Hofseite anzutreffen 
(Taf. 40, 2-4). 


III.3.2 Wohnen in Bab und Al-Güwanr 
111.3.2.1 DER HAUsBAU 


Zur Wohnarchitektur der Kenuz und der Verwendung von Tonnengewölben gibt es unterschiedli- 
che Untersuchungen und Ergebnisse, aus denen nicht eindeutig hervorgeht, seit wann Tonnen im 
nórdlichen Nubien konstruiert wurden und welche Kriterien für die Wahl der Dachgestaltung aus- 
schlaggebend waren!9, Allgemein wurde behauptet, dass für die Gewölbetechnik früher Nubier 


55 Vgl. Kap. V.5.4, Kat. 195-197. 

157 Vgl. Rüppel 1829, 41. AUC Photographic Archives: Box Nubia 1963 SRC, sheet 61 (349. 350. 351). In den 
Siedlungen lagen Scherben solcher Gefäße am Boden; vor einer Hofwand der größten Wohneinheit in Bab von 
zumindest vier šūna (Taf. 61 Kat. 195, Anhang 1.1.6.b Abb. 2). Unweit davon lag auch ein Reibstein. 

158 Metallschlingen — vor allem zum Aufhängen von Tellern und Schüsseln als Dekor — wurden bereits während des 
Gewölbebaus zwischen die Ziegel gesetzt, vgl. Kap. IV.3.2; IV.5.2; V.4; V.5.1.1, Kat. 49. 50. 67 Taf. 51; Kap. 
V.5.4, Kat. 201 Taf. 62. 

19 Vgl. Kap. V.5.3.1, Kat. 141. 155 Taf. 56; 40, 2. 

160 Dazu ausführlich Кар. IV.3.2. 
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aus Debod (Dabüd) geholt wurden'‘', wobei nicht klar ist, ob diese aufgrund ihrer körperlichen 
Stärke (s. о.) hinzugezogen wurden, oder ob sie die eigentlichen und ursprünglichen Spezialis- 
ten für diese Bautechnik waren. Opinio communis ist jedoch, dass sie bis zur Aussiedlung in 
den 1930er Jahren das Wissen um die Errichtung der nubischen Tonne bewahrt hatten'®. In den 
letzten Jahrzehnten übernahmen Baumeister aus Mahamid, einem oberägyptischen Dorf der 
Provinz Edfu (/dfir), die Aufgabe des Gewölbebaus. Ausschließlich sie werden heute noch zum 
traditionellen nubischen Hausbau nach Aswan und auch in andere Teile Ägyptens geholt. Ein 
Besuch in Mahamid zeigte nicht nur, dass fast alle Mànner des Dorfes tatsáchlich im Bauwesen 
tätig sind, sondern auch, dass Tonnengewólbe und flache Rundkuppeln vor allem im älteren Teil 
des Dorfes der vorherrschende Baustil waren (Taf. 35, 3—4)!9. Seit vielen Generationen soll die 
Baukunst vom Vater an den Sohn weitergegeben worden sein, ohne dass diese über die Gren- 
zen des eigenen Dorfes hinausgetragen worden ware'™. Als Hassan Fathy in den 1950er Jahren 
für sein Wohnprojekt Neu-Ourna'‘ Spezialisten benötigte, nahm er letztendlich Baumeister 
aus Mahamid, und nicht aus Nubien!®. Dabei bleibt einerseits ungeklärt, warum Fathy keine 
nubischen Arbeiter anstellte, anderseits welche Verbindung zwischen diesen und den oberágyp- 
tischen Baumeistern bestand, sofern wir überhaupt annehmen dürfen, dass die Gewölbekunst 
unter nubischen Einfluss nach Mahamid gelangt war'‘”. 

Allen Informationen nach waren es also Nubier aus Debod, die die Wohnhäuser und Lehmton- 
nen in Bab und Al-Güwani errichtet hatten. Das Baumaterial wurde prinzipiell aus der unmittel- 
baren Umgebung geholt und niemals gekauft!. Man verwendete Bruchsteine aus anstehendem 
Granitgneis, Sandsteinblócke aus dem Philae-Tempelbereich!® (Taf. 27. 28), Nilschlamm zur 
Ziegelherstellung, Strohhácksel (tibn) und Dreschreste vom Weizenanbau als Magerungszusätze 
für die Dachziegel sowie Sand zur Herstellung der schwereren Wandziegel. Nachdem man dafür 
sehr feinen Sand brauchte, holte man diesen wohl mit Booten vom anderen Ufer aus der Wüste 


16 Nach Rägih Muhammad, dem ehemaligen Direktor des nubischen Museums in Aswan und heutigem Leiter des 
Text- und Fotoarchivs, kamen die Baumeister aus Debod und dem nördlich von Aswan gelegenen Abu Hor (Aba 
Hür). 

Nach Horst Jaritz erhielt sich die Kunst des Gewólbebaus nórdlich von Aswan, in Daraw; Baumeister von dort 
hátten nach der Errichtung des britischen Dammes diese Tradition wiederbelebt: Jaritz 1973, 50; vgl. auch Mag- 
houb 1990, 137 f. Keiner meiner Informanten konnte dies jedoch bestätigen. 

Die alten Häuser haben durchgehend zwei Stockwerke. Da man über den Tonnenráumen maximal ein weiteres 
Stockwerk hochziehen kann, kommt man in jüngerer Zeit durch den größeren Wohnbedarf von diesem Baustil ab. 
Die zweite Ebene der alten Häuser ist entweder flach gedeckt oder weist Tonnen oder Rundkuppeln auf. 

Es ist erwähnenswert, dass man Häuser mit Tonnengewölbe tatsächlich nur in Mahamid findet und diese Bauart 
nicht einmal Einfluss auf die Nachbardórfer hat. Da Heirat lediglich innerhalb des Dorfes selbst üblich ist und 
Abwanderung aus Mahamid bis heute äußerst selten vorkommt, blieb das architektonische Wissen nur in eigenen 
Kreisen erhalten. 

Angelehnt an die nubische Bauweise, startete Hassan Fathy 1945 auf der Westseite von Luxor ein Wohnprojekt 
mit Hofhàusern aus Lehmziegeln, mit dem Ziel, die Bewohner von Qurna in seine neugebaute Stadt umzusiedeln: 
Fathy 1973. 

166 Obwohl sein erster Kontakt mit der nubischen Bautechnik in West-Aswan erfolgte, Fathy 1973, 6-9. Durch das 
Qurna-Projekt wurde der Tonnengewólbebau langsam in ganz Ägypten und auch in Amerika bekannt. Ein Bau- 
trupp unter Führung des Chefbaumeisters Fathi aus Mahamid reist heute regelmäßig ins Ausland, um Ferienresorts 
etc. zu konstruieren. 

Die Bewohner von Mahamid beanspruchten den Ursprung des Baustils für sich und behaupteten, dass dieser seit 
jeher wohl nach pharaonischem Vorbild in ihrem Dorf vorherrschend gewesen sei, wobei sie auf die unmittelbar 
südlich gelegene altägyptische Stadt Al-Kab (Hierakonpolis) verwiesen. In Aswan wurde die Tonnentechnik auf 
den Einfluss der Debodis zurückgeführt, die schon im frühen 20. Jh. als Arbeitsmigranten nach Oberägypten 
gelangten. Umgekehrt holten sich nubische Migranten, die ihre Heimatdórfer verlassen hatten, jedoch engen 
Kontakt zu ihnen aufrecht erhielten, Oberägypter, damit diese für sie die Landwirtschaft übernahmen; vgl. dazu 
Fahim 1973, 483. So ist es denkbar, dass sie auch beim Hausbau eingesetzt wurden. 

Zu dem Bauvorgang und den involvierten Personen vgl. Reshetnikova 2012, 90 im Gebiet des sudanesischen 
vierten Nilkatarakts. 

19 Vgl. Kap. IV.3.1; IV.6.1. 
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oder dem Uferbereich von Tingar'?. Für die Dachdeckung dienten halbierte Palmstémme umge- 


fallener Bäume (Taf. 20, 2), Palmwedel und Äste verschiedener wildwachsender Akazienarten 
und der Sykomore. Holz wurde als Gemeinschaftsgut betrachtet und vor dem Gebrauch als 
Brenn- oder Baumaterial nahe den Feldern zum Trocknen aufgelegt". Nachdem die Errichtung 
eines neuen Hauses ein kollektives Ereignis im Dorf darstellte!?, bei dem der Hausbesitzer 
lediglich als Gastgeber für die freiwilligen Helfer und Arbeiter fungierte und für Essen sorgte, 
hielten sich die Kosten für den Hausbau denkbar gering. Sie beliefen sich im Allgemeinem auf 
die Bezahlung der Baumeister und den Kauf von Kalksteinpulver (gir)'”, das mit Salz und Was- 
ser vermischt auf den Lehmverputz der Außenfassaden mit Stoffstücken aufgetragen wurde!”. 

Der Hausbau war hauptsächlich Männersache. Bestimmte Arbeiten lagen aber in Händen der 
weiblichen Bevölkerung, so das Auftragen der Lehmverputzes!”> und der Kalkschlamme sowie 
weitgehend auch die Verzierung der Wände mit Malereien!’. Ebenso übernahmen die Frauen 
die Gestaltung der Hofböden, die zweimal im Jahr erneuert wurden. Für den Estrich trugen sie 
zunächst eine dickere Lehmschicht auf, die einen Tag trocknen musste. Auf diese wurde eine 
Lage feiner und dann grober Sand gestreut!’’. In diesem Zuge wurden auch allfällige Restaura- 
tionsarbeiten an Türstócken, Fensterrahmen etc. ausgeführt! ". 

Frauen bauten ebenso die Lehmbänke (mastaba) an der Außenwand ihrer Häuser, Backöfen 
und Ställe für das Kleinvieh!”. 


111.3.2.2 BEWEGLICHES MOBILIAR 


Die Innenausstattung der Häuser war sehr einfach und beschränkte sich hauptsächlich auf 
Banke!®™ aus Akazienholz!?! zum Sitzen und Schlafen und einer großen Truhe zur Aufbewahrung 
der Kleider und persönlichen Gegenstände (Taf. 35, 6). In den heißen Sommernächten wurden 
die Betten in den Hof hinausgestellt, wobei man jeden Fuß in eine halb mit Wasser gefüllte 
Schale stellte, um das Hochklettern von Skorpionen zu verhindern. Das kostbarste Möbelstück 
des Hauses war das Brautbett mit hochgezogenen Eckpfosten aus Eisen!? und einem Baldachin 


17° Der Sand am Ostufer ist viel gróber und mit Kiesel durchsetzt; es war nicht üblich diesen zu sieben. 

її! Vgl. Kap. IV.3.2; Bell 2009, 96 f. 

' Fahim 1983, 18. 

Da es keine Kalksteinbrüche in der Umgebung von Shallal gibt, wurde das Kalksteinpulver aus nórdlichen Pro- 
vinzen importiert. Für die Fassadenfarbe wurde auch Eisenpulver verwendet, das von den Bergen Aswans in 
Lastwagen abtransportiert wurde, um es in die Eisenfabrik nach Helwan (südliches Kairo) (masna‘a I-hadıd wa-s- 
sulb bi-Hilwan) zu befördern. Das Pulver, das von den vorbeifahrenden Lastern rieselte, wurde von Frauen und 
Kindern zum Tünchen der Häuser eingesammelt. Die rötlich braune Farbe lässt sich in Bab und Al-Güwani — wohl 
aufgrund der starken Verwitterung — kaum nachweisen, ist aber zumindest in der Wandmalerei eines Hauses noch 
zu erkennen (Bab WE 20A, Ostwand); vgl. Kap. IV.5.2. 

Der viel größere finanzielle Aufwand bei der Konstruktion der neuen Wohnhäuser in den Bezirken Aswans nach 
der Aussiedlung muss bei der negativen Beurteilung der geplanten Kompensationszahlungen ebenfalls bedacht 
werden; vgl. Kap. Ш.5.2. 

Der Lehmverputz wurde mit bloßen Händen angerührt und aufgetragen. Heute verwendet man eine Flächen- 
spachtel. 

176 Vgl. Kap. IV.5; Grauer 1968, 144 f.; Wenzel 1972, 47; Fernea и. a. 1973, Farbtaf. S. 50; Goo-Grauer 2014, 1025 f. 
" Die Sandschicht im Hof des Hauses wurde nach Möglichkeit immer glatt gestrichen, so konnte man leicht die 
Spuren eindringender Skorpione und Schlangen verfolgen. 

Entgegen der Aussage meiner Informanten wurde dies nach Grauer 1968, 144 f. nur einmal jáhrlich Ende des 
Sommers gemacht. In Gharb Aswan konnte ich im November 2014 den Renovierungsarbeiten der Frauen in einem 
nubischen Haus beiwohnen. s. auch AUC Photographic Archives: Box Nubia 1963 SRC, Sheet 13 (70—75). 
Auch im óffentlichen Raum konnten sie Arbeiten übernehmen. So bauten die vier Tanten eines Informanten aus 
Haysa die Brücke im Südostteil der Insel. Auch noch in den 1960er Jahren nach der Aussiedelung betätigten sich 
Frauen beim Hausbau: Fernea — Kennedy 1966, 351. Heutzutage ist dies nicht mehr üblich. 

180 Vgl. Kap. IV.2.3. 

Termiten, die allgemein eine Plage darstellten, befallen Dattelpalmholz, das Holz der Wüstenakazie jedoch nicht. 
Daher wurden auch Wasserräder aus Akazienholz gebaut. 

? Hochzeitsbetten aus spáterer Zeit erkennt man an den dickeren Messingstangen. 
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(патӣѕїуа) sowie der Brautschrank. Letzterer war ein obligates Geschenk des Bráutigams an 
seine zukünftige Frau. In ihm wurden sämtliches Geschirr, Teeservice und ausländisches Por- 
zellan'®, u. a. die su/fantya, eine tiefe, weiße Schüssel für festliche Anlässe (Taf. 41, 1. 3. 6), 
und ein Milchgefäß (Taf. 41, 4-5), aufbewahrt. Dies zählte zur Brautaussteuer und wurde von 
deren Familie angeschafft. Der Reichtum der Braut wurde nicht nur an ihrem Goldschmuck, der 
Brautgabe, bemessen, sondern auch an der Anzahl von Geschirr, Tópfen, Tabletts, geflochtenen 
Kórben und Tellern, ungeachtet dessen, ob sie diese im täglichen Leben auch wirklich alle in 
Verwendung hatte (Taf. 38, 2—3)!**. 

Zur Beleuchtung dienten Gas- und Petroleumlampen'®, die von der Decke hingen. Auch 
wurden solche neben der Eingangstür an der Außenwand des Hauses auf Holzablagen (Taf. 35, 
2), in Nischen (Taf. 16, 2)!56 oder auf hervorkragenden Steinplatten, die in den Ziegelverband 
verbaut waren (Taf. 19, 4), gestellt. Regelmäßig kamen Nubier mit großen Behältern, die 
Flüssiggas oder andere Mineralóle wie Petroleum enthielten, auf ihren Booten in die Dórfer und 
füllten den Bewohnern das Brennmaterial ab, wie zahlreiche Kanisterfragmente in den Dórfern 
belegen (Taf. 42—44)55, 

Nachdem sámtliches Mobiliar, Geschirr, aber auch ausgebaute Holztüren'® und Türschlösser 
bei der Absiedelung mitgenommen wurden'”, kann man mitunter bis heute Gegenstände aus der 
alten Heimat in nubischen Häusern finden, jedoch kaum in Gebrauch, sondern mehr als »nostalgi- 
sche Erinnerungsstücke an die Vorfahren« am Dach der neuen Wohnungen oder in Abstellraumen 
aufbewahrt (Taf. 33, 5; 35, 5-6; 36, 1—2). 


111.3.2.3 ABFALLDEPONIERUNG UND WIEDERVERWERTUNG 


In den alten nubischen Dörfern gab es kaum nicht verwertbare Abfälle. Organische Restprodukte 
aus der Landwirtschaft dienten abgesehen von Kleintierfutter als Brenn- oder Baumaterial (s. o.) 
und jegliche Essensreste, vor allem trockenes Brot, wurden an die Hühner verfüttert. Die Scher- 
ben zerbrochener Tongefäße wurden am Dach oder hinter dem Haus gesammelt, da sie beim 
Bau der Lehmtonnen verwendet werden konnten: Sie wurden etwas hervorstehend zwischen 
die Ziegelsteine gesetzt, um besseren Halt zu garantieren. Zugleich verhinderte eine mit spitzen 
Scherben versehene Tonne, dass die Kinder zum Spielen auf das Dach kletterten'”'. Organischer 
Restmüll wurde zusammengetragen und am Rande des óffentlichen Dorfraumes verbrannt (Taf. 
14, 15). Die Asche wurde auch als Dung auf die Felder gestreut. 


15 Vgl. Kap. V.5.3.3. 

' Dies hat sich bis zum heutigen Tag nicht geändert, wie ich in verschiedenen Haushalten in Gharb Aswan und 
Batinyül feststellen konnte. Der Brautschrank stand in den besuchten Häusern immer im Gästebereich (Taf. 38, 
5); vgl auch Kap. V.4; V.5.1.4; V.5.1.5; V.5.3. 

'85 Vgl. Kap. V.5.1.5, Kat. 92 Taf. 50. 

'86 Vgl. Kap. IV.2.3. 

187 Neben diesen eher kleinen Gaslampen (fänüs) gab es auch sehr große, die man bei Festen im öffentlichen Raum 

verwendete. Sie wurden kolop genannt. 

Nach mündlichen Angaben wurde das Flüssiggas aus Italien importiert und gelangte von Kairo nach Aswan. Eine 

gasbetriebene Sturmlampe der deutschen Firma Feuerhand sah ich in einem Haushalt in Gabal Sisa (Taf. 35, 5 

li). Gaslampen aus jüngerer Zeit wurden über Wadi Halfa (fanüs halfawı) importiert. Ebenso kamen Gaskocher 

aus China über Wadi Halfa nach Nubien. Die Kanisterfunde belegen weiters Importe aus Großbritannien und den 

USA; vgl. Kap. V.3.1; V.5.1.1. 

Da Türen nicht aus heimischem Akazienholz, sondern aus Importmaterial angefertigt wurden, galten sie als wert- 

voll. In Minstya al-gadida erfüllte eine kleine Tür, die 1933 aus Mašhad al-gibli mitgenommen wurde, in einem 

neueren Wohnhaus wieder ihre Funktion; vgl. auch Kap. Ш.5.3. 

Negativabdrücke der Holzbalken s. Taf. 17, 1; Reste eines abgesägten halbierten Palmstamms s. Taf. 20, 1. 

Aus demselben Grund führten nie gemauerte Stiegenaufgänge zu den Dächern. Um zu dem zwischen den Tonnen 

gelagerten Hausrat, mitunter Tongefäße (mit Datteln etc.), zu gelangen, verwendete man hölzerne Leitern; vgl. 

Kap. IV.3.2. 

1? Vgl. Kap. IV2.1; УА. 
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Dem Problem nichtverrottenden Abfalls wurde weitgehend entgegengewirkt. Jegliche Alu- 
minium oder Metallreste wurden wiederverwendet, sei es um Blechkinderspielzeug herzustellen 
oder ein Mobile zu bauen, das am Feld im Wind klapperte, um die Vógel vom Picken der Saat 
abzuhalten'?. Die großen, leeren Petroleumkanister und Butterschmalzdosen (safihat samna) 
wurden direkt in Mauern und Ställen verbaut (Taf. 40, 1) oder flachgedrückt und ebenso als 
Baumaterial, vor allem für die Dachdeckung, benutzt (Taf. 34, 1)'?*. Solche Dächer hatten bei- 
spielsweise die Ställe der größten Wohneinheit in Bab (WE 2), was die vielen verrosteten flachen 
Metallreste auf dem Boden bezeugten?. Ebenso verwendeten die Frauen die Kanister zum 
Wasserholen'”. Mitunter nagelte man innen an zwei Kanister einen Holzgriff, um sie mithilfe 
eines Querbalkens auf der Schulter tragen zu kónnen. Auf diese Weise befórderten allerdings 
nur Männer das Nilwasser zur gewünschten Stelle. 


Aufgrund ihrer armen wirtschaftlichen Situation und bescheidenen Lebensart wurden in den 
nubischen Dörfern nicht nur viele Materialien recycelt, sondern kaputte Gebrauchsgegenstände 
wie zerbrochenes Geschirr auch nach bester Möglichkeit repariert. Regelmäßig besuchte ein 
sa'idi (Oberägypter, also Nicht-Nubier) die Siedlungen, um mit Blechstreifen (!) Teller, Schüs- 
seln etc. wieder funktionstüchtig zu machen (Taf. 33, 1). Scherben wurden auf diese Weise 
geflickt« und an abgeschlagene Kannen wurde ein Ausguss aus Blech montiert. Ebenso wurde 
Verpackungsmaterial in gebrauchsfáhige Objekte verwandelt, so bekamen etwa leere Konserven- 
dosen einen Henkel, um sie als ibrig (Gefäß zum Ausgießen von Wasser) zu benutzen (Taf. 33, 2), 
oder man verwendete sie als unteren Teil für Öllampen oder Gaskocher. Ebenso konnte der Boden 
einer flachgedrückten Konserve durchlóchert werden, um als Siebverschluss für Wasserflaschen 
zu dienen (Taf. 51 Kat. 66)". Auch heute noch kann man in nubischen Dörfern die Tendenz, 
als Abfall zu klassifizierende Materialien zur móglichen Wiederverwendung zu sammeln, beob- 
achten (Taf. 33, 4)!%. Mittlerweile gibt es aber Leute, die unverbrennbaren Abfall einsammeln 
und sortieren, um brauchbare Teile wieder zu verkaufen. Leider wird Verpackungsmaterial aus 
Plastik jedoch vorwiegend in der Hochebene »entsorgt«. 


Ш.3.3 Wohnen in den neuen Dörfern nach der Aussiedlung 


Das Verlassen der am Nil gelegenen Heimatdórfer hatte nicht nur entscheidenden Einfluss auf das 
kulturelle und zeremonielle Leben der Nubier, sondern auch auf deren Wohnkultur'?*. In dieser 
spiegeln sich u. a. die unterschiedlichen ökonomischen Verhältnisse wider, denen die sallalın 
nach der Aussiedlung ausgesetzt waren, und die von der beruflichen Situation der einzelnen 
Familien, aber auch vom neuen Siedlungsort abhängig waren. Obwohl die Befragten immer 
wieder den Verlust des Kulturlandes in den Vordergrund stellten, war dieser doch bei Weitem 
nicht allein ausschlaggebend für die Situation der Ausgesiedelten. Vielmehr müssen der rapide 
soziale Wandel, vor allem die nicht mehr vorhandene tragende Funktion des Dorfkollektivs, die 
notwendige berufliche Umorientierung wie auch die hóher werdenden Lebenskosten in der Stadt 
in Betracht gezogen werden, um die finanzielle Belastung und die größer werdenden wirtschaft- 
lichen Unterschiede innerhalb der nubischen Bevólkerung besser zu verstehen. 


3 Vgl. Kap. УА. 

19% In Gharb Aswan sah ich die Kanister als Rauchabzug in die Rundkuppeln der Küche mancher moderner Häuser 
verbaut. Die kleinen Boote, mit denen nubische Kinder bis heute singend mit bloßen Händen zu den Segelschiffen 
der Touristen rudern, sind ebenso aus flachen Blechdosen gebaut. s. auch die Dachdeckung aus flachgedrückten 
Kanistern eines nubischen Hauses auf Haysa (Taf. 34, 1). Vgl. auch Reshetnikova 2012, 110 f. Taf. 38; vgl. Kap 
V.4 und V.5.1. 

195 Vgl. Anhang 1.1.5, Raum 2G, Abb. 2 Taf. 42, Überblick Raum 2G. 

1% Vgl. Bell 2009, 206 f. 212. AUC Photographic Archives: Box Nubia 1963 SRC, sheet 9 (46-48). 

197 Siebverschlüsse, um das Getränk vor Fliegen etc. zu schützen, lagen in Al-Güwäni am Boden. Zur Wiederverwen- 
dung von abgeschlagenen Alkoholflaschen im Fischfang s. o. Anm. 144. 

8 Zu »provisional discard, reuse and recycling« vgl. Kamp 1991, 25. 

1? Vgl. auch Kamel — Abdel-Hadi 2012, 79 f. 
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Die Anfang des 20. Jahrhunderts nach Gharb Aswan verzogenen Familien scheinen heute 
insgesamt einen besseren Lebensstandard zu haben?" als viele der nach 1933 in die trockenen 
Randbezirke Aswans?' und nach Gabal Sisa Abgewanderten. Während man in den nugi des 
sandigen Westufers noch vorwiegend die Struktur des einstóckigen nubischen Hofhauses aus 
Lehmziegel mit großzügiger Wohnfläche, Gewólbetonnen und verputzten farbigen Außenfassa- 
den vorfindet, ist das Wohnviertel der Nubier aus 4/-Gawani in Hasaya von außen kaum von den 
Häusern der Oberágypter zu unterscheiden. Wenngleich Schlafräume Tonnen aufweisen können, 
so sind diese durch die hochgezogenen Frontmauern kaum sichtbar. Es gibt keine Wandbemalung 
oder sonstiges Dekor wie Porzellanteller um oder über den Eingangstüren?” und oft auch keine 
Mastaba (mastaba), die von außen an die alte Wohnkultur erinnerten?®, 


Der 1936 geborene Yasin ‘Abbas Fadl bewohnt heute den westlichen Teil des von seinem 
Vater nach der Aussiedlung erbauten Wohnhauses? mit ursprünglich fünf Nord-Süd orientier- 
ten, überwölbten Schlafräumen. Nach dem Tod der Eltern errichteten Yäsin und sein Bruder 
eine Ziegelmauer, die den Gästevorraum, den offenen Innenhof sowie die angrenzenden Räume 
zweiteilten, um zwei zur Straße hin nebeneinanderliegende Eingänge mit getrennten Wohnberei- 
chen zu schaffen?”. Der einst großzügig angelegte Familiensitz — Yasins Vater war im Sudan bei 
der Eisenbahn (sikka al-hadid аѕ-ѕпйапїуа) angestellt, während er selbst als einfacher Arbeiter 
beim Hochdammbau tátig war — ist wegen Platzbedarf mehrfach umgestaltet worden. Durch die 
an die Trennwand im nichtüberdachten Teil zusátzlich angebauten Ráume aus Backstein und 
Betonziegel ist der für das nubische Haus typische Innenhof fast gänzlich verloren gegangen. 
Der verbliebene kleine Teil ist heute mit Palmrispen gedeckt, darunter stehen zwei Zir-Gefäße in 
ihrer Halterung. Zwei runde Abdrücke im Lehmverputz über dem Eingang eines Schlafraumes 
zeugen von Porzellantellern, die hier einst angebracht waren. Viele nubische Häuser in der Straße 
von Yasin, die einst angeblich zu niedrigsten Preisen erworben wurden, werden heute von ihren 
Besitzern an Oberägypter vermietet, während sie selbst von Hasaya weggezogen sind. 

Die Wohnhäuser in Gabal Sisa sind recht unterschiedlich. Neben älteren Lehmbauten tra- 
ditionellen Stils finden sich viele Háuser aus Bruchstein, die — nicht zuletzt durch dieselben 
geologischen Bedingungen — denen in den alten Siedlungen ähneln, die nach der Erhöhung des 
britischen Dammes am Berghang erbaut wurden. In jüngerer Zeit überwiegt die Tendenz zum 
zweistöckigen Backstein- oder Betonziegelbau mit Balkonen und einer den großen Innenhof 
verdrängenden Dachterrasse, wobei man mitunter Tonnen auch im Oberstock antrifft (Taf. 33, 
5). Traditionelle Wandbemalung ist äußerst selten, und wenn, dann nur im Inneren des Hauses 
vorhanden. Hier findet man vereinzelt alte Motive, so die Abbildung eines Skorpions?” oder eines 
Segelschiffs, öfter jedoch sieht man Koranverse oder religiöse Sprüche an die Wand geschrieben 
und mitunter das schemenhafte Bild eines Blumentopfs?”. 


200 7, B. die heute in Mudab lebenden Familien, vgl. o. Anm. 96 und Taf. 38, 1. 

201 Besonders in Minstya al-gadida (Taf. 36, 3) und im Kenuz-Bezirk in “Izbat al-^Askar am Südrand der Stadt sieht 
man ármere Behausungen. 

202 s. u. Anm. 206. 

2 Vg]. Кар. ТУ.5.1. 

204 Der Name von Yäsins Vater, ‘Abbas Fadl, soll auf dessen verlassenem Haus in 4/-Стуйпї noch zu lesen sein. Vor 
Ort konnte ich keinerlei Aufschrift dieser Art entdecken. Bemerkenswert ist, dass Yasin das Heimatdorf seines 
Vaters selbst nie besucht hat. 

205 Eine solche Zweiteilung bestehender Familienhäuser durch jüngere Generationen kann man in nubischen Sied- 
lungen am Stadtrand Aswans oft beobachten. Einerseits sind der Anbau und die Erweiterung der Wohnfläche im 
Gegensatz zu der Zeit vor der Aussiedlung durch den limitierten Grundstückkauf fast unmóglich, anderseits erteilt 
das Bauamt keine Genehmigungen zur Aufstockung der Háuser. 

?* Das Bild des Skorpions ist unter die Darstellungen zu ordnen, die gegen den bósen Blick helfen: Gerster 1964, 
213. Vornehmlich über dem Hauseingang wurden Objekte mit apotropäischer Wirkung angebracht, u. a. Hörner, 
Krokodile und Spiegel, die, da sie das Sonnenlicht reflektieren, das bóse Auge abwenden sollten: Wenzel 1972, 
37-40. 

207 Vg]. Wenzel 1972, 53 Farbtaf. 5; Goo-Grauer 2014, 1025 f. 
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Es bleibt zu erwähnen, dass die bunte Gestaltung von Außenfassaden sowie dekorative Lehm- 
ziegel in Mauerkronen oder als Baudekor fast nur im nubischen Siedlungsgebiet nórdlich des 
britischen Dammes, in Gharb Aswan und Gharb Sehel, anzutreffen sind?®, welche ja von der 
Aussiedlung nicht betroffen waren, wo sich aber aus dem Shallal-Gebiet Abgewanderte sehr wohl 
niedergelassen haben. Hier konnte sich traditionelles Wohnen besser halten, da die Vermischung 
mit oberägyptischen Nachbarn und deren Kultur nicht gegeben war. Dabei ist bemerkenswert, 
dass beim heutigen Wanddekor neben älteren geometrischen Mustern?” altágyptische Symbole 
überwiegen. Die mit Schablonen von Spezialisten aufgetragenen Motive sind dabei vorwiegend 
Lotusblüten und der Horusfalke, die oft als Fries den oberen Mauerabschluss zieren. Abgesehen 
von Indigoblau (zahra) handelt es sich bei den heute beliebten grellen Farben (u. a. Türkis, 
Orange und Violett, aber auch Silber und Gold) um industriell gefertigte Produkte, die in der 
Stadt gekauft werden (Taf. 36, 4—6). 

In jüngster Zeit ist es üblich geworden, den Estrich kleinerer Innenhófe nicht mit Sand zu 
bedecken, sondern mit Bodenfliesen auszustatten. Bei sehr großen Hofhäusern am Wüstenrand 
werden zumindest die niedrigen Mauern, die den offenen Hof unterteilen, oft verfliest (Taf. 38, 
1). Neben den Gewölbetonnen wird die Rundkuppel aus Backstein (qubba rümäniya) immer 
beliebter, die die Baumeister aus Mahamid (vgl. Kap. 111.3.2.1) in Aswan eingeführt haben. 
Sie wird zusätzlich von eigens darin ausgebildeten Arbeitern aus demselben Dorf der Provinz 
Edfu von innen mit bunten Farben und durchsichtigem Lack versehen. Der Hausbau sowie die 
Fassaden- und Innenwandgestaltung liegen heute nicht nur gänzlich in Händen von Маппегп?!°, 
sondern darüber hinaus von Spezialisten, die eigene Berufssparten bilden?!!. 


IIL3.4 Erziehung: Schulwesen und Moscheen 


Obwohl bereits 1923 die Schulpflicht der sechs- bis zwölfjährigen Ägypter in der Verfassung 
verankert worden war, wurde die erste Grundschule in Shallal erst nach der Ansiedlung der 
Dörfer in Nag* al-Mahatta unweit der Bahnstation eingerichtet. Mehrfach wurde behauptet, 
dass das englische Steingebäude?"'?, das heute in das Gemeindehauses von Gabal Sisa integriert 
ist (Taf. 37, 1), als Klassenraum diente, was naheliegend macht, dass diese Schule erst nach 
Abzug der britischen Truppen im Jahre1936 zu funktionieren begann?” ; jedenfalls ist sie auf den 
ägyptischen Surveykarten von 1943 bereits namentlich eingezeichnet (Taf. 10, 2)?'*. Unmittelbar 
davor dürfte es jedoch schon eine ältere schulische Einrichtung gegeben haben, denn es wurde 
mehrfach von einem »Raum mit Palmrispendach« gesprochen, in dem die ersten öffentlichen 
Unterrichtsstunden in Shallal abgehalten worden waren. Mit Beginn der 20er Jahre begann man 
in den nubischen Siedlungen wenigstens einen Sohn der Familie einzuschulen. Insgesamt waren 


20 Abgesehen von der Insel Elephantine, deren zwei Dörfer vom Umsiedlungsprozess durch den britischen Damm 
unbehelligt blieben. 

2% Vor allem Streifen und Dreiecksmuster, vgl. dazu Wenzel 1972, 43. 

210 Vgl. Jennings 1995, 35 und Wenzel 1972, 94. 

21 Vgl. Kap. IV.3. 

Es konnte nicht geklärt werden, welche Funktion dieses Gebäude, was schlechthin als bayt al-ingaliz (»Haus 

der Engländer«) bezeichnet wird, hatte. Auch der Vergleich mit den eingezeichneten Gebäuden auf historischen 

Karten war wenig aufschlussreich. Am einstigen Hafen in Aswan, in Sadiyab (s. о.) bei Gabal Taqūq, stehen bis 

heute Reste eines ähnlichen Steingebäudes aus der Zeit der englischen Besatzung. Es wird sich daher wahrschein- 

lich um ein Zoll- oder Administrationsgebáude gehandelt haben. 

Unter der britischen Herrschaft wurde Bildung in zwei Kategorien angeboten: auf modernen westlichen Bildungs- 

institutionen, die ausschließlich europäischen Schülern zugänglich waren, und in einer traditionellen religiösen 

Bildungseinrichtung, die den ägyptischen Schülern angeboten wurde: <http://www.goethe.de/ins/eg/kai/kul/mag/ 

bil/bpe/de10537128.htm- (23. 2. 2016). 

Unpublizierte arabische Karte von 1943, archiviert am Schweizerischen Institut für Agyptische Bauforschung 

und Altertumskunde in Kairo. Meines Erachtens kann es sich auf der Karte bei der Schule (madrasa) nur um das 

erwähnte Steingebäude handeln. Dessen rechteckiger Grundriss sowie dessen Lage nördlich vom Siig as-Salläl, 

dem Marktplatz der angekommenen Waren, sprechen dafür, was auch von Informanten bestätigt wurde. 
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es aber kaum mehr als 10 % der Jungen, die damals nach Karor oder Aswan in die Grundschule 
geschickt wurden, und von denen absolvierten bei Weitem nicht alle die sechs vorgesehenen 
Schuljahre? 5. Daneben gab es in den Siedlungen, wahrscheinlich auch in Вар und Al-Güwäni, 
private Installationen für eine traditionell religiöse Bildung der Buben. Dieser in Privathäusern 
eingerichtete kuttab-Unterricht (eigentlich: Koranschule) wurde von dem oft einzigen Alphabeten 
im Dorf gehalten, aber eher lose gehandhabt?'°. Die Lehrstunden bestanden zu einem guten Teil 
aus dem Auswendiglernen von Koransuren als Grundlage für das Verstándnis der arabischen 
Sprache. Auch noch in späteren Jahren, bis zum Bau des Hochdammes, gab es neben der Grund- 
schule in Shallal, wohl mangels staatlich ausgebildeter Lehrer, zumindest auf der Insel Haysa im 
Haus von Sayh Idris privaten Unterricht, in den die Jungen geschickt wurden. 

Mit Sicherheit bestand in der Zeit vor der Aussiedlung mehr Interesse daran, Kinder in den 
täglichen Arbeitsrhythmus einzubeziehen. Während Mädchen vormittags die Frauen beim Was- 
serholen begleiteten oder diesen bei der Zubereitung der Speisen halfen, die spáter aufs Feld 
gebracht wurden, kümmerten sich Buben schon früh um das Vieh, brachten den Dung aus dem 
Stall, um ihn auf den Feldern zu verteilen, und führten die Kühe beim Wasserrad. Mit zehn 
Jahren arbeiteten Kinder bereits wie Erwachsene, sei es bei der Landbestellung, im Haus oder 
in der Kleintierhaltung?". 


Nubische Studien jüngerer Zeit haben gezeigt, dass sich üblicherweise in Jeder Dorfeinheit, 
nag‘, ein Friedhof, eine Schule, ein Gästehaus und eine Moschee befinden?" Die Frage, ob 
es auch in den alten Siedlungen kleine Dorfmoscheen gab, wurde jedoch allgemein verneint. 
Es wurde lediglich auf die Masagid Bilal (auch: Ma 'adin Bilal, die Moscheen oder Minarette 
Bilals) hingewiesen, mit denen im lokalen Sprachgebrauch die zwei großen Moscheen, die einst 
südlich von Bab standen, gemeint sind, und von denen heute nur noch das Minarett der nörd- 
lichen Moschee, Mashad al Bab oder Mashad al-bahari, vorhanden ist??. Jenes wird jedoch 
heute fälschlicherweise Ma 'danat Bilal (Bilal-Minarett) genannt, obwohl dieses weiter im Süden 
gelegene samt der Moschee Mashad Bilal oder Mashad al-qibli längst den Fluten zum Opfer 
gefallen ist. Offenbar liegt dem Bau eine wohl in Vergessenheit geratene Legende zugrunde, 
denn man erzáhlte mir immer wieder, dass das Minarett mit nur einem einzigen Eimer Wasser 
errichtet worden wäre. Vielleicht wird es im Volksglauben aber auch mit dem ersten Gebetsrufer 
des Propheten Muhammad, Bilal, in Verbindung gebracht. In der arabischen Literatur ist von 
einer dritten Moschee die Rede, die sich am Ufer zwischen den beiden genannten Gebetshäusern 
befunden haben soll und die in den Begriff Ma 'adin Bilal miteinbezogen wird”, 

Ohne Zweifel beteten die Bewohner der Shallal-Dórfer am Ostufer zumindest von Abitkül bis 
Bab bis zum Jahre 1933 in der Bab-Moschee. Meines Erachtens ist es aber schwer vorstellbar, 
dass es zur Verrichtung gemeinsamer Gebete nicht auch andere kleine Moscheen oder lokale 
Gebetsplätze gegeben hátte?!. Auf historischen Fotos sieht man vor den Háuserreihen in Bab eine 


?5 Die Schulbildung der Mädchen begann wesentlich spáter. Wohl bis zu den spáten 1950er Jahren war es kaum 
üblich, nubische Mädchen in den Unterricht zu schicken, vgl. Grauer 1968, 59 mit Anm. 1. Erstaunlich ist Scháfers 
Dokumentation aus dem Jahre 1917 (Schäfer 1917, 176): »Geh zur Schule, mein Junge, und bring Deine Schwes- 
ter mit Dir hin.« Dazu muss jedoch bemerkt werden, dass das erste Bildungszentrum von ganz Nubien bereits im 
Jahre 1917 in El-Derr eingerichtet wurde mit einem Internat für beide Geschlechter. Die Lehrer waren in Aswan 
ausgebildete Nubier, die den Unterricht auf Arabisch hielten, Hohenwart-Gerlachstein 1979, 33. In El-Dakka gab 
es vor der Aussiedlung angeblich ebenso eine madrasatu I-mua‘llimin, eine Schule, die zum Pädagogen ausbildete. 

216 Rüppell 1829, 46: Jedes Dorf hat einen fagih, Lehrer und — da Alphabet — auch Amulettschreiber. In Bab und 
Al-Giwani wurde jeweils ein Tintenfässchen gefunden, vgl. Kap. V.5.2.6, Kat. 110. 138 Taf. 55. 

217 Vgl. dazu auch Jennings 1995, 78. 

28 Fahim 1983, 15. Zu Gästehaus und Friedhof s. Kap. III.4.1 und Ш.4.4. 

?? Monneret de Villard 1935, 17-19 Abb. 12. 13 Taf. 9-11. Vgl. Safi1 2002, 573-579, welcher beide Moscheen in 
die Fatimidenzeit datiert und in den Minaretten neben ihrer religiösen Funktion auch Aussichtstürme erkennt. 

220 Al-Qüst 1976, 59. 

21 Man unterscheidet zwischen Freitagsmoschee mit Minarett (gami*) und musalla, Ort zur (gemeinschaftlichen) 
Verrichtung der Gebete. Letzterer verfügt über kein Minarett, aber über eine Gebetsnische (mihrab) und -kanzel 
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runde, weiße Lehmeinfassung mit hochgezogenen Wänden, deren Funktion in den Befragungen 
nicht geklärt werden konnte, die aber mehrfach — m. E. jedoch fälschlicherweise — als Friedhof 
(fasgiya) bezeichnet wurde (Taf. 4, 2)??. Als temporärer Lagerplatz für diverse Importwaren oder 
für Dattelsäcke, die zum Export bestimmt waren, kommt die Lehmkonstruktion ebenso wenig 
infrage, da Handelsware vor dem Weitertransport nur kurzfristig in Ufernähe abgestellt wurde??. 
Da das Gehöft keinerlei Überdachung aufweist, kann es auch nicht als Gehege für Tiere oder 
Warteplatz für Reisende interpretiert werden. Vielmehr erinnert es an die offenen Gebetsplätze, 
die man bis heute am Rande nubischer Dörfer, meist in Friedhofsnähe, vorfindet, und die eine 
Kanzel für die Festtagspredigt aufweisen?**. Interessant ist allerdings, dass dieses Gehöft erst auf 
Aufnahmen nach 1896 zu sehen ist (Taf. 4, 2) und ohne Zweifel um 1900 erheblich vergrößert 
wurde (Taf. 5, 1)”. Ferner lässt sich auf einem Foto desselben Jahres weiter südlich und land- 
einwärts im ehemaligen Bab giblinochmals eine solche Lehmeinfassung erkennen. Wenngleich 
Gräber in unmittelbarer Nähe zu den Gehöften aufgrund der Nähe zum Ufer eher auszuschließen 
sind, ist deren Interpretation als Gebetsplatz noch am wahrscheinlichsten. Dies würde dann auch 
erklären, warum man in späteren Jahren, als durch das Auffüllen des Staubeckens das gesamte 
Uferland unter Wasser stand, für das Festtagsgebet in die Hochebene ging2%. Letztendlich war 
auch die Bab-Moschee nur noch über diese zu erreichen. 


II.4 GESELLSCHAFTLICHE ORDNUNG UND ADMINISTRATION 
DER DÖRFER 


III.4.1 Das Gästehaus 


Im südöstlichen Teil von Bab, am Berghang abseits des Dorfes, befindet sich das relativ gut 
erhaltene Gästehaus des Dorfes (mandara, hayma, auch gama‘iya). Auch am Siedlungsrand 
von A[-Güwani befindet sich ein solcher flach gedeckter Einzelraum (Taf. 15, 2; 16). Während 
nubische Häuser über einen eigenen Gästebereich verfügen, der gleich neben dem Eingang des 
Hauses liegt, und in dem persönliche Besucher empfangen werden (Taf. 36, 6)??7, hat das kollek- 
tive Gäste- oder Gemeindehaus neben der Beherbergung von Durchreisenden unterschiedliche 
Funktionen. Es ist einerseits der Ort, in und um den gemeinsame Feste der Stammes- und Dorf- 
gemeinschaft vorbereitet und gefeiert werden, anderseits ist es Versammlungsort der Männer, 
sei es anlässlich eines Todesfalls oder für Sitzungen des Dorfrats (Taf. 37, 1)?*. In Alt-Nubien 
folgte auf das Ableben einer Person eine 40-tägige offizielle Trauerperiode, in der die Beileidsbe- 
zeugung durch beide Geschlechter getrennt erfolgte. Während die Frauen diese Zeit im Inneren 


(minbar). Zum Aussehen kleiner nubischer Dorfmoscheen vgl. AUC Photographic Archives: Box Nubia 1963 

SRC sheet 112 (655). 
?? Frank McClung Museum, University of Tennessee, Inv. 09/09/96. Zur Lage der Friedhöfe am Ostufer s. Kap. 
Ш.4.4. 
Dies ist anhand von historischen Fotos nachvollziehbar, и. a. an solchen, die sich im Archiv der AUC Kairo 
befinden. s. auch Gerald James Mostert, Angehöriger der South African Air Force 15° Squadron, dessen Fotos 
von Shellal vom 13. 4. 1942 erhalten sind (Taf. 11, 1): <http://www.fjexpeditions.com/frameset/GJMostert.htm> 
(23. 2. 2016). 
z. B. in Karor (Karür) und in Nag* Mahatta. Da diese Gebetsplätze nur für kurze Zeit und zu punktuellen Anläs- 
sen — zu den Festtagen und zum Totengebet — in Gebrauch sind, haben sie nie ein Sonnendach, sondern sind offen: 
As-Sattär ‘Utman 2006, 220 f. 
?5 Foto von 1896 (Taf. 4, 1): Lyons 1896, Taf. 50; Foto von 1898/1899 (Taf. 5, 1): Durham University Library, Photo- 
graphic Collections, W.R.G.Wollen SAD. A1/17; Foto von 1900 (Taf. 4, 2): Frank McClung Museum, University 
of Tennessee, Inv. 09/09/96. 
Dort sieht man bis heute noch mit Steinen markierte Gebetsnischen auf dem Boden. 
Vgl. Kap. IV.2.3. Im Allgemeinen haben größere Häuser einen eigenen Gästeraum (madyafa), der entweder im 
Haus seitlich des Eingangs liegt oder auch von außen, getrennt vom Wohnbereich, erreichbar ist. In sehr einfachen 
Häusern werden Gäste im Vorraum hinter der Eingangstür empfangen, wobei dann eine unsichtbare Linie den 
vorderen Teil vom hinteren, dem Wohnbereich zugewandten, trennt. 
2% Vgl. Callender undat. 23; Jennings 1995, 89. 
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des Sterbehauses gemeinsam verbrachten, saßen die Männer auf Matten vor dem Haus oder 
versammelten sich im Gemeindehaus, wo sie auch gemeinsam aen und schliefen??. Die engsten 
Familienangehórigen des Toten wurden dabei vom Kollektiv des Dorfes unterstützt und jeglicher 
gesellschaftlicher Mühen entledigt. Nachbarinnen lósten einander bei der Essenszubereitung ab 
und versorgten alle Trauergäste täglich mit Speis und Trank. Den Männern wurde das Gekochte 
auf großen Tabletts in das Gemeindehaus gebracht”. Die Länge der Trauerzeit ist im letzten 
halben Jahrhundert — auch wegen beruflicher Verpflichtungen — zunehmend verkürzt worden, 
sodass sie heutzutage oft auf nur einen einzigen Tag beschränkt wird. 


111.4.2 Die Administration der Dörfer — “таа, Sayh al-balad und Sayh al-gufara’ 


Die Administration der nubischen Dörfer lag in den Händen führender Stammesvertreter. Auch 
in den Shallal-Dórfern versammelte sich der Dorfrat trotz der Nähe zur Provinzhauptstadt Aswan 
für rechtliche und soziale Angelegenheiten in regelmäßigen Abständen im Gemeindehaus?". 
Die Bewohner jedes Dorfes waren nicht nur durch gegenseitige Hilfeleistungen miteinander 
verbunden, sondern das kollektive Bewusstsein brachte auch gesellschaftliche Verpflichtungen 
mit sich??. So versuchte man stets die Vernachlässigung dieser oder Streitigkeiten untereinander 
innerhalb der Gemeinschaft zu lösen. Dem Rat der Alten (den šuyüh) stand der Dorfbürgermeister 
(Sayh al-balad) vor. Daneben hatte jedes nag* einen bewaffneten Wächter, den sayh al-gufarà ', 
der für die Sicherheit im Dorf verantwortlich war. Die oberste Führung des gesamten Shallal- 
Gebiets unterlag jedoch dem Отда (‘umda)***. Allein dieser vertrat seinen Distrikt vor der 
staatlichen Administration. Er wurde von den jeweiligen Dorfoberhäuptern über alle Bewohner, 
Geburten und Sterbefälle des Gebiets informiert und musste Militärdienstpflichtige beim Staat 
melden. Unter der osmanischen Herrschaft war er auch verpflichtet, die Steuergelder einzusam- 
теш, um sie an die kusaf (s. o.) abzugeben. Ich hörte mehrfach, dass bald nach der Aussiedlung 
der Posten des Omdas von Shallal abgeschafft worden war, weil nach der Eingliederung der 
abgewanderten Dórfer in die staatliche Administration Aswans ein Zuviel an politischer Mit- 
sprache der Nubier nicht erwünscht war?°®, 


Ш.4.3 Zum zeremoniellen Leben in den Dörfern 


Das Leben der Nubier war stets aufs Engste mit dem Nil, mit dem Steigen und Sinken der Flut 
und den damit verbunden Vorstellungen über Fruchtbarkeit, Tod und Leben verknüpft. Der Groß- 
teil aller Rituale und volkstümlich religióser Praktiken ist daher in den nun über 80 Jahren seit 
der Aussiedlung in den neuen Heimatdórfern verloren gegangen. In den noch bewohnten alten 
Teilen des Shallal-Gebiets, in Tingar und Haysa, findet man bisweilen Reste älterer Bräuche, die 
mittlerweile jedoch sehr islamischen Inhalten sowie Festdaten angepasst werden. 


?? Auch bei festlichen Anlàssen, Heiratszeremonien, Heiligenfesten etc. gab es eine Geschlechtertrennung. Das 
Gemeindehaus war immer ein »Mànnerhaus«, Frauen versammelten sich außerhalb desselben, sodass sich das 
Areal rundherum in ein Bankett verwandelte. s. AUC Photographic Archives: Box Nubia 1963 SRC, sheet 119 
(698). 

230 El-Shohoumi 2004, 58 Ё; vgl. Kap. V.5.1.5, Kat. 78 Taf. 50. 

231 Kennedy 1978, 226 f. 

222 Vgl. dazu Hohenwart-Gerlachstein 1979, 33. 

?3 Vgl. auch Jennings 1995, 111—113: »Friendship groups among Nubian women appear to have primarily two pur- 

poses: social and economic support both on a daily basis and during ceremonial occasions ... with no expectations 

of immediate payback.«; Fahim 1983, 15. 

Bürgermeister des gesamten Distrikts, s. Kap. Ш.5.2 und Fahim 1983, 15. 

Es ist erwähnenswert, dass die Erinnerung an die letzten Omdas von Shallal noch fortbesteht. Dies zeigt, wie 

sehr dieser Reprásentant nubischer Interessen und Bindeglied zwischen den nubischen Dórfern und staatlicher 

Administration war. So traf man beispielsweise Ende des 19. Jhs. zur Besprechung des Dammbaus mit den Omdas 

Unternubiens zusammen: vgl. Serag 2013, 4. In раг al-“Askar zeigte man mir das Haus уоп ‘Umda Mursi, dem 

letzten Bürgermeister von Shallal, der von Murütüd hierher abgewandert war. 
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Wenngleich Totenbráuche und Grabbesuche unmittelbare und wichtige Bestandteile des zere- 
moniellen Lebens der Menschen waren, hatten die befragten Nachfahren der Bewohner von Bab 
und Al-Giwani kein tradiertes Wissen über die Lage der einstigen Friedhöfe. Ebenso verhält es 
sich mit den auf Fotos um 1900 und auf alten Post- und Landkarten vorhandenen Heiligenkapel- 
len (Taf. 6, 2; 7; 12, 1; 13, 1-2)?5. Niemand hatte eine Erinnerung, weder an die Kuppeln selbst 
noch an die Identität der dort verehrten Persónlichkeiten?". 

Ein wesentlicher Grund für den so raschen Verlust von Kulturgut und Überlieferungen liegt 
abgesehen von den geografischen Verhältnissen in der Veränderung der gesellschaftlichen sowie 
sozialen Struktur in den neuen Niederlassungen. Die Bewohner der jeweiligen Dörfer, die einst 
durch ihre Stammeszugehórigkeit untereinander verbunden waren, wanderten in unterschiedliche 
Orte ab, Großfamilien wurden getrennt und das Stammesbewusstsein sowie die damit verbun- 
denen Aktivitäten gingen allmählich verloren. Die Habbüba, die Großmutter jedes Hauses, die 
draußen neben dem Eingang auf der Mastaba (Stein- oder Lehmziegelbank) saß, die tägliche 
Arbeit einteilte und sehr in das Weitergeben und Teilen jeglicher Information involviert war, war 
auch die zentrale Figur in der mündlichen Tradierung von Bräuchen, Zeremonien und Legen- 
den. Der 1928 in Haysa geborene *Abdu 1-Наат, der heute am östlichen Stadtrand von Aswan in 
Hasaya wohnt, brachte den Traditionsverlust folgendermaßen zum Ausdruck: »Wie sollen wir 
denn etwas von unseren Vorfahren wissen, wenn es die Habbüba nicht mehr gibt.« 


III.4.4 Friedhöfe in Shallal 


Auf der Surveykarte von John Ball aus dem Jahre 1904 sieht man direkt am neuen Uferverlauf 
(nach Auffüllen des Reservoirs) in Hafır Reste eines Friedhofs eingezeichnet, dessen westli- 
cher Teil zum damaligen Zeitpunkt bereits unter Wasser stand (Taf. 6, 277. Weder Bab noch 
Al-Giiwani weisen auf dieser Karte Gräber auf. Erst weiter südlich in Mašhad (bei J. Ball: 
Mishek), unweit der Bab-Moschee sieht man ein weiteres Bestattungsareal und ein Sayh-Grab. 
Fathi, dessen Familie von Hafir noch vor der ersten Dammerhöhung nach Gabal Sisa umgesie- 
delt war, arbeitete als Grundschullehrer in Aswan und wurde mir von vielen Nubiern, obgleich 
er selbst erst Anfang der 1940er Jahre іп 57а geboren worden war, als beste Informationsquelle 
empfohlen?*?. Tatsächlich bestätigte er mir (als einzige Person) die Lage der Gräber in Найт 
und bezeichnete das Bestattungsfeld als den Friedhof von Kuttiróme. Angeblich wurde dieser 
von allen drei Dörfern, Bab, Al-Giiwani und Hafir belegt, was annehmen lässt, dass er vor dem 
Dammbau größeren Ausmaßes war. Ein weiterer Friedhof, Gabbänat Allili, befand sich erst 
wieder weiter nördlich im ehemaligen Abitkül, dem südlichen Teil des heutigen Gabal Sisa?^. 
Kuttiróme wurde mir auch in anderem Zusammenhang genannt, nämlich von den Frauen, die 
bis heute regelmäßig zu dieser Uferstelle rudern, um Grünzeug für das Kleinvieh zu holen 
(s. o. Taf. 32, 4). Kuttiröme bezeichnet in der Sprache der Kenuz eine seichte Wasserstelle mit 
schwarzem Nilschlamm. Tatsáchlich wird heute das Ufer hier — besonders bei Wassertiefstand — 
von einem breiteren Grünstreifen gesáumt, der mit einer kleinen, gebogenen Landzunge die 
Grenze zwischen Hafır und Al-Güwani markiert; unmittelbar vor dieser muss einst die südliche 
Heiligenkapelle von Найт gestanden haben (Taf. 12, 2-3). Möglicherweise erstreckte sich der 


236 Frank McClung Museum, University of Tennessee, Inv. 09/09/96; Marques and Fiorillo, Island of Philae (bei 
Wassertiefstand); Union Postale Universelle Leon and Levy, Island of Philae inundated, Paris 1906; Reisner 1910, 
Plan 2. 

37 Vgl. jedoch Goldziher 1897, 233 und Kap. IIL.4.5 mit Anm. 251. 

238 Ball 1907, Taf. 1 (»Topographical Map of the first cataract, frontispiece«). 

239 Fathi gehört zum Stamm der Hafagab, der ja hauptsächlich in Bab anzutreffen war, weswegen er mir von mehre- 
ren Seiten als Kontaktperson genannt wurde. 

240 Auch dieser Friedhof ist bei Ball 1907, Taf. 1 (»Topographical Map of the first cataract, frontispiece«) und bei 
Reisner 1910, Plan 2 eingezeichnet und wurde von weiteren Bewohnern in Qabal Sisa bestätigt. 
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Friedhof für die erwähnten Dórfer bereits unweit der Kapelle jenseits des Palmenhains nach 
Norden"?! 


Nicht geklärt ist, wo die hangaufwärts gewanderten Dörfer Bab und Al-Güwänt nach der 
gänzlichen Überflutung des Gräberfelds und vor 1933 ihre Toten begruben. Bestattungen in der 
Hochebene wurden verneint??, Auch wenn die Bevölkerungszahl geringer wurde und Stam- 
mesteile langsam abwanderten, ist es wahrscheinlich, dass man die Toten in Siedlungsnähe 
bestattete, da innerhalb der Trauerperiode und zu Festtagen Grabbesuche und Opferrituale vor 
allem bei der weiblichen Bevölkerung von Wichtigkeit waren??. In Gabal Šiša hörte ich von Zaki 
Idris (Taf. 39, 2), der Ende der 1930er Jahre in Bab geboren worden war, von einem Friedhof 
in Murütüd (vgl. Kap. Ш.2) nordwestlich der ehemaligen Shallal-Station. Angeblich hatten die 
Nubier dort ihre Toten bestattet, bevor das aktuelle große Bestattungsareal im Landesinneren 
nordöstlich von 57а angelegt wurde. Das Vorhandensein von heute unter Wasser liegenden 
Gräbern in Murütüd wurde mir von mehreren Seiten bestätigt. Die Tatsache, dass das Dorf 1933 
ebenfalls bereits überschwemmt war und nach °/zbat al-“Askar abwanderte, lässt vermuten, dass 
die Bewohner des südlichen Ostufers Shallals vor der endgültigen Umsiedlung zur Bestattung 
zum Friedhof nach Murütüd ausweichen mussten. 


Ш.4.5 Heilige: Kapellen und Felsheiligtümer 


In die Heiligenverehrung Nubiens flossen nicht nur ältere vorislamische Vorstellungen, Phäno- 
mene persönlicher Frömmigkeit und individuelle Rituale ein, sondern die jährlichen Heiligen- 
feste (Maulids, arab.: mawalid, Sing. mawlid) waren in erster Linie gemeinsame Ahnenkulte, 
die dazu dienten, die Stammeszugehörigkeit zu stärken und die Stammeskraft periodisch zu 
erneuern?*, Das Versinken der Heiligenkapellen hatte die Aufgabe des Maulids zur Folge, des- 
sen kultischer Mittelpunkt die Grabkapelle selbst war. Somit hatten in spiritueller Hinsicht die 
Ritualhandlungen und im weiteren Sinne allmählich auch das Bewusstsein der gemeinsamen 
Abstammung ein Ende. 

Reste individueller Riten, die mit aktuellen Heiligen, aber auch mit der álteren Vorstellung 
von Flussgeistern in Verbindung stehen, lassen sich jedoch bis zum heutigen Tage in der Shallal- 
Region beobachten. In der südlichen Region des Staubeckens gibt es zwei Felsen, die regelmä- 
Big von Bräuten der Umgebung, vor allem aus Haysa und Tingär, einige Tage vor der Hochzeit 
aufgesucht werden. Das Naturheiligtum am Westufer südwestlich der Insel Haysa, ein mächtig 
emporragender Granit, der von einem Baum beschattet wird, trägt den Namen basangunna 
(Berg [Fels] des alten Mannes«) und gilt als Verehrungsort (^alama) von Sayh Arman, dem 


241 Friedhöfe finden sich im Allgemeinem am Wüstenrand, abseits des fruchtbaren Streifens, vgl. Rüppel 1829, 60. 

?? Dennoch verwundert dann die mehrfache Behauptung, dass man zum Festtagsgebet in die Hochebene ging, 

bedenkt man, dass dieses morgendliche Gemeinschaftsgebet in der Regel am Friedhof abgehalten wird (s. o.), da 

man im Anschluss die Toten besucht, so z. B. bis heute in Gharb Aswan oder Karor. Auch das große öffentliche 

Gebetsareal in Aswan (sahat as-sälihin) war einst Teil des Fatimidenfriedhofs: As-Sattär “тап 2006, 219-223; 

Monneret de Villard 1930, Taf. 26 A (hier: »Moschea nella necropoli«). In Gabal Šīša wurde zu den islamischen 

Festen früher am Kinderfriedhof in der Talebene hinter dem Berg gebetet. Seitdem im Nordosten von Sisa ein 

neuer Friedhof angelegt wurde, gibt es dort auch einen eigenen Gebetsplatz. 

Vgl. El-Shohoumi 2004, 75-81. Im heutigen Tingar und auf der Insel Haysa, wo die Friedhöfe an höchster Stelle 

über den Dórfern liegen, kónnen bis heute Grabbesuche der Frauen und Opferhandlungen beobachtet werden. Von 

den vielen, stark im Rückgang begriffenen nichtislamischen Bräuchen wird bis heute vor allem das Libationsopfer 
am Grab durchgeführt. Beim Kopfstein eines jeden Grabhügels findet man Opferschalen oder Krüge aus Ton, 

Aluminium oder Messing, die mit Wasser gefüllt werden, und einen Aloestrauch, über den Wasser gegossen wird 

(Taf. 37, 3-4). 

244 El-Shohoumi 2018, 235—254. Fernea u. a. 1973, 33 Ё; vgl. auch Messiri 1978, 61-103. In Hafir gab es zwei 
Heiligenkapellen (Taf. 6, 2; 7), für Bab und Al-Güwäni sind keine dokumentiert (vgl. Reisner 1910, Plan 2). Der 
in Hafir lebende Stamm der Hafagab war aber auch in Bab vertreten. Die Heiligen und ihre Festtage werden also 
für alle Dórfer am Ostufer von gleicher Bedeutung gewesen sein. 
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Ortsheiligen von Tingar, der interessanterweise in seinem Heimatdorf keine Grabkapelle hat, 
da er weiter nördlich in der Provinz Sohag verstorben ist. Weiter nördlich, jedoch am Ostufer, 
befindet sich ein weiterer Fels mit einer kleinen Hóhle und einer unweit davon einzeln stehen- 
den Doumpalme, welcher Say Ni&m ad-Din aus Gharb Aswan zugeordnet wird’. Zu beiden 
Orten fahren junge Bräute mit dem Ruderboot, rezitieren die erste Sure aus dem Koran (fatiha), 
beschmieren den Fels mit Hennapaste und lassen ein grünes Fáhnchen am Heiligtum zurück. 
Zugleich opfern sie den unterirdischen Flussbewohnern Süßigkeiten und die Paste von der Ent- 
haarung (haläwa)”*, um deren Wohlwollen und Segen für die Hochzeit zu erlangen. Abschlie- 
Dend waschen sich die Mädchen das Gesicht im Nil und murmeln die Basmala-Formel: »Im 
Namen Gottes des Barmherzigen und Allmächtigen.« Die letzte Station der rituellen Bootsfahrt 
ist die Kuppel von Sayh Mihimmid, die am Berg über dem einstigen Dorf Mashad al-qibli (auch: 
Handal Asiwu, vgl. Kap. Ш.2) liegt. Hier handelt es sich eher um ein ehemaliges Observations- 
häuschen, möglicherweise bereits aus der Abbassidenzeit, das erst später mit dem Heiligen in 
Verbindung gebracht wurde (Taf. 37, 6)”. 

Erwähnenswert ist, dass den befragten Mädchen nicht immer klar war, welcher Heilige mit 
dem jeweiligen Fels in Verbindung stand. Beim Zurücklegen des »rituellen Weges« stehen die 
Opferhandlungen und Gebete mit dem zugrundeliegenden Wunsch nach einer fruchtbaren und 
gesegneten ehelichen Verbindung im Vordergrund. Zugleich soll negativem Eingreifen der Fluss- 
wesen vorgebeugt werden. Der Glaube an die »Bewohner einer anderen Weltenebene« stammt 
aus einer Zeit, in der Wohlstand und Armut von der jährlichen Überschwemmung abhingen. 
Auch wenn das Nilwasser längst durch die Staudämme reguliert wird, wirkt für die Nubier des 
Kataraktgebiets lebensspendende Kraft noch immer aus den Fluten heraus, weswegen die Nil- 
geister bei sämtlichen Gelegenheiten, Geburts-, Hochzeits- oder Trauerfeiern, mit Geschenken 
bedacht werden?*. Mittlerweile ist diese Vorstellung nicht nur stark mit der islamisch verankerten 
Segenskraft Heiliger und letztendlich mit der Allmacht Allahs verschmolzen??, sondern geht 
auch langsam verloren. 


Die heutigen Brautrituale im Shallal-Gebiet und die noch spärlich vorhandenen Reste nubi- 
scher Bräuche werfen nicht nur Licht auf das zeremonielle Leben der Nubier in den alten Dörfern 
am Ostufer, sondern führen auch zu der Überlegung, was aus den heute im Stauwasser versun- 
kenen Heiligen geworden ist. Nachdem sich die spirituelle Kraft islamischer Schaychs durch 
die Tradition des »Zeichensetzens« ( išara) prinzipiell an jedem Ort manifestieren kann, ist es 
nicht auszuschließen, dass die in den Dörfern vor der Aussiedlung verehrten Persönlichkeiten 
heute an einem anderen Ort aufzufinden sind — so wie bei den beschriebenen Felsen, die m. E. 


245 Nigm ad-Din, Abkömmling der alten nubischen Sippe der Dafallab, lebte angeblich Ende des 18. Jhs. im nórd- 
lichen Gharb Sehel. Durch die Heirat mit seiner Zweitfrau gelangte er nach Gharb Aswan, wo er nach seinem 
Tod eine Grabkapelle erhielt. Er wird als »Schaych der kinderlosen Frauen« bezeichnet und genießt den Ruf, zu 
Lebzeiten mit den »Bewohnern des Nils« (лаз al-bahr, s. u.) in enger Verbindung gestanden zu sein, weswegen 
er immer wieder für lange Zeit im Fluss untertauchte, jedoch mit trockenen Kleidern und unversehrt wieder her- 
auskam. 

246 Halawa, eigentlich »Süßigkeit«, wird auch die Paste aus gesponnenem Zucker und Zitronensaft, die im Orient zur 

Enthaarung benutzt wird, genannt. Sie ist, eben weil sie süf schmeckt, ein vorzügliches Nilopfer. 

Zu Sayh Mihimmid (Muhammad) ist keinerlei Legende bekannt, als Grabkuppel wird das Gebäude jedoch schon 

seit zumindest zwei Jahrhunderten angesehen. Vgl. Description de l'Égypte aus dem Jahr 1809, wo die Kuppel 

bereits als (Heiligen-)Grab, »tombeau«, eingezeichnet ist, in: Coulsten-Gillispie — Dewachter 1987, 68 Taf. 30. Zu 
den historisch dokumentierten abbassidischen Observationskuppeln zwischen Aswan und dem nórdlich gelegenen 

Ойу s. а 2002, 573-579. 

248 In den Interviews handelte es sich bei den Nilgeistern um »Flussengek, vgl. dazu El Guindi 1978, 104—113. Der 
bösartige Wasserdámon, dogri, wurde nicht erwähnt, vgl. dazu Grauer — Kennedy 1978. 

24° Man bedenke, dass Gelübde früher genauso an die Nilwesen wie heute an islamische Heilige gerichtet wurden, El 
Guindi 1978, 109. 
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eher ältere Naturheiligtümer sind??? und erst sekundär zum Aufenthaltsort islamischer Schaychs 
wurden. Jedenfalls ist es erstaunlich, wie stark an manchen Heiligen festgehalten wird und wie 
schnell andere in Vergessenheit geraten sein sollen. Auch war man sich über die namentliche 
Zuordnung der Heiligtümer im Staubecken wenig einig, besonders das Erscheinen von Sayh 
Nigm in diesem Gebiet verwundert. Vielleicht hat dieser ja auch den Namen eines der »ver- 
sunkenen« Heiligen verdrángt, der nach der Aussiedlung in den aus dem Wasser ragenden Fels 
nahe des überschwemmten Ursprungsdorfes gewandert ist, um so seinen entwurzelten nubischen 
Anhängern erhalten zu bleiben?!. 


III.4.6 Heirat 


Hochzeitsfeste zählten zu den großen Ereignissen im Dorf, bei denen das gesamte Kollektiv aktiv 
wurde. Die einzelnen Familien unterstützen einander bei den Vorbereitungen und beteiligten sich 
bei der Zubereitung der Speisen??. Mädchen begannen ab dem 14. Lebensjahr ihre Ausstattung 
anzulegen, flochten Teller aus Palmblátter, Matten aus Halfagras und bestickten diverse Stoffe 
und verzierten sie mit Perlen. 

Vor der Aussiedlung war es kaum üblich, außerhalb der eigenen Kreise zu heiraten. Bevorzugt 
war es, die Cousine váterlicherseits zu ehelichen (bint *amm-Heirat)??, sodass die Familien auch 
wirtschaftlich eng miteinander verbunden blieben?*. Ehen wurden bei den im Shallal-Gebiet 
ansässigen Stämmen aber auch untereinander geschlossen, was die Vernetzung der Bewohner 
der einzelnen Dörfer garantierte. Der Bräutigam hatte die Verpflichtung, alle Hochzeitsgáste 
persönlich einzuladen, was er in Begleitung männlicher Freunde Go". Hier, wie in anderen 
sozialen Bereichen kam das karray-System zum Tragen: ein auf gegenseitigen Verpflichtung 
beruhendes Verhalten, das bei Verletzung Missgunst hervorrief?*6. Vernachlässigte der Bräutigam 
die Hochzeitseinladung bei einem Nachbarn, so sprach dieser im Falle der eigenen Hochzeit auch 
keine Gegeneinladung aus. Dasselbe galt und gilt bis heute für die Geldgeschenke (nugüd), die 
die Männer am Hochzeitstag dem Bräutigam machten. Ein weiterer mittlerweile aufgegebener 
Brauch, der auf Gegenseitigkeit beruhte, war das symbolische Auspeitschen des Jünglings vor 
der Hochzeitsnacht, welches die Manneskraft desselben bestätigen sollte?°”. 


250 Zumal die Heiligtümer durch einen Baum und eine Höhle markiert werden. Zu dem Zusammenhang zwischen 
Baum und Heiligem und dessen möglichen Wurzeln in der mythologischen Vorstellung von »Osiris im Baum, oder 
in anderen Baumgöttern vgl. El-Shohoumi 2004, 212 (mit Anm. 1442) und 239. 

Nach Ignaz Goldziher war die Kuppel unmittelbar nördlich von A/-Giwani von einem gewissen Sayh Dhéf Allah 

(Dafalläh): Goldziher 1897, 233. Wäre es möglich, dass es hier zu einer Verwechslung mit ayh Nigm kam, der 

dem Stamm der Dafallab angehörte? 

?? Vgl. Jennings 1995, 84. 

? In Alt-Nubien herrschte strenges Stammesbewusstsein. Bis vor einigen Jahrzehnten durften selbst Mädchen von 
Elephantine trotz der unmittelbaren Nähe zur Stadt Aswan nicht von auswärts geehelicht werden. Vgl. auch 
Hohenwart-Gerlachstein 1963, 27; Jennings 1995, 28. 

254 Vgl. auch Kap. III.3.1. 

` Oft steht diese Perambulation in Zusammenhang mit dem Aufsuchen von Heiligengräbern der Umgebung. In 

Gharb Aswan besucht bis heute der Bräutigam ein bis zwei Wochen vor der Eheschließung zu Kamel alle Gräber 

der Schaychs im Westen, um in den dazugehörigen Dörfern die bevorstehende Hochzeit ankündigen. 

Beileidsbezeugungen und das Teilnehmen an Trauerveranstaltungen unterliegen dem gleichen reziproken Sozial- 

verhalten, vgl. Fernea u. a. 1973, 26. 

Als eigentlich sudanesischer Brauch wurde der Bräutigam von anderen jungen Männern auf dem Rücken mit der 

Peitsche blutig geschlagen. Wenn er diese Mutprobe nicht überstand und zu klagen oder schreien begann, dann 

durfte er nicht heiraten. Angeblich ist dieser Brauch bis heute bei den Bishareen üblich. Wie bei den gegenseitigen 

Zahlungen beim nugüd-Brauch, schlug der Bräutigam dann die Jünglinge, die ihn ausgepeitscht hatten, bei deren 

Hochzeit. Peitschen (kurbag oder as-süt) aus Elefantenleder wurden aus dem Sudan importiert. Zur Peitsche als 

Mannessymbol und den Geldgeschenken (hier allerdings erst am 7. Tag nach der Hochzeit) vgl. auch Schäfer 

1917, 49. 
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Männer ziehen nach der Hochzeit in das Elternhaus der Braut, wo für sie ein eigener Wohn- 
bereich, ein Wohn-Schlaf-Zimmer mit separatem Hofteil und Wassergefäßen, vorgesehen war 
(Taf. 38, 4)?55, Ein seitlicher Eingang, der für den Schwiegersohn obligat war, führte in diesen 
Bereich. Das Mádchen konnte beide Eingánge, Haupt- und Nebeneingang des Hauses, benut- 
zen. Spätestens bis zur Heirat einer weiteren Schwester der jungen Frau sollte der Ehemann ein 
eigenes Haus für seine Familie gebaut haben. Stammte er aus einem anderen Dorf, so kehrte 
er üblicherweise in dieses zurück. Polygamie war in Nubien schlecht angesehen??, selbst die 
Wiederverheiratung von Witwern und Witwen wurde nicht gutgeheißen?®. Die Witwe blieb 
nach islamischer Tradition vier Monate und zehn Tage im Haus, ohne in die Öffentlichkeit zu 
gehen, und empfing nur die engsten weiblichen Verwandten”. Bis in die 1960er Jahre war es 
üblich, den Mann, der sich eine Zweitfrau nahm, symbolisch sterben zu lassen. Dabei simulierten 
die Männer im Dorf einen Begräbniszug, indem sie eine Totenbahre (tabut) herumtrugen und 
laut ausriefen: »NN ist von uns gegangen!« Zuletzt stellten sie die Bahre bei der Schwelle des 
Hauses der neuen Braut ab und kehrten zurück zur Erstfrau, um ihr gebührendes Beileid (аға) 
zu bekunden. Trotzdem kam es im Laufe der Folgejahre oft vor, dass sich die Familien beider 
Frauen versuchten, auszusóhnen, da ja gemeinsame Kinder, Güter etc. vorhanden waren und 
Abhàngigkeiten schufen. 


An dieser Stelle soll nochmals hervorgehoben werden, dass Frauen in Nubien — im Gegen- 
satz zum allgemeinen Gesellschaftsmodell der muslimischen Frau — absolut keine passive Rolle 
innerhalb der Familie und des Dorfkollektivs spielten. Durch die Migrationssituation der Männer 
lastete seit dem frühen 19. Jahrhundert große Verantwortung auf dem weiblichen Geschlecht, die 
über die Aufrechterhaltung der Familieneinheit weit hinausging. Es wurde einerseits behauptet, 
dass Nubierinnen durch ihre spezifische Lebenssituation immer besonders arbeitsam und tüchtig 
waren?®, andererseits aber auch eine allgemein höhere Stellung genossen als Ägypterinnen?®. 
Der Name eines Kindes ging oft auf die Mutter zurück, etwas, was in der arabisch-muslimischen 
Welt verpónt ist?*. Das mag auch daran liegen, dass die strenge Ausübung des islamischen 
Glaubens unter der nubischen Bevólkerung erst mit der Aussiedlung und der Integration in die 
oberägyptische Gesellschaft stärker wurde, bei Frauen de facto überhaupt erst seit kaum mehr 
als 50 Jahren?9. So blieb man bis in jüngste Zeit nicht nur Polygamie, sondern auch Scheidung 
gegenüber sehr ablehnend*®. 


258 Das war in der Regel ein abgetrennter Teil des Elternhauses. Das heißt, der Schlafraum grenzte nicht an die 
Wohnräume der Eltern und Geschwister; vgl. auch Drzewiecki 2018, 759—765, bes. 761. Zu dem gemeinsamen 
Küchenbereich s. Kap. Ш.3.2. 

2 Vgl. Fahim 1983, 17; Bell 2009, 117 (in den a. О. zitierten zwei Eingängen bei demselben Hofhaus — m. E. für die 

Eltern und eine verheiratete Tochter — sieht der Autor jedoch wohl fälschlicherweise Anzeichen seltener Vielehe). 

Zumindest zwei von mir interviewte sehr alte Nubier (einer von ihnen war Zaki Idris, s. o.), die ihre Gattinnen im 

Kindsbett verloren hatten, heirateten nicht wieder und zogen ihre Kinder alleine groß. 

Die Witwentrauer, “idda, ist bis heute üblich, wenngleich sie nicht ganz so streng gehandhabt wird. Die heute in 

Tingar lebende Tochter von Mustafa »Bab«, einem aus Bab stammenden Nubier, der den Namen seines Dorfes 

als Spitzname (laqab) trug, konnte ich leider nicht interviewen, da sie in Witwentrauer war. Man zeigte mir ihr 

Haus, und ich konnte beobachten, wie sie bei der Haustür mit einer Nachbarin sprach, ohne ins Freie zu gehen. 

Zu “idda in Nubien s. El-Shohoumi 2004, 59 Anm. 219. 

Das änderte sich auch nach der Aussiedlung nicht: Fahim 1983, 118. Nach 1964 waren 14 % aller Nubierinnen 

berufstätig, während der Gesamtprozentsatz aller arbeitenden Frauen in Ägypten damals bei nur 5 % lag: Fahim 

1983, 13. Vgl. auch die politisch aktive Rolle der Nubierinnen bereits in den 1970er Jahren: Fahim 1983, 101—103. 

265 Möglicherweise auch durch das Fehlen einer islamisch strengen Gesellschaftsstruktur (s. u.). 

?* Denn jedes Kind erhált üblicherweise nach seinem Rufnamen den des Vaters, z. B. Ahmad Hasan; in Nubien 
konnte stattdessen der Name der Mutter folgen, demnach z. B. Ahmad Fatima. 

265 Vg]. Grauer 1968, 59 f. 

?* Jennings 1995, 90 f. 
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111.5 DERABWANDERUNGSPROZESS AUS DEN DÖRFERN BAB UND 
AL-GÜWANI 
Ш.5.1 Die Shallal-Dórfer zu Beginn des 20. Jahrhunderts 


Besucht man die Ruinen am Ostufer des Staubeckens, fällt auf, dass einerseits eine große Menge 
Metallgeschirr zurückgelassen wurde”, anderseits in vier Wohneinheiten Räume sekundär mit 
Bruchstein zugemauert wurden (Taf. 30, 3)2%, als ob man Fremde von dem Eindringen abhalten 
wollte. Das vermittelt den Eindruck, dass die Bewohner der Dórfer die Absicht hatten, zurückzu- 
kehren, sei es, nur um ihr restliches Hab und Gut abzuholen oder um wieder in ihre alten Háuser 
einzuziehen?®. Wenngleich die Nachkommen der abgewanderten Kenuz-Familien sich bis heute 
als Eigentümer der verlassenen Lehmruinen bezeichnen (s. u.), haben sie diese seit der Fertig- 
stellung des ersten Bauabschnitts des Hochdammes und des damit verbundenem Auffüllen des 
Stausees 1964 kaum jemals aufgesucht?”. Lediglich zu Festtagen und Vergnügungsfahrten am 
Staubecken näherte man sich früher gerne der alten Heimat, ohne jedoch an Land zu gehen?"'. 

Mit Sicherheit hegte die Bevólkerung der Shallal-Region sowie von ganz Unternubien die 
große Hoffnung, wieder in ihr altes Siedlungsgebiet zurückkehren zu kónnen?". Doch die stets 
eher unkonkreten Versprechen seitens der Regierung wurden nicht eingelóst, sodass die Mehrheit 
der Nubier heute der Meinung ist, dass der wahre Grund für die Dammbauten weniger in wirt- 
schaftlichen Ursachen, d. h., einen Aufschwung der Landwirtschaft durch geregelte Bewässerung 
zu erreichen, lag?” als in politischen, nämlich die ägyptischen Nubier vom nördlichen Sudan zu 
trennen?", Die von den Folgen des älteren britischen Dammes betroffenen Kenuz betrachten sich 
bis heute als die mankübin — die (Haupt-)Geschädigten —, weil sie im Gegensatz zu den 1964 
unter staatlicher Organisation ausgesiedelten Nubiern südlich des Sadd al-“Älr kaum Kompensa- 
tionsgelder für ihr verlorenes Wohngebiet und Ackerland erhalten haben. Der neue Hochdamm 
intensivierte dieses Gefühl und übertrug es auf andere nubische Gruppen, da er der Kultur und 
dem Lebensstil aller Nubier nun ein endgültiges Ende setzte, weswegen sich diese noch immer 
als die »vergessene Minderheit: Ägyptens empfinden?^. 


267 Vgl. Kap. V.5.1, z. B. Raum 2G, Anhang 1.1.5 Taf. 42, Überblick Raum 2G. 

268 Vg]. Kap. VI. 

269 Zu den hohen Transportkosten bei der Umsiedlung s. Kap. III.5.3. 

270 Obgleich der fruchtbare Streifen unterhalb der verlassenen Dörfer bis dahin noch bewirtschaftet wurde. Rezente 
Spuren, z. B. Feuerstellen, gehen wohl auf Besuche aus der Umgebung oder darauf zurück, dass Hirtenpfade der 
Schafsherden durch beide Dörfer führen (Taf. 31, 2-4), s. Kap. УП. 

Man bedenke, dass die Ruinen heute auf enteignetem Boden stehen, daher auf legale Weise weder restaurierbar 
noch wiederbewohnbar sind. Seit den 1980er Jahren sind alle Gründe des alten nubischen Lebensraumes staatli- 
ches Eigentum, d. h., sie können weder gekauft noch verkauft werden (‘arddin тапай“). Trotzdem markiert die 
heutige Bevölkerung Aswans mit Steinsetzungen Grundstücke auf unbewohnten Flächen, in der Hoffnung, dass 
diese wieder zum Erwerb freigegeben werden; so am Berghang von Gabal Sisa oder unterhalb von Sayh Utmän 
gegenüber von Gabal Taqüq. 

Auch die Kenuz von südlich des Hochdammes, die 1964 ausgesiedelt wurden, dachten, sie kónnten in zehn Jahren 
wieder zurück in ihr altes Land. 

23 Vel. Fahim 1983, 25. 

274 „Der Hochdamm, Sadd al-°Alı, mit dem gewaltigen Stausee (Nassersee) sind lediglich eine politische und nicht 
wirtschaftliche Entscheidung gewesen, denn man hatte Angst, das sich die Nubier, die ja sowohl im Sudan als 
auch in Ägypten ansässig waren, zu einer politischen Gegenmacht (ittihad an-nüba) zusammenschlieBen könn- 
ten.« Diese kritisch zu betrachtende Meinung des Journalisten Muhammad ‘Abdu 1-Basit aus Gharb Aswan wird 
von vielen Nubiern geteilt und damit begründet, dass der vom sudanesischen Nubien ausgehende Mahdi-Aufstand 
(1881-1899) gegen die anglo-ägyptische Regierung dazu führte, dass die Briten keine unkontrollierbare und 
administrativ schwer erreichbare Macht zwischen dem Sudan und Арурїеп haben wollten. Vgl. auch Fernea, 
1973, 4: »Nubia has never become a traffic corridor or a mere zone of transition between Egypt and Africa. This 
discouraged colonialism and encouraged indigenous cultural development.« und Fernea, 1973, 8: »... difficulties 
of communication always limited the contacts for administrative and religious purpose.« 

Vgl. dazu Fahim, 1983, 31. 121; Fernea — Kennedy 1966, 354: »... the publicity concerning resettlement focused 
the attention of the nation and the world as never before on the Nubians as a single people and awakened them to 
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Immer wieder wird betont, dass die wirtschaftliche Situation der Nubier bereits seit der Mitte 
des 19. Jahrhunderts von der Notwendigkeit der männlichen Arbeitsmigration geprägt war, da 
das vorhandene Ackerland und die landwirtschaftliche Tätigkeit zur Eigenversorgung nicht aus- 
reichten?’°. Doch während in den Dörfern Unternubiens und insbesondere in denen der Fadidja- 
Zone hauptsächlich Frauen, Kinder und alte Männer zurückblieben, die das Land bestellten und 
auf die finanzielle Unterstützung der auswärts tätigen Männer angewiesen waren?”, waren die 
Verhältnisse in den Siedlungen des ersten Katarakts anders. Der rege Verkehr und der Handel 
zwischen dem Sudan und Ägypten, der für die aus dem Norden kommenden Güter in Aswan?”® 
und für die aus dem Süden kommenden in Shallal seinen Umschlagplatz hatte, machten diesen 
Teil Nubiens zu einer besser gestellten Region, in der der Kleinhandel und die Tätigkeit im 
Transportwesen das persönliche Einkommen dominierten (vgl. Kap. 11.3). Niemand war erfah- 
rener in der Nilschifffahrt als die Sallalin (Nubier südlich des heutigen britischen Dammes)?”, 
weswegen viele entweder private Unternehmer waren, die mit eigenen Booten Waren und Pas- 
sagiere in das südliche Nubien und іп den Sudan brachten?*??, oder als Kapitäne auf staatlichen 
Schiffen arbeiteten?*!, Bisweilen waren sie auch im Privatsektor für die Briten tätig, als Personal, 
als Koch, Wächter oder Pförtner — meinen Erhebungen nach aber nicht direkt beim Dammbau. 
Ebenso wurden Nubier im Allgemeinen auch nicht bei der staatlichen Eisenbahn angestellt, 
obgleich der Schienenverkehr schon seit 1874 zwischen Aswan und Shallal verkehrte und direkt 
nach Bab führte (Taf. 4; 5, 1; 6, 1)”. Selbst beim Warentransport über den Landweg zwischen 
Shallal und Aswan oder bei dem von den Schiffen an Land beschäftigte man sie nicht, denn ihr 
Ruf, für körperlich erschöpfende Arbeit nicht geeignet zu sein, eilte ihnen voraus. Viele Träger 
stammten allerdings aus Debod (Dabiid), dem ersten Dorf südlich des heutigen Hochdammes??. 


a new appreciation of their common interests and cultural heritage. The stage has thus been set for the emergence 
of a more inclusive group identity than in the past, when regional, local, tribal, and linguistic diversity were of far 
greater social importance than the customs shared by all Nubian groups.« 
2176 Taylor 1854, 389; Legh 1816, 56; Schäfer 1917, 32. Nach Rolf Herzog migrierten viele Nubier sogar schon im 
17. Jh. für Saisonarbeiten nach Kairo, Herzog 1964, 5 f. 
?" Beckett 1912, 353; Geiser 1986, 27; Fahim 1983, 12 f. 
278 Der Hafen für die aus dem Norden kommenden Schiffe war in Sadiyäb bei Gabal Тадӣд, vgl. Baedeker 1906, 
»Karte Umgebung von Aswan (Shadiab)«. 
Bereits unmittelbar nórdlich des ersten Katarakts nahm die Anzahl von nubischen Schiffsleuten ab. Angeblich 
widmeten sich diesem Beruf kaum mehr als 10 % der arbeitenden Männer. Von den verbliebenen 90 % waren 
mehr als die Hälfte Bauern, der Rest Migrationsarbeiter in Kairo, Alexandrien und Port Said. Nach Ebers 1885, 
362, lebten die erfahrenen Bootsmànner des Katarakts in Shallal und dem einst nórdlich gelegenem Dorf Mahudah 
(wohl Maháda), s. Baedeker 1891, »Karte Umgebung von Assuán«. 
Es wurde in den Interviews immer wieder hervorgestrichen, dass die Sallälin mehr im Gütertransport als im 
kleinen Zwischenhandel tätig waren. In erster Linie fuhren sie im Auftrag von ägyptischen und sudanesischen 
Großhändlern regelmäßig zwischen Aswan und Wadi Halfa hin und her. Offensichtlich gab es zum damaligen 
Zeitpunkt einen wichtigen Großunternehmer im Sudan, Sah Bandar, der den gesamten privaten Warenhandel und 
Transport nach Norden koordinierte. 
Vgl. auch Fernea u. a. 1973, 14. 
282 Vgl. Kapitel 11.3; Karte Ball 1898, Schweizerisches Institut für Ägyptische Bauforschung und Altertumskunde, 
Kairo. Karte Shellal vom 1. 4. 1886, National Archives Great Britain. Nach der Fertigstellung des britischen 
Dammes endete die Schienenstrecke bei Hochwasserstand weiter im Norden. Bei Niedrigwasserstand wurden die 
Anschlussgleise jedoch weiterhin halbjährlich genutzt, wenngleich nur etwa bis zur Höhe der Insel Philae (Taf. 7, 
1), vgl. Reisner 1910, Plan 2: »sidings annually submerged«. Nach mündlichen Erhebungen war diese Strecke bis 
in die 1960er Jahre in Betrieb. Deren Ende, so wurde mehrfach erklärt, lag ungefähr auf der Höhe, wo man heute 
eine Stahltraverse von den Umsiedlungsarbeiten des Philae-Tempels aus dem Wasser ragen sieht. Diese Angabe 
stimmt mit der arabischen Karte (1934-1949) vom Schweizerischen Institut für Ägyptische Bauforschung und 
Altertumskunde in Kairo überein, auf der auch der unterschiedliche Wasserstand aufscheint (Taf. 10, 1). 
Die hochgewachsenen, sehr dunkelhäutigen Debodis (Dabüdıya) werden als die Sa‘idis (Oberägypter) unter den 
Nubiern bezeichnet. Im metaphorischen Sinne ist ein Sa‘idi jemand, der sämtliche (Gelegenheits-)Arbeiten macht, 
um zu Geld zu kommen. Debodis konnte man schon früh, auch aufgrund der geringen Landwirtschaft im alten 
Heimatort, in vielen Berufssparten antreffen. Sie fuhren die Autos zur Verteilung von Flüssiggas, machten Tisch- 
lerarbeiten, bauten die Wasserräder aus Akazienholz und waren letztendlich die Baumeister für die nubischen Ton- 
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Migrationsbewegung beruflicher Art in nördliche Großstädte oder bisweilen auch in den 
Sudan oder in andere arabische Länder wie Syrien wurden erst nach der ersten Dammerhóhung 
1912 stärker, als viele Dörfer gänzlich unter Wasser standen (s. о.). Auch in Bab und Al-Gawani, 
die hóher den Berghang hinaufwanderten, schrumpfte die Einwohnerzahl, denn einzelne Familien 
begannen zu ferneren Verwandten abzuwandern, bei anderen verließen ein bis zwei männliche 
Mitglieder ihren Heimatort, um Arbeit auswárts zu suchen. Vor allem jüngere Mànner des Shallal- 
Gebiets versuchten, sich mit diesen Einkünften eine zukünftige Existenz aufzubauen, um dann 
nach einigen Jahren wieder zurückzukehren und eine Familie zu gründen?*. In anderen Worten, 
bei vielen Sallalin war nicht unbedingt die finanzielle Unterstützung der Familie ausschlag- 
gebend für die auswärtigen Aufenthalte, sondern die Möglichkeit, persönliche Ersparnisse zu 
machen?*, Als nas tuggär, Handelsleute, hatten sie also kein Interesse und keine Notwendigkeit 
ihre Siedlungen zu verlassen. 


Mit Sicherheit war auch nicht der Verlust des fruchtbaren Ackerlands und der Dattelpalmkul- 
turen allein ausschlaggebend für die Absiedlung aus Bab und Al-Güwänr, auch wenn durch den 
britischen Damm, bedingt durch die neunmonatige Überflutung der Felder, nur noch saisonweise 
angebaut werden konnte (s. Kap. Ш.3.2). Vielmehr bewirkten politische Propaganda und Kom- 
pensationsversprechen 1933 unmittelbar vor der zweiten Erhöhung des britischen Dammes die 
kollektive Abwanderung aller noch verbliebenen Shallal-Dörfer von Abitkül bis Tigi am Ostufer 
und von Mahdar am Westufer. Die Regierung versprach zu dem Zeitpunkt für jedes versunkene 
Haus und für jede Dattelpalme einen Geldbetrag auszubezahlen (s. Kap. Ш.5.2)?#©, sodass den 
Nubiern das Verlassen der Heimat auch in der Hoffnung auf ein moderneres Leben attraktiv 
gemacht wurde. 


Ш.5.2 »Leere Versprechen«: Nubier im Kampf um Gerechtigkeit und Wiedergutmachung 


1933, im Jahr der kollektiven Abwanderung der Shallal-Dörfer, wurde ein königliches Dekret 
erlassen, das vom Senat und Abgeordnetenkongress beglaubigt wurde und in dem alle Kom- 
pensationsmaßnahmen und -beträge für das verlorene Land, Kleinvieh und für die versunkenen 
Dattelpalmen der aus insgesamt 40 Dörfern nördlich des britischen Dammes 120 000 ausge- 
siedelten Nubier festgehalten wurden”. Die Höhe der geplanten Entschädigungsgelder von 
1 700 000 LE basierte auf einer Studie, die 1932 in einem Umfeld von 310 km durchgeführt 
worden war. Demnach waren es über eine Million Dattelpalmen, über 7 000 Obstbäume und 
Dumpalmen, an die 10 000 Feddan Ackerland (4 200 ba" und rund 30 000 Häuser, die mit dem 
Auffüllen des Reservoirs verloren gingen. Interessanterweise wurden die berechneten Zahlen in 


nengewölbe (vgl. Kap. Ш.3.2.1). Sie werden in Oberägypten allgemein — also auch innerhalb der eigenen Ethnie 
(oder innerhalb der Kenuz) - als die einzigen körperlich belastbaren Nubier angesehen. Viele Debodis ließen sich 
daher in Nag‘ Mahatta, in Aswan, nieder, nahe der Schiffsanlegestelle der aus dem Norden kommenden Schiffe, 
und luden die Waren aus. Den Shallal-Handel hatten die in Karor lebenden Tayyibab fest im Griff. Diese luden die 
Güter der sudanesischen Schiffe und Boote aus und kontrollierten das Geschäft der Kleinhändler. 

84 So beispielsweise Zaki Idris (Taf. 39, 2), der 1942 mit 15 Jahren als Koch in die Villa von Engländern nach 
Heliopolis (Kairo) zog, 1951 nach Сара! Siša zurückkehrte und seine Cousine vom selben Stamm der Güdaläb 
heiratete. Vgl. auch Jennings 1995, 80 f. 

?5 Nach einer Studie unmittelbar vor der Eróffnung des Hochdammes 1962 erhielten unter allen nubischen Gruppen 
die Kenuz insgesamt am wenigsten Geldsendungen: Fahim 1983, 12. 

286 So auch bereits bei der ersten Dammerhóhung, vgl. Beckett 1912, 353: >... the government has promised to pay 
the people for every building or palmtree submerged, and Mr. Beckett found individuals busily engaged in erect- 
ing houses in the direct path of the future inundation.« Tatsächlich scheinen die geschädigten Nubier des Kenuz- 
Gebiets 1912 eine wenngleich weit unter dem tatsáchlichen Wert des Ackerlandes liegende Kompensation für 
jeden verlorenen Feddan erhalten zu haben (s. Kap. III.5.2). 

287 Folgende Information stammt aus den privaten Papieren des »Nubischen Klubs« in Aswan, der sämtliche histori- 
sche Akten bezüglich des Aussiedelungsprozesses gesammelt und zusammengestellt hat. 

?5 Faddän: ägyptisches Flächenmaß. 1 Feddan entspricht 0,42 ha: Wehr — Cowan 1976, 700 s. v. Faddan. 
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einem folgenden Dekret sogar erhóht, ohne dabei die Kompensationszahlungen anzuheben und 
den nun reflektierten Zahlen anzugleichen. 

Nachdem nach elf Jahren, 1944, der kónigliche Erlass noch immer nicht zur Gánze in Kraft 
getreten war, wurde anlässlich eines Notrufs seitens der Nubier eine Forderung an den maglis 
as-suyüh (an die Abgeordnete des Senats) gestellt, in der einerseits die tatsächlichen Verluste 
und Schäden den früher berechneten und nur teilweise wiedergutgemachten gegenübergestellt 
wurden und anderseits drastisch aufgezeigt wurde, zu welch widrigen Verhältnissen die Aus- und 
darauffolgende Ansiedelung erfolgt waren. 1932 wurde der jährliche Ertrag einer Dattelpalme 
je nach Qualität der Frucht zwischen 60 Piaster und 1 LE berechnet. Hätte man tatsächlich die 
Absicht gehabt, die Nubier für diesen Verlust zu entschádigen, so wäre mehr als die Hälfte des 
errechneten Kompensationsbetrags alleine für die mehr als eine Million versunkenen Palmbáume 
aufgegangen. Tatsáchlich wurde der Verlust einer Palme letztendlich aber mit nur 5,6 Piaster 
abgegolten. 

Was die nubischen Häuser betrifft, so wurde jeder solid gedeckte Stein- oder Lehmbau mit 
einem Grundriss von 16 m? als eine Wohneinheit bezeichnet?? und mit einer Entschädigung von 
4 LE berechnet. Denjenigen, die um das Kompensationsgeld ein Grundstück erwerben wollten, 
wurde auch ein legaler Kaufvertrag zugesichert; die Kosten des Hausbaus sollten selbst getra- 
gen werden. Offene Höfe oder mit Palmwedel gedeckte Behausungen, Stallungen, Wasserráder, 
nahe den Feldern errichtete temporäre Hütten für Kleinvieh und Geráteschuppen (zara ib) zur 
Verrichtung der Landarbeit wurden nicht berücksichtigt??? 


Nach der ersten Dammerhóhung 1912 wurde den von der Überflutung betroffenen Nubiern für 
jeden Feddan 12 LE ausbezahlt, zwar nur die Hälfte des geschätzten Betrags, aber 1933 bekamen 
sie nochmals 40 LE?!. Den 1933 abwandernden Kenuz-Dörfern wurde das Gleiche versprochen, 
was jedoch nie eingehalten wurde". Dafür mögen aber auch andere Gründe verantwortlich gewe- 
sen sein: In einer Versammlung des Finanzministeriums, die nach dem Aussiedlungsverfahren 
stattfand, wurden die Nubier als betrügerisch bezeichnet, da viele von ihnen keine genauen Anga- 
ben gemacht hatten, weder bezüglich der Anzahl ihrer Familienmitglieder”” noch ihre genauen 
Besitzungen und Verluste betreffend. Dies hatte bei vielen Betroffenen zur Folge, dass sie des 
Rechts auf Kompensationszahlungen enthoben wurden. Ich hatte den Eindruck, dass das Empfin- 
den erlittenen Unrechts bei den Nubiern auch darin wurzelt, dass ihnen die Umstellung auf und 
das Verständnis für staatliche Regelungen und Kontrolle sehr schwer fiel. Hierbei muss erwähnt 
werden, dass es damals sehr viel widerrechtlich angeeigneten Boden gab. Allein 16 000 Feddan 
Wohn- und Ackerfläche waren amtlich nicht registriert oder in das Grundbuch eingetragen. 
Trotzdem betrachteten die Kenuz das Land als ihr Eigentum””*. Die nubische Gesellschaftsform 


289 Bei der Aussiedlung von 1964 (at-tahgir) kennzeichneten Hausmarken, weiße auf den Lehmverputz aufgemalte 
Kreise, jeden Haushalt, der in einer Wohneinheit vorhanden war. Durch die matrilokale Heirat bleibt bei nubischen 
Familien die Tochter zunächst mit ihrem Ehemann im Elternhaus, verfügt aber über einen eigenen Wohnbereich 
mit gesonderter Eingangstür (s. Kap. III 3.2.1). Von den runden Hausmarken ausgehend, zeigten daher Pfeile auf 
die jeweiligen Eingänge, vgl. Wenzel 1972, 100 Taf. 38; Bell 2009, 99. 101 £. 107. 1933 wurden keine Hausmar- 
ken angebracht, die untersuchten Háuserruinen am Ostufer des Staubeckens weisen auch keine Farbreste dieser 
Art auf. Die Einteilung in Wohneinheiten und das Versprechen von Kompensationsgeldern pro Eingang wurde mir 
aber von einigen Nubiern in Aswan bestátigt. 

Sowohl die Installationen für die Wasserräder als auch die unteren Mauerhälften der Hütten, welche saisonweise 
während der Anbauzeit benutzt wurden, waren aus Bruchstein. Die Regierung lehnte jegliche Kompensation für 
diese Bauten ab, denn das Baumaterial wurde als staatliches Eigentum klassifiziert. 

Dabei wurde der Regierung jedoch zur Last gelegt, dem bereits 1932 beauftragten Komitee zur Schadenseinschät- 
zung keine Folge geleistet zu haben, nachdem dieses betont hatte, dass der Wert eines Feddans nie unter 59 LE 
liegen dürfte, selbst im Falle noch unbebauten Bodens. Im Gegensatz zu Ägypten beliefen sich die Schätzungen 
im sudanesischen Nubien pro Feddan sogar auf bis zu 120 LE. 

?? Wenn überhaupt, dann wurde ein Feddan nur mit 5 LE bis maximal 10 LE entschádigt. 

293 Von der Größe der Familie hing die Anzahl der Feddan ab, die diese erwerben durfte, s. u. Anm. 297. 

2% Vgl. Kap. Ш.5.1 Anm. 271. 
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umfasste wirtschaftliche und ókologische Bereiche und basierte auf Verwandtschaftsorganisa- 
tion und den damit verbunden Wertvorstellungen des täglichen Zusammenlebens. Obgleich die 
Nubier der Administration Kairos unterlagen, waren sie nahezu unbehelligt von staatlicher Kon- 
trolle”. Dies dürfte nach der Information aus dem Vermessungsbüro in Aswan auch weitgehend 
Steuerzahlungen betroffen haben. Verwaltungsbeamte aus der Hauptstadt trafen üblicherweise 
nur mit dem “umda, dem Bürgermeister (s. u.), zusammen, der zwar lokal gewählt, aber von 
der Regierung ernannt wurde, um die Dörfer seines Bezirks zu vertreten?” So war die Aneig- 
nung von Boden wohl Teil eines autonomen Stammessystems, in dem dann das Eigentum eines 
jeden im Verband respektiert wurde. Erst im Jahr 1904 wurde ein Gesetz zur Erstellung eines 
flächendeckenden Liegenschaftskatasters (qanün sigill al-‘ayni) erlassen, und zwei Jahre später 
beschloss man ein weiteres (qanün naz‘ al-milkiya), in der das Anrecht auf Entschädigung für 
enteignete Grundstücke festgelegt wurde. In der Zeit des größten Absiedelungsprozesses waren 
diese jedoch noch nicht in Kraft getreten. Erst 1933 wurde den Nubiern gestattet, die Anzahl 
an Feddan, die sie zum damaligen Zeitpunkt besaßen, d. h., von ihren Vorfahren geerbt hatten, 
weit unter dem Marktpreis rechtlich zu erwerben und damit zu legalisieren. Der Antrag zum 
Kauf war zwar kostenlos, bis 1946 war jedoch kein einziger bearbeitet, sodass alle bestehenden 
annulliert und neue gestellt werden mussten??", Der Hauptvorwurf seitens der Regierung an die 
Nubier war damals Geldgier: sie behauptete, dass die ersten Aussiedler anfangs ja lieber Geld 
als Boden in Anspruch genommen hátten und jetzt keine weiteren Forderungen stellen sollten. 
In der Zwischenzeit fuhr die Regierung jedoch fort, großflächige Projekte anzukündigen, u. a. 
ein Fünfjahresprojekt, in dem jáhrlich 100 000 LE für die Urbarmachung von 73 000 Feddan im 
Norden Ägyptens investiert werden sollten. Viele Projekte wurden nicht nur mehrfach aufge- 
schoben, sondern das Budget wurde auch nie der Inflationsrate angepasst?®. 


11.5.3 Die Umstände bei der Aussiedlung von Bab und Al-Güwäni 


Die Erhebungen bei Nachkommen der ausgesiedelten Shallal-Dórfer gaben keinen eindeutigen 
Aufschluss über die tatsächlich durchgeführten Kompensationsmaßnahmen. Im Allgemeinen 
wurden diese negiert und in zwei Fällen als nichtig abgetan. Beurteilt man die Situation für die 
Dörfer Bab und Al-Giwani basierend auf den eben dargestellten Tatsachen, so ist es naheliegend 
anzunehmen, dass die zuletzt abgewanderten Familien — auch dadurch, dass die seit 1912 am 
Berghang gebauten Háuser von keiner weiteren Überflutung betroffen waren und daher nicht als 
direkter Verlust durch den Staudamm gewertet wurden - trotz aller Versprechen für ihre aufge- 
gebenen Häuser nicht entschádigt wurden. Was das verlorene Ackerland betraf, so dürfte es sich 


?5 Anfang des 19. Jhs. wurden Steuern südlich von Aswan nicht nach Eigentum der Einwohner, sondern noch nach 
Anzahl der Wasserräder berechnet, ohne dabei die Ausdehnung der Bodenfläche zu berücksichtigen. Im Laufe der 
osmanischen Herrschaft wurde aber dann ein komplexeres System eingeführt, bei dem der gesamte Uferdistrikt 
nicht nur ausgemessen und besteuert, sondern jedem Wasserrad ein bestimmtes Feldausmaf zugeordnet wurde. Die 
davor steuerfreien Dattelpalmkulturen waren nun ab 200 Báumen abgabenpflichtig: Rüppell 1829, 24—27. Die Steuer 
eintreibenden kusaf (Sing. kasif), die militärischen Führer des türkischen Heeres, waren für ihre Härte und Unbeug- 
samkeit bekannt. Dieses ältere Steuersystem hielt nach den Osmanen jedoch nicht an, sodass fortan keine offiziellen 
Beamten die Nubier mit Abgaben belangten: Burckhardt 1819, 8 und Fernea u. a. 1973, 12 Anm. 7; 17. 

Fernea u. a. 1973, 17. 

In diesem Zuge wurde der legale Landkauf abermals (vergeblich) zugesichert. Wer angeeignetes Land besessen 
hatte, sollte Anspruch auf eine unbegrenzte Anzahl an Feddan haben, sonst wurde der Kauf limitiert, für eine 
fünfkópfige Familie auf 10 Feddan, für Familien mit mehr als fünf Mitgliedern auf 20 Feddan. Auch versprach 
man den Nubiern bereits erworbenes unfruchtbares Land gegen fruchtbares einzutauschen. Tatsáchlich gibt es 
jedoch bis zum heutigen Tag Nubier, die weder für das nach der Aussiedlung erworbene Grundstück noch für das 
darauf errichtete Haus legale Papiere besitzen, sodass in jüngerer Zeit Erweiterungsarbeiten (Aufstockung etc.) 
am bestehenden Wohnsitz vom Bauamt unterbunden werden. 

Lediglich in Ballana und in El-Dakka richtete die Regierung ein dauerhaftes Bewásserungssystem ein, und in 
*Allaqi wurde ein Agrikultur-Projekt mit Wintersaisonanbau begonnen. Aber nur ein winziger Prozentsatz der 40 
ausgesiedelten nubischen Dórfer profitierte davon. 
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weitgehend um nicht registrierte, also unrechtlich angeeignete Böden gehandelt haben, die im 
Folgenden nicht berücksichtigt wurden (vgl. Kap. Ш.5.2). Auf den in Aswan im Vermessungs- 
büro aufliegenden Katastralkarten aus dem Jahre 1932 — áltere sind nicht vorhanden (!) — sind 
alle Häuser und selbst die Ställe beider Dörfer einzeln nummeriert und eingezeichnet (Taf. 9). 
Ackerland scheint jedoch in keiner Form auf”. 

Doch selbst wenn wir annehmen, dass es geringe Zahlungen gab, so müssen noch viele andere 
Faktoren und Verluste, die im und nach dem Aussiedlungsprozess eine Rolle spielten, berück- 
sichtigt werden, um die Situation der ehemaligen Salldlin besser zu verstehen. 


In der Klageschrift von 1944 an den Senat (vgl. Kap. Ш.5.2) heißt es, dass man im August 
1933 damit begann, Kompensationsgelder an die Aussiedler auszubezahlen. In den folgenden 
15 Tagen gelangten jedoch bereits 40 000 Klageschriften ob der zu gering kalkulierten Beträge 
seitens der Aussiedler an die ägyptischen Behörden. Den Protesten der Geschädigten wurde 
kein Gehör geschenkt, zumal der Repräsentant des Oppositionskomitees (lagnat al-mu‘aradat) 
aus Minyà stammte und die Interessen der Nubier nicht gebührlich zu vertreten wusste. Zwei 
Monate später fuhr man mit dem Aussiedlungsverfahren und der Enteignung von Grund und 
Boden fort??. Unter Drohungen und Zeitdruck wegen der unmittelbar bevorstehenden Über- 
schwemmungen mussten die Nubier die Konditionen und die geringen Summen akzeptieren. 
Da die Abwanderung nun schnell erfolgen musste, stiegen die Transportpreise, sodass bei vielen 
Nubiern ein beachtlicher Teil der Entschädigungsgelder allein für den Abwanderungsprozess 
aufging. Das erklärt wohl auch, dass Hausrat (Geschirr etc.) z. T. in Bab und Al-Güwäni zurück- 
gelassen wurde (vgl. Kap. V.2 und VI)??!, Man konzentrierte sich auf das Wesentliche, vor allem 
auf das wenige Mobiliar, Hochzeitsbetten, Brautschränke, hölzerne Truhen und Regale, und 
baute auch die Türen aus (Taf. 30, 1. 2), um sie später wiederzuverwenden oder zu verkaufen. 
Da beide Dörfer nur noch über die Hochebene oder per Schiff erreichbar waren, wobei diese die 
Schleuse im Westen des britischen Dammes passieren mussten, war der Transport mit Sicherheit 
kostspielig und schwierig. Der Großteil der Ausgesiedelten überquerte den Nil in kleinen Booten 
und errichtete zunächst am Westufer auf höherer Ebene temporäre Hütten (zara 'ib)?, wobei 
durch das leicht entzündbare Baumaterial (Zweige, Palmwedel etc.) viele Brände entstanden. 
Aufgrund von Futtermangel in der neuen Umgebung ließ man viel Kleinvieh zurück, doch selbst 
die transportierten Jungtiere überlebten kaum. So nahmen die Verluste zu, und die Nubier sahen 
sich bald einer ernüchternden Situation gegenüber. 

Auch der Erwerb von neuem Boden stellte in weiterer Folge ein Problem dar. Das Ministerium 
für öffentliche Arbeiten sicherte den Nubiern die Zuteilung fruchtbarer Böden zu, limitierte aber 
im Endeffekt den Grundstücksverkauf auf wenige Zonen. Nur nördlich von Aswan außerhalb des 
bewässerten Radius und in Qina (in Ar-Radisa, Al-Kalah, Az-Zayniyat, At-Tud, Al-Bagdädi) war 
es den Nubiern gestattet, eine limitierte Anzahl an Feddan für je 18,2 LE zu erwerben"? Den 
Käufern wurde bis 1944 staatliche Wasserversorgung versprochen, eine Zusage, die ebenfalls 
nicht eingehalten wurde. Darüber hinaus waren viele Böden nicht nur noch nicht bewässert, 


2% Auf sämtlichen Karten Oberägyptens wird das bewirtschaftete Land immer in nummerierte Felder (hüd, Pl. 
'ahwad) eingeteilt. 

300 Laut Artikel Nr. 9 des königlichen Dekrets, Gesetz Nr. 6, 1933. 

9! Vgl. Deal 2008, 147. 

3? Die endgültige Ansiedlung in die betreffenden Orte, für 4/-Gawani und Bab in Hasaya und Gabal Sisa, erfolgte 
wohl erst einige Zeit später. 

30% Der Minister für öffentliche Arbeiten (wazir al-asgäl), Utman Muharram Bāša, versprach den Nubiern frucht- 
baren Boden, sie bekamen jedoch trockenes Land. Dies wurde bereits in der Akte des Abgeordnetenkongresses 
vom 13. Februar 1933 von Muhammad Safiq Bāša bestätigt. Die Enttäuschung über die Verhältnisse in der neuen 
Heimat kommt in dem Lied eines nubischen Sängers zum Ausdruck: »Statt grünes Paradies bekamen wir die heiße 
Hólle.« Es ist interessant, dass sich auch viele Nubier Aswans mit diesem Fadidja-Lied, das sich eigentlich auf die 
um Kom Ombo Ausgesiedelten des Hochdammes bezieht, identifizieren. 
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sondern auch unfruchtbar’”*. Mit dem Grundstücksverkauf und den jährlichen Steuern zwischen 


30 und 70 Piastern pro Feddan konnte die Regierung hingegen einen Großteil der Kompensati- 
onszahlungen wieder einbringen. 


HL6 | NUBIEN HEUTE - ZWISCHEN NOSTALGIE UND MODERNITÄT 


Vier Jahrzehnte lang beharrt das nubische Volk bereits auf sein Recht zur Rückkehr in das 
ursprüngliche Siedlungsgebiet am heutigen Nasser-See?*. Dabei steht nicht unbedingt die For- 
derung nach gebührender finanzieller Wiedergutmachung im Vordergrund, sondern der aus- 
schlieBliche Wunsch nach Ackerland und Wohngründen am (gestauten) Nil, also in ihrem seit 
Jahrhunderten bewohnten Habitat’. Über die FAO (Food and Agricultural Organisation of the 
United Nations) verlangen sie, dass Alt-Nubien wieder in ihren Besitz gelangt. Inwieweit wurzelt 
dieses Vorgehen jedoch in nostalgischen Vorstellungen über die alte Heimat und nicht allein im 
Bestreben, dem erlittenen Unrecht endlich ein Ende zu setzten? 

Von Anbeginn des Aussiedlungsprozesses, der ja nicht freiwillig erfolgte, war das Gefühl, 
ausgestoßen und benachteiligt zu sein, vorhanden, doch erst in den frühen 1950er Jahren wurden 
die ersten massiven Gesuche an die Regierung gestellt (s. о.). Mit dem Hochdammbau, der von 
vielen als großes Prestigeprojekt der neuen Nasser-Regierung und nicht allein als wirtschaftliche 
Notwendigkeit beurteilt wurde, wurde das Empfinden von Vertreibung nur noch verstárkt. Selbst 
wenn in den 1960er Jahren politische Programme während der Umsiedlung die Verbesserung 
der ökonomischen und sozialen Verhältnisse der Nubier zum Ziel hatten, so war es diesen weder 
vertraut noch willkommen, sich der ägyptischen Bürokratie und Autorität unterstellen zu müssen. 
Sie nahmen jegliche Entwicklungs- und Verbesserungspläne ohne Dank gegenüber den beauf- 
tragten Beamten für selbstverständlich, ohne ihre enttáuschten Klagen einzuschránken?"". Als 
Ihnen bewusst wurde, dass ihre Hoffnung, in zehn Jahren nach der Fertigstellung des Dammes 
wieder in ihre Heimat zurückkehren zu dürfen, unerfüllt bleiben würde, forderten sie eine neue 
Volkszählung und eine reelle (!) Schätzung des ihnen zugefügten materiellen Schadens. 

Das seit 1964 — obgleich der zeitlich unterschiedlichen Etappen, Umstände und Folgen des 
Umsiedlungsprozesses — vorhandene »all one<-Bewusstsein unter den drei Ethnien des nubischen 
Volkes (vgl. Kap. Ш.5.1) beinhaltet auch eine von der Mehrheit der älteren Generation empfun- 
dene Trauer über die örtliche Trennung vom Nil, dem Fluss allen göttlichen Lebens?*. Das Land 
der Überschwemmung, des alles heilenden Nilschlamms, wurde seit jeher als ein gesegnetes 
bezeichnet, aber auch als ein Land, in dem Sicherheit und Frieden herrschten (balad al-aman)°®. 
Interessanterweise wurde der Verlust der einst viel komplexeren nichtislamischen Mythenland- 
schaft (vgl. Kap. Ш.4.5) nicht explizit bedauert — sicher nicht zuletzt, weil viele ursprünglichen 
Vorstellungen von einem nun bewusster und strenger gelebten Islam verdrángt wurden. 


Zwei Jahre vor seiner Ermordung 1981 versprach der damalige Prásident Sadat den Nubiern 
die Rückkehr und die Errichtung von 42 Dórfern am Stausee. Dieses Rücksiedelungsprojekt 
wurde von Präsident Mubarak erst am Ende seiner Regierungszeit 2007 (!) wieder konkreter 


304 Die Familen aus Al-Güwänt, die sich am Ostrand Aswans in Hasdyd ansiedelten, fanden sich in einer trockenen, 


nicht urbar zu machenden Zone wieder. 

Der Inhalt dieses Kapitels basiert weitgehend auf dem Ergebnis lokaler Erhebungen. Manche Daten wurden aber 
der zusammenfassenden Studie von Serag 2013 entnommen. 

306 Vgl. Kamel — Abdel Hadi 2012, 87. 

307 Fahim 1973, 483 Ё; vgl. auch Serag, 2013: »The new settlements lacked fundamental aspects, causing a harsh 
lifetime experience of uprooting the Nubians from their context. This caused them to have an inter-generational 
belief of margination.« 

Fahim 1983, 115 f. 

Fahim 1983, 117; Fernea u. a. 1973, 17. »Früher gab es keine schweren Krankheiten, auch weniger Termiten, der 
frische mit der Überschwemmung kommende Nilschlamm reinigte und heilte alles.« (Zakt Idris aus Bab, s. Kap. 
Ш.4.4). 
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aufgegriffen, wobei Abgeordnete der nubischen Gemeinschaft klare Bedingungen stellten, u. a. 
eine maximale Distanz von 2 km zum See und konkrete Investitionen zur Verbesserung der 
Landwirtschaft; in erster Linie fiir die Nubier auBerhalb Aswans und erst in zweiter fiir die in der 
südlichsten Provinzhauptstadt residierenden. Zur selben Zeit arbeitete die Regierung an einem 
Alternativprojekt in Wadi Karkar, einem ehemals dem Militär gehörenden Landstück, etwa 
20 km westlich des Flughafens von Aswan, das ursprünglich für die Aufnahme dreier Fadidja- 
Dórfer vorgesehen war. Die Wohnanlage wurde nach modernen Richtlinien erbaut, mit eigenen 
Schulen, einer Moschee, einem Krankenhaus, einem großen Markt- und Einkaufsbereich und 
einem óffentlichen Backofen. Darüber hinaus wurden die Fadidja der Zahlung von Strom und 
Wasser enthoben. Mit der Begründung, Karkar wäre viel zu weit (5 km [!]) vom Nasser-See 
entfernt, lehnten die großteils bereits in Kairo und Alexandrien lebenden und mittlerweile dort 
verwurzelten Nubier die Umsiedlung jedoch ab?'?. Wesentliches Argument war auch, dass die für 
jede Wohneinheit zugesicherten 5 Feddan Land zum Anbau nicht nur ohne Bewásserungsanlagen 
wären, sondern ebenso in viel zu großer Entfernung vom Wohngebiet lägen. Bei dem Bau der 
Häuser wurde zwar annähernd versucht, den traditionellen Baustil beizubehalten — es handelt 
sich um Steinhäuser mit Gewölbetonnen -, die wesentlichen und wichtigen Aspekte nubischen 
Wohnens wurden jedoch nicht berücksichtigt. Die zu kleinen Wohnflächen und Höfe und die 
Lage der eng in Reihen nebeneinander stehenden Häuser waren für die soziale und kulturelle 
Struktur der Fadidja-Gemeinschaft wenig geeignet (Taf. 39, 5-6). 

Mit der Revolution im Jänner 2011 flackerten alle Illusionen auf Rückkehr und Wieder- 
gutmachung im nubischen Volk neuerlich heftig auf, denn im Zuge der Konsolidierung neuer 
Regierungsformen wurde das Thema Nubien immer wieder als Wahlpropaganda eingesetzt, letzt- 
endlich jedoch ohne wesentliche Fortschritte. Im Bewusstsein, nun endlich eine demokratische 
Stimme im ägyptischen Volke zu haben, bekamen die Forderungen seitens nubischer Aktivisten 
aber eine zusätzliche Dimension: neben der Präsentation bei den Wahlen stand die volle Aner- 
kennung nubischer Kultur und Sprache im Erziehungssystem im Vordergrund. 

Auch die in Aswan lebende junge Generation der Kenuz wurde von der Welle des ägyptischen 
Frühlings« erfasst. Basierend auf den Überlieferungen der Alten, durch die das Leben in der 
ehemaligen Heimat am Nil in ein verklärtes Bild rückte, schlossen sich ein Teil der Jugend 
und ältere Kenuz im Kampf um die Rücksiedlung zum Nasser-See im »Nubischen Klub« 
Aswans (vgl. Kap. Ш.2) zusammen. In ihrem Propagandamaterial lassen sie den seit Anfang 
des 20. Jahrhunderts erlittenen Verlust der Heimat neu aufleben?!!, ohne jedoch eine realistische 
Einschätzung zu haben, wie ein Leben in Alt-Nubien in allen notwendigen Aspekten verwirklicht 
werden könnte, sodass dieser jungen politischen Bewegung auch von nubischer Seite Skepsis 
entgegengebracht wird. Mit Recht hört man Argumente wie: »Die Jugend hat keine Ahnung, 
viele wollen sich nur hervortun und sehen im Klub ein Kaffeehaus zum Rauchen und Zusam- 
mensitzen.« Auch wird die Tüchtigkeit der heutigen Generation, in der es viele Arbeitslose gibt, 
infrage gestellt. 

Tatsächlich gilt zu beachten, dass nicht alle Nubier einst erfahrene Bauern waren. Durch 
die starke Arbeitsmigration der Männer und deren Abwesenheit vom Mutterland wurden oft 
Oberägypter für die Feldarbeit angeheuert. Das gleiche Phänomen konnte man nach 1964 in 
den neunubischen Dörfern um Kom Ombo beobachten. Es fehlte das Wissen um den Zucker- 
rohranbau, weswegen wiederum Männer anderer ethnischer Gruppen zu Hilfe genommen wur- 
den und die nubischen Aussiedler trotz gestellter staatlicher Bedingung ihre Felder nicht selbst 


310 Die gleiche ablehnende Haltung nahmen die Bewohner am 4. Katarakt ein, als die Errichtung des Hamdab-Dam- 
mes (2003-2008) sie zur Umsiedlung zwang. Die am meisten betroffene ethnische Gruppe der Manasir empfand 
diese als eine Verletzung der Menschenrechte, und obwohl die neuen Siedlungen eine Verbesserung der Lebens- 
bedingungen, u. a. fließendes Wasser, Elektrizität, Schulen und medizinische Versorgung, versprachen, wollten die 
Manasir vor allem zurück zum Ufer des Stausees: Näser — Kleinitz 2012, 272. 

311 Teil der Propaganda, die der »Nubische Klub« in Umlauf bringt, ist von »einem der Söhne (= Nachfahren) Nubi- 
ens gezeichnet, die 1933 von Shallal nach Hasaya (der unfruchtbaren Randzone Aswans) umgesiedelt wurden.« 
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bestellten??, Stattdessen suchten sie nach Einkommen als Beamte oder im Servicebereich?". 
Berechtigterweise muss also an der Fáhigkeit der jungen Nubier für landwirtschaftliche Arbeit 
gezweifelt werden. 

Selbstkritik am eigenen Volk wird auch seit dem Weiterbau an Wadi Karkar laut. Nachdem 
die Fadidja den bereits fertigen Teil der neuen Stadt nicht selbst beziehen wollten, begannen 
einige das ihnen zustehende Haus an Oberágypter zu vermieten, sodass seitens der Regierung 
eingegriffen werden musste und ein neuer Plan aufgestellt wurde. Die Hàuser wurden in weite- 
rer Folge Kenuz-Nubiern zugeteilt, die sich in den nördlichen Städten Ägyptens niedergelassen 
hatten. Aber auch diese tendierten dazu, aus dem Angebot Profit zu schlagen und gingen sogar 
zum illegalen Verkauf über. Nachdem jedoch die Käufer nicht in das Grundbuch eingetragen 
werden konnten, liefen sie Gefahr, das neuerworbene Haus wieder an den Staat zu verlieren. 
Im jüngsten Regierungsbeschluss wurde nun festgelegt, die Häuser ausschließlich an Nubier zu 
verkaufen, ohne Begünstigung, was Strom und Wasser betrifft, und mit der Auflage, ein Viertel 
des Kaufbetrags in bar anzuzahlen. Für die restlichen drei Viertel würde ein lebenslanger Kredit 
gewährt werden. 

Bis zum heutigen Tag gleicht Wadi Karkar eher einer Phantomstadt. Man sieht hauptsäch- 
lich Oberägypter, die an der Fertigstellung der Dörfer tätig sind, und von den beiden einzigen 
angeblich rückgesiedelten Bezirken Debod konnte ich keine Spuren feststellen?'*. Die Verbit- 
terung vieler einst von Shallal weggezogener Kenuz-Familien Aswans steigt, denn in all den 
bewegten Jahren nach der Revolution waren sie wiederum diejenigen, an die am wenigsten 
gedacht wurde. 


Betrachtet man nochmals kritisch die aktuellen Voraussetzungen der heutigen Nubier, so 
sieht man viele andere Gründe, warum eine Rückkehr in frühere Lebensmuster auf gewünsch- 
ter Ebene wohl gar nicht realisierbar ist. Die unter Generationen vererbte Sehnsucht nach dem 
Nil und dem von ihm geprägten zeremoniellen und wirtschaftlichen Leben steht im krassen 
Gegensatz zur heutigen nubischen Gesellschaft. Davon sind auch die südlich von Aswan resi- 
dierenden Nubier nicht ausgenommen. Keiner kann mittlerweile auf die sozialen Muster und 
Erfahrungen zurückzugreifen, die das unabhàngige Dasein in Alt-Nubien ausmachten. Denn lag 
diesem ein selbstbestimmendes Stammeswesen zugrunde, das Eigenverantwortung voraussetzte, 
dafür aber Halt, Schutz und Gegenseitigkeit garantierte, so sind die Nubier heute nach vielen 
Anfangsschwierigkeiten hinsichtlich der Akzeptanz àgyptischer Autorität gänzlich im staatlich- 
bürokratischen System eingebunden, was ihre aktuelle Gemeinschaftsstruktur geschwácht und 
entscheidend verändert hat°'°. 

Auch wenn der Wunsch nach Erhalt und Rettung der z. T. bereits verloren gegangenen nubi- 
schen Kultur eine treibende Kraft im heutigen Kampf um Gerechtigkeit darstellt, so ist m. E. 
der Lauf der Zeit nicht aufzuhalten. Sprachverlust°'‘, der Rückgang ritueller Tätigkeit, die seit 
Jahrzehnten stattfindende Integration in oberágyptische und stádtische Lebensart, der klare Wan- 
del der Berufsarten, Heirat unter unterschiedlichen Gruppen und letztendlich auch das stark 


32 Vgl. Fahim 1973, 483; Fahim 1983, 100. 

33 Waren die Nubier einst Bauern und Fischer, so haben sie im Laufe der Jahrzehnte interessanterweise gerade diese 
Tátigkeiten an die Oberágypter abgetreten (s. Kap. III.3.1). 

314 [ch zweifle an der tatsächlichen Rückkehr der Debodis, da viele Familien in Erbschaftsprobleme verwickelt sind. 
Das Haus in Karkar geht auf den Namen der einst enteigneten und ausgesiedelten Person. Da diese in der Regel 
jedoch schon verstorben ist, gibt es meist eine beachtliche Anzahl von Erben, die theoretisch alle Anspruch auf 
die neue Behausung haben. 

35 Legh 1816, 59: »Nubians consider themselves independent from the government of Egypt.« Vgl. auch Fahim 
1973, 483 f. 

316 Mitte letzten Jahrhunderts standen Völkerkunde und Sprachforschung noch dicht beieinander. Frauen sprachen 
nur Nubisch und stellten im Rahmen der Gesamtkultur gegenüber den Männern, die ihren Unterhalt auswärts 
erwarben und zweisprachig waren, das beharrende Element dar: Hohenwart-Gerlachstein 1979, 11; s. auch Schäfer 
1917, 18. 
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gewordene islamische Bewusstsein haben das Identitätsempfinden des nubischen Volkes erheb- 
lich eingefárbt, sodass eine Loslósung und eine Differenzierung von den heute umgebenden 
Verhältnissen schwer denkbar geworden ist?"". 

Während in der Heimat ein seit jeher um Jahrhunderte verzögerter Rhythmus vorherrschte, 
wenn es sich um die Anpassung an einen neuen politischen oder religiösen Überbau handelte?!*, 
so hat der insgesamt vor kaum mehr als 100 Jahren beginnende und seit 50 Jahren abgeschlos- 
sene Umsiedlungsprozess umso schneller entscheidend in das Dasein der Nubier eingegriffen 
und dieses bis in die Wurzeln verändert. Streng islamische Lebensart spielte in Alt-Nubien, das 
von volkstümlichen Vorstellungen und Sitten geprágt war, beispielsweise eine untergeordnete 
Rolle??. Heute macht sich jedoch das in ganz Ägypten weitgehend vorherrschende Bestreben 
nach der Ausübung des rein orthodoxen Glaubens genauso unter der nubischen Bevölkerung 
bemerkbar”. Dies hat natürlich zunehmenden Einfluss auf deren Familienstruktur — Polyga- 
mie und Scheidungen nehmen zu -, auf Rollenverhalten, auf gesellschaftliches und religióses 
Brauchtum, aber auch auf deren Identitätsbewusstsein. Die Erinnerung an Nubien, als das Gold- 
land der Pharaonen, und dem damit verbundenen Stolz einer eigenen Ethnie tritt, wie ich bei 
den Kenuz in Aswan feststellen konnte, zugunsten eines arabisch-islamischen Herkunftsgefühls 
zurück. Dies ist besonders an den Orten spürbar, in denen die eheliche Vermischung zwischen 
(Ober-)Ägyptern und nubischen Frauen bereits eine längere Geschichte hat. Während die Frauen 
seit der arabischen Eroberung nubische Kultur und Sprache weiterführten, sie es waren, die die 
Kinder erzogen, sodass diese trotz arabischer Väter Nubier blieben®?', orientieren sich heute 
Jugendliche aus Mischehen nach der Herkunft des Vaters??. In Al-Kübaniya nördlich von Gharb 
Aswan leben Nubier zusammen mit den Ga‘afra, Mitgliedern einer alten oberägyptischen Stam- 
mesgruppe, die sich auf die Familie des Propheten Muhammad zurückleiten wollen??? Obwohl 
sich jene als Araber bezeichnen, teilen sie mit den Kenuz einen ähnlichen Lebensstil?^. Durch 
die Vermischung beider ethnischer Gruppen, Ga‘afra-Manner ehelichten Nubierinnen, empfin- 


317 Man beachte, dass 1964 drei verschiedene ethnische Gruppen (Kenuz, Fadidja und arabische Nubier) südlich von 
Aswan innerhalb arabisch-ägyptischer Bevölkerung angesiedelt wurden, was unvermeidlichen Pluralismus zum 
Effekt hatte: Fahim 1973, 484. 

Fahim 1983, 23. Man beachte, dass, während das Christentum bereits im 1. Jh. in Alexandrien Fuß fasste, die 
altägyptische Götterwelt in Nubien noch Jahrhunderte später nicht verschwunden war. Ebenso existierten die 
christlichen Königreiche im südlichen Nubien noch gut 800 Jahre lang nach der muslimischen Eroberung Ägyp- 
tens. Vgl. Fernea u. a. 1973, 9 f. 

Die Nubier wurden früher als Barabra bezeichnet, dürften sich aber auch selbst so genannt haben, s. Rüppell 1829, 
32; Beckett 1912, 352; Schäfer 1917, 7. Dagegen Burckhardt 1819, 210: Nubier als »Barbaren«, »Wilde« anzu- 
sehen, distanziere die Ethnie vom muslimischen Kontext. In Karor hörte ich aus dem Munde einer Koptin ebenso 
die Bezeichnung Barabra, als sie von den nubischen Nachbarn sprach — im Gegensatz zu ihren muslimischen. Zu 
der andernorts publizierten Vermutung, Barabra auch als Zugehörige von Berber-Stämmen zu bezeichnen, s. etwa 
Chisholm 1910/1911, 379 s. v. Barabra. 

Gharb Aswan gilt z. B. als ein wesentliches Zentrum islamischen Extremismus. 

Fernea u. a. 1973, 9 f.; Jennings 1995, 26: »Uxorilocality undoubtedly aided the maintenance of Nubian traditions, 
as women were not forced to leave their kin group and friends when they married the invaders.« 

Zumal ja auch die Namenskette in der arabischen Gesellschaft immer auf die Generationen váterlicherseits zurück- 
geht. Anfang des 20. Jhs. konnte im vollen Namen eines Kenuz an fünfter oder sechster Stelle durchaus noch ein 
christlicher Ishaq (Isaak) etc. auftreten. 

Identitát wird heute mehr über den Islam, also über die gemeinsame Religion, gesucht. Dabei wird die lange 
christliche Periode Nubiens gerne vergessen. Keiner behauptet je, von einer zum Islam konvertierten koptischen 
Familie abzustammen. Dazu in Widerspruch steht die Tendenz, die (alt-Jägyptische Geschichte falschlicherweise 
auf die eigene Kultur zurückführen zu wollen. Nefertari, die Gattin Ramses II, wird als Kenzi-Prinzessin angese- 
hen, wodurch das Ereignis der Sonnengleiche in Abu Simbel (am 22. Oktober und 22. November), bei dem die 
Sonnenstrahlen in das Allerheiligste des Tempels dringen, zu einem nubischen Folklorefest wurde, vgl. As-Sayyid 
2011, 39 sowie Fahim, 1983, 22 f. 

Die schöne Aussage eines »ägyptischen« Ga'afra auf die Frage, warum im Dorf auch nubischer Baustil zu sehen 
sei, soll hier wiedergegeben werden: »Diese Häuser sind auch von Ga‘afra ... ich weiß nicht, wer denen die Zunge 
verdreht hat.« (Der Befragte spielte damit auf die nubische Sprache an, die offensichtlich in A/-Kübanrya gespro- 
chen wird.) Zu den oberägyptischen Ga‘afra vgl. auch Fernea u. a. 1973, 13: »The Fedija ... have described the 
Ga'afra as Arab Egyptianized Nubians, with whom they feel at home and share similar attitudes and life style ...« 
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II.7 AbschlieBende Bemerkungen zu Methode und Auswertung der Feldstudie 59 


den sich die aus den Verbindungen hervorgegangenen Kinder heute ebenso als Abkómmlinge 
des Prophetenhauses. Dasselbe Phánomen ist am Ostufer in Gezeira (Guzayra) nórdlich der 
Provinzhauptstadt zu beobachten, wo ebenso eine gemischte Bevólkerung vorherrscht. Bei dem 
Besuch des dortigen Friedhofs wurden zwei Kollegen und ich von Männern aufgehalten und mit 
Stöcken bedroht, weil sie dachten, dass Nichtmuslime die Gräber ihres Dorfes entehrten. Bei 
näherem Kontakt konnte ich erstaunt feststellen, dass es sich um Nubier handelte, die in ihrem 
Auftreten gänzlich arabisch und strenggläubig wirkten. Im südlicher gelegenen Abu Rish (Abii 
Ris) findet man die “Abbast, eine andere alte (arabische [?]) Stammesgruppe. Sämtliche junge 
Männer, denen man die nubische Abstammung (durch die Mutter) zweifellos ansieht, beharren 
hier darauf, “Abbäsis zu sein. Am Berg über dem Dorf gibt es ferner historische Gräber, die den 
muslimischen bzw. arabischen Eroberern zugeschrieben werden und als heilig gelten. 
Wenngleich der Herkunftsdünkel bei nubischen Frauen nicht thematisiert wird, streben die 
jungen Mädchen doch oft nach einem helleren Teint, da sich das Schönheitsideal mittlerweile 
Richtung Westen und Norden orientiert. Hinter der plötzlich häufiger auftretenden Totalver- 
schleierung mit Burka versteckt sich nicht selten ein anderes Motiv als religiöser Fanatismus: 
Die jungen Nubierinnen behandeln in ihrer Verlobungszeit ihre Gesichtshaut mit aggressiven 
Cremen, die kein Sonnenlicht erlauben, um für die Hochzeit eine strahlend weiße Haut zu haben. 


Um dem Trauma und den damit verbundenen strukturellen Veränderungen der nubischen 
Gesellschaft gerecht zu werden?? und dem fortschreitenden Verlust an Identität und Wurzeln 
Einhalt zu gebieten, bedarf es in Zukunft sicher mehr, als den Bau neuer Siedlungsgebiete in der 
Wüstenregion abseits des Stausees. Vielmehr wäre ein solider Rücksiedelungsplan erforderlich, 
der alle modernen Entwicklungsprozesse, denen die Nubier seit dem Bau des britischen Dam- 
mes ausgesetzt waren, einbezieht und ebenso die dringende Notwendigkeit für unterschiedliche 
wirtschaftliche Tätigkeiten für die Umsiedler berücksichtigt. Dafür werden nicht nur ein tiefer 
Dialog zwischen den betreffenden Parteien — Regierungsbeamte und Vertreter der nubischen 
Gemeinschaft — erforderlich sein, sondern auch sozial-kulturelle Studien und Hilfeleistung sei- 
tens Experten, die basierend auf den aktuellen Lebensumständen der nubischen Dörfer und 
Gemeinden einen erfolgreichen Reintegrationsprozess in die neue Heimat erst ermóglichen 
würden. Denn obgleich die Rücksiedelung als Wunsch nach dem Leben in der alten Heimat for- 
muliert wird, wird für die umsiedelnde junge Generation Alt-Nubien wohl eher zu einer neuen, 
noch unbekannten Heimat werden. 


Ш.7 ABSCHLIESSENDE BEMERKUNGEN ZU METHODE UND AUSWERTUNG 
DER FELDSTUDIE 


Der Inhalt der vorliegenden Studie basiert weitgehend auf dem Ergebnis und der Auswertung 
kommunikativer Forschungen, die innerhalb von zweiwóchigen Aufenthalten in Aswan im Feb- 
ruar und November 2014 durchgeführt wurden*”*. Der Informationsfluss zu Details in nubischer 
Ausdrucksweise verlief hierbei über die Metasprache Arabisch und über Mittelsmänner, die des 
Kenuz- oder Fadidjanubischen máchtig waren. 


?5 Man beachte, dass auch der massive Fremdentourismus (dabei auch Sextourismus) vor der Revolution 2011 alte 
Strukturen angegriffen hat. 

Obgleich in einer schwierigen und unsicheren Zeit politischen Wandels, stieß ich bei den befragten Personen auf 
eine durchaus offene und wenig misstrauische Haltung. Lediglich in zwei Fällen wurde ich aufgefordert, die offi- 
zielle Forschungsgenehmigung seitens der Antikenverwaltung vorzuweisen. Mitunter war die Hilfs- und Informa- 
tionsbereitschaft von Geldzuwendungen abhängig, etwas, das bei der ägyptischen Bevölkerung schon lange zu 
beobachten ist, bei Nubiern, bei denen Gastfreundschaft seit jeher allem vorgeht, jedoch befremdet. Fairerweise 
muss bemerkt werden, dass es sich in einem konkreten Fall um eine ármliche Familie aus Minstya al-gadida han- 
delte und das abweisende Verhalten von der jungen Tochter des Informanten ausging. Diese erwartete mich bei 
meinem zweiten Besuch am Anfang der Straße, um mich kein weiteres Mal über die Schwelle ihres Elternhauses 
treten lassen zu müssen. 
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60 HI MÜNDLICHE ÜBERLIEFERUNGEN ZU BAB UND AL-GUWANI (Nadia El-Shohoumi) 


Die ersten Erhebungen fanden am Westufer in Gharb Sehel und Gharb Aswan, in den gro- 
Ben Siedlungsgebieten der Nubier Aswans, statt?". Am Dorfplatz und vor den Moscheen, wo 
ältere Männer vormittags beisammen zu sitzen pflegen, begann ich während ungezwungener 
Unterhaltungen auch Fragen zum Shallal-Gebiet vor dem Dammbau zu stellen. Bald musste ich 
aber feststellen, dass die dort ansássigen Nubier dadurch, dass viele ihrer Vorfahren durch die 
nórdliche Lage ihrer Dórfer wenig mit dem Aussiedlungsprozess von 1933 zu tun hatten, kaum 
Informationen zu Bāb und Al-Güwänf liefern konnten. Aktuelle und historische Fotos, die ich 
vorzeigte, halfen meist auch nicht weiter, da viele nicht einmal von der Existenz der Ruinen am 
Ostufer südlich von Aswan, geschweige denn von den Namen der einstigen Siedlungen wussten. 
Erst als mir Mustafa, ein in Batinyül°?® lebender junger Bootsbesitzer, dessen Großmutter aus 
Haysa stammte, empfahl, aufgrund seines hohen Alters Zaki Idris in Gabal Sisa aufzusuchen, 
wurden die ersten wertvollen Schienen zur Erkundung der Vergangenheit der altnubischen Dórfer 
am Staubecken gelegt, denn Zakis Familie stammte aus Bab und er selbst kam 1927 noch dort 
zur Welt. Interessant zu erwähnen ist, dass im Laufe der Zeit die an so zerstreuten Orten lebende 
Kenuz-Gemeinschaft der Nachfahren von Alt-Shallal immer überschaubarer und »enger« wurde, 
da sich die Familien meist irgendwie, wenngleich peripher, untereinander kannten oder durch 
frühere Heirat fern miteinander verwandt waren. Die Zielgruppe unter meinen Informanten waren 
natürlich alte Leute, die ihre Kindheit und Jugend wenigstens innerhalb der ersten zwei Jahr- 
zehnte nach der Umsiedlung aktiv verbracht hatten, trotzdem führte der Weg zu diesen Wenigen 
meist über wesentliche Informationen seitens jüngerer Generation??. So war es möglich, einen 
exemplarischen Stammbaum einer Großfamilie aus A/-Güwani (und einigen Mitgliedern aus 
Bab) aufzuzeichnen (s. Anhang 3.2), der sich im Nachhinein betrachtet wie ein Kreis um die oft 
unabhängig voneinander befragten Personen schließt. 

Obgleich im allgemeinen Kulturgut mehr von Frauen als von Männern tradiert wird, waren bei 
den lokalen Erhebungen die Aussagen der Männer bisweilen wertvoller”, da sie als Protagonisten 
im aktuellen politischen Geschehen im Rahmen der Kompensationsforderungen neuerdings das 
Wissen um ihre alte Heimat propagieren und weitergeben. Letztendlich waren die Aufzeichnun- 
gen des »Nubischen Klubs« über die umgesiedelten Kataraktdörfer mit Angaben des Zielorts von 
wesentlichem Wert, um Nachfahren der Sallälin lokalisieren zu können. 


Zuletzt darf ich meinem Begleiter und Fahrer Muhammad (Taf. 34, 6), einem Nubier aus 
Gabal Taqüq, nicht die Bereitschaft und das Interesse absprechen, immer die richtigen Kontakte 
zu knüpfen, denn er war in seiner Freizeit unermüdlich damit bescháftigt, Personen ausfindig zu 
machen, die eventuell Informationen zur vorliegenden Studie beitragen konnten. Von ihm selbst 
habe ich viel über das aktuelle Leben der Kenuz, über deren Schwierigkeiten mit der ágyptischen 
Bürokratie, über die Fischareale am Nasser-See und über den Wadi Karkar-Konflikt gelernt. 


Nadia El-Shohoumi 


37 Von mehreren Seiten wurde behauptet, dass viele Salldlin sich am Westufer nördlich von Aswan angesiedelt 
hátten, was, wie sich spáter herausstellen sollte, für Bab und Al-Güwänt wenig relevant war. Man beachte, dass 
bis heute Stammeszugehórigkeit eine Rolle spielt. Mitglieder der Gallalab wohnten beispielsweise in A/-Gawani 
und Amsir. Es war jedoch dieses Dorf, das bereits nach der ersten Dammerhöhung nach Gharb Aswan umsiedelte, 
während die Gallalab von Al-Güwäni erst später, 1933, nach Aswan (Hasäya) gingen; vgl. auch Kap. Ш.2. Solche 
Umstände erschwerten die ersten Erhebungen. Vom Westufer soll jedoch Kärim, dessen Vater aus Elephantine 
stammte, nicht unerwähnt bleiben. Er hatte aus persönlichem Interesse sehr viel überliefertes Wissen über die 
Verhältnisse in Alt-Nubien, nicht zuletzt, weil er in seinem traditionellen Hofhaus in Gharb Aswan eine Art Tou- 
ristenherberge betreibt, die zugleich nubische Kultur präsentieren und vermitteln soll. 
Das nubische Dorf Batinyül am Ostufer liegt direkt südlich des britischen Dammes und ist erst nach dessen Fer- 
tigstellung entstanden. Hier ist auch eine Anlegestelle für Bootsbesitzer. 
?? Im Allgemeinen waren alte Menschen, die von der nubischen Geschichte zu erzählen wussten, auch jungen 
bekannt. 
330 Entgegen Jennings 1995, 75-77. Die Autorin fand es schwierig, mit fremdem Männern in Kontakt zu treten. 
Hauptinformationsquelle war für sie die weibliche Bevölkerung. 
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IV ERGEBNISSE DER BAU- UND SIEDLUNGSFORSCHUNG 
IN BAB UND AL-GUWANI 


IV1 VORBEMERKUNGEN ZUR METHODE 


Der Schwerpunkt der Bauforschung lag zu Projektbeginn in der Erstellung eines detaillierten 
Siedlungsplans als Grundlage für alle weiteren ráumlichen und funktionellen Analysen. In der 
ersten Kampagne im November 2012 wurden die bestehenden Räume einzelnen Wohneinheiten 
zugeordnet, wonach die zusammengehörigen Strukturen mit GPS dokumentiert werden konnten 
(Taf. 14. 15, 1). Die privaten Wohnbereiche lassen sich durch ihren guten Erhaltungszustand 
zunächst eindeutig vom öffentlichen Raum und Wegenetz unterscheiden und zudem durch bau- 
liche Indizien wie Zugänge und Raumabfolgen mit hoher Treffsicherheit zu einzelnen Wohnein- 
heiten zusammenfassen. Eine Gegenkontrolle der Interpretation einzelner Wohneinheiten bot im 
vorliegenden Fall eine Katasterkarte aus dem Jahr 1932 (Taf. 9), in der alle zusammengehörigen 
Räumlichkeiten eines Haushalts erfasst sind. In einem einzigen Fall stimmte die vorgenom- 
mene Zuweisung eines Raumes an eine spezifische Wohneinheit nicht mit den Angaben auf der 
Katasterkarte überein und konnte korrigiert werden?!. 

Neben der Siedlungsanalyse, die sich mit Erschließungsmustern, Verkehrsflächen und diversen 
Verteilungsschemata wie etwa einer Baustoffkartierung auseinandersetzt, wurde im November 
2014 eine detaillierte Bauaufnahme ausgewählter repräsentativer Hauseinheiten vorgenommen 
(vgl. Anhang 1-2). Um einerseits eine zerstórungsfreie Aufnahme zu gewährleisten sowie ande- 
rerseits die Dauer der Feldarbeiten möglichst kurz zu halten, wurden mit einem FARO Laserscan 
3-D-Daten generiert, die im Zuge der Nachbearbeitung zu 2-D-Grundriss- und Schnittzeichnun- 
gen weiterverarbeitet wurden. Die Stationierungsgenauigkeit der insgesamt 352 Scannerpositi- 
onen in beiden Dörfern innerhalb des Messblocks lag bei maximal 3 mm. Die Einpassung eines 
Einzelblocks über Passpunkte in das übergeordnete System beträgt etwa 5 mm. Die Laserscan- 
Daten wurden z. T. mit fotogrammetrischer Dokumentation kombiniert, um eine detailgetreue 
Wiedergabe zu gewährleisten. Die Stationierung der Scans erfolgte mit dem Softwareprogramm 
FARO Scene, die Orthofotoberechnung und Erzeugung von Schnitten und Ansichten anhand des 
Programms PointCab??. Die produzierten Plangrundlagen der Bauaufnahme wurden schließlich 
vor Ort korrigiert, ergänzt und händisch nachverdichtet. 


IV.2  SIEDLUNGSANALYSE 
IV.2.1 Erschließung, Nutzungsbereiche, Abfallkartierung 


Die Anlage der untersuchten Siedlungen Bab und Al-Güwänt folgt keinem übergeordneten Sys- 
tem, vielmehr sind diese organisch gewachsen und folgen topografischen Gegebenheiten, an 
welche die verschiedenen Bauelemente der nubischen Hausarchitektur den Móglichkeiten ent- 
sprechend angepasst wurden??. 


331 Vgl. Anhang 2.1-2.2 Al-Güwänt, Raum 7H gehört laut Katasterkarte von 1932 zu WE 5. 

Die angewandte Dokumentationsmethode des 3-D-Laserscans mit anschließender Datenauswertung ist mittler- 
weile eine Standardanwendung, vgl. etwa Adenstedt 2016, 15—17. Zur Anwendung der Laserscantechnologie bei 
Lehmziegelarchitektur s. Liberotti — Alvaro 2017. 

333 El-Embaby 1979, Кар. 4.2.3; vgl. Eigner 2012, 128. 132 Abb. 3-5. 
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Das Wegenetz besteht in beiden Dörfern aus Haupterschließungswegen, die parallel zum 
Nil und jeweils horizontal entlang des steilen Gelándes quer durch die Siedlung verlaufen, mit 
abzweigenden Stichstraßen als Zuwege zu den einzelnen Wohneinheiten, die meist in Grup- 
pen von 4-6 Einheiten zusammengefasst sind und unterschiedliche Flächengrößen bis maximal 
200 m? aufweisen (Taf. 14. 15, 1)**4. 

An Kreuzungspunkten des Wegenetzes entstanden z. T. öffentliche Plätze, welche in Bab in 
einem Fall auch niedrige, kreisrunde Strukturen aus Bruchsteinen haben, die wohl gemeinschaft- 
lich genutzt werden konnten und als Stall für Kleinvieh Verwendung fanden**°. Die Breite der 
Straßen variiert stark mit Engstellen um die 1 m (Taf. 14). 

Mastabas im óffentlichen Raum kommen zwar in beiden Dórfern vor, sind jedoch seltener als 
es für nubische Dörfer im Allgemeinen üblich ist?*. Möglicherweise liegt dies daran, dass ein 
großer Teil der Dorfbewohner bereits abgewandert war und kleine Gruppen der Zurückgeblie- 
benen in den relativ großzügigen Gästeräumen der jeweiligen Wohneinheiten zusammenkamen. 

Die Entsorgung des größtenteils organischen Abfalls erfolgte in den Dörfern Bab und 
Al-Giwani in unmittelbarer Umgebung zur jeweiligen Wohneinheit**’, wobei darauf geachtet 
wurde, dass das Wegenetz innerhalb der Siedlungen frei von Abfall blieb***. Die lokalisierbaren 
Deponierungen, die zum größten Teil aus Asche bestanden??? und sich daher auch heute noch auf 
dem anstehenden Granitgneis farblich abzeichnen, wurden auf jenen Seiten der Wohneinheiten 
platziert, welche dem Siedlungsrand zugewandt sind. Eine Gesamtkartierung der Abfallentsor- 
gung zeigt daher, dass sich die Anhäufungen zum einen jeweils einer Wohneinheit zuordnen 
lassen, da sie sich meist in unmittelbarer Nàhe zum schmalen Hintereingang befinden, zum ande- 
ren ausschließlich entlang des Siedlungsrandes liegen, um die öffentlichen Bereiche innerhalb 
der Siedlung von Abfall frei zu halten (Taf. 14. 15)**°. Sanitäre Einrichtungen fehlen in beiden 
untersuchten Dórfern zur Gànze. 


IV.2.2 Gemeinschaftsgebáude 


Beide untersuchten Dörfer verfügen über ein kommunales Gästehaus, das durch seinen Grundriss 
als Einzelraum leicht zu identifizieren ist und in beiden Fällen auch durch Interviews verifiziert 
werden konnte (Taf. 16). Die Lage, meist etwas entfernt vom eigentlichen Siedlungskern?'!, 
trifft vor allem in Bab zu, in Al-Güwani liegt das Gästehaus zumindest am Siedlungsrand; beide 
bestehen aus einem rechteckigen Einzelraum, der flach gedeckt war. Die Funktionen von Gäste- 
háusern sind vielfáltig und bieten neben der Beherbergung von Durchreisenden die Móglichkeit 
zu gemeinsamen Gebeten sowie Beileidsbekundungen unter Männern anlässlich eines Todes- 
falles in der Familie??. 


IV.2.3 Architektonische Bestandteile einer Wohneinheit 


In Bab bestehen die insgesamt 16 zur Gänze erhaltenen Wohneinheiten aus zwei bis drei neben- 
einander angeordneten, getrennt begehbaren, gedeckten Räumen, die aufgrund ihrer architek- 
tonischen Ausprägung (Lage innerhalb der Wohneinheit, Fensteróffnungen) oder wegen ihres 


34 Bab, WE 2, Anhang 1.1—1.2; Al-Güwäni, WE 5. 

535 s. Kap. IIL3.1; vgl. auch Haberlah u. a. 2012, 169 Taf. 7. Anders bei Eigner 2012, 148, der dagegen feststellt, dass 
es keine gemeinschaftliche Nutzung von Stállen und Taubentürmen gegeben habe. 

336 Bab, nördlich vor WE 8, westlich vor WE 9; A/-Güwani, nordwestlich von WE 7 und WE 11. Vgl. Kap. III.4.3; 
El-Embaby 1979, Kap. 4.3.7. 

37 Vgl. Sommer 1991, 101. 

38 Vgl. Kap. IIL3.2.3; V.4. 

39» Abfalldeponierungen z. T. bis in die Gegenwart hauptsächlich aus Asche, vgl. etwa Eigner 2012, 150. 

30 Vgl. Deal 2008, 144. 

341 Ebenso im sudanesischen Kirbekän, im Bereich des vierten Nilkatarakts, s. Eigner 2012, 148. 

?? Callender undat., 23. 
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unbeweglichen Inventars (Mastaba, Feuerstelle, Ofen) als Gáste-, Schlaf- oder Wohnraum sowie 
Küche interpretiert werden können. Diese können um Ställe für Kleinvieh und/oder Vorrats- 
räume erweitert werden. Meist ist diesen Räumen ein ungedeckter Hofbereich vorgelagert. In 
der benachbarten Siedlung A/-Güwani sind nur sieben Wohneinheiten zur Gänze erhalten, wovon 
allerdings mehr als die Hálfte sogar über mehr als vier Ràume verfügt. Die einzelnen Wohnein- 
heiten, deren individuelle Größen sehr variieren, sind meist in Gruppen von vier bis sechs Ein- 
heiten zusammengefasst. Die FlachengréBen** einer Wohneinheit reichen von Einzelráumen bis 
zu einer Flächennutzung von ca. 200 m?. Mit wenigen Ausnahmen sind die Räume innerhalb der 
Wohneinheiten in Nord-Süd-Richtung ausgerichtet, um vor allem den vorherrschenden Nordwind 
im Niltal für den Durchzug in der heißen Jahreszeit zu nutzen?^*. Meist sind die größeren Wohn- 
einheiten mit zwei Eingängen versehen, wovon der repräsentativere Zugang in den Gásteraum 
führt, wáhrend eine kleine Tür auf der Rückseite direkten Zugang zum Wirtschaftsbereich des 
Hofs gewährt’®. 

Yasser Maghoub verweist darauf, dass das nubische Haus generell weniger aus Ráumen 
mit spezifischen Raumfunktionen besteht als vielmehr aus einer Ansammlung unterschiedlich 
nutzbarer Raumbereiche, deren Funktion durch eine spezifische, meist temporäre, wechselnde 
Aktivität bestimmt wird, die durch soziale Interaktion entsteht**°. Trotzdem wurde anhand archi- 
tektonischer Merkmale sowie des Hausinventars versucht, den einzelnen Ráumen eine bestimmte 
Funktion zuzuweisen, die eine überwiegende Nutzung beschreibt, jedoch auch eine andere Ver- 
wendung desselben Raumes nicht ausschließt. 


HAUPTZUGANG 


Im Gegensatz zu häufig erwähnten elaborierten Haupteingängen in der nubischen Hausarchitek- 
tur, die häufig eine besonders aufwendige Gestaltung aufweisen, finden sich in den untersuchten 
Dörfern vergleichsweise schlichte Zugänge in die jeweiligen Wohneinheiten*’. 


Hor 


Jede Wohneinheit hat einen oder mehrere Hofbereiche, die einen wesentlichen Bestandteil der 
nubischen Hausarchitektur”* darstellen und trotz der begrenzten Verfügbarkeit von Baufläche auf 
dem schmalen Streifen zwischen Stausee und steiler Felswand in allen Wohneinheiten zu finden 
sind. Die Höfe sind in den meisten Fällen durch hohe Lehmziegelmauern von den öffentlichen 
Bereichen abgegrenzt. Mit einer Ausnahme führen alle Haupteingànge zunächst in die Innen- 
höfe der Wohneinheiten?? sowie anschließend in den halböffentlichen Gästeraum des Hauses 
(madyafa). 

Häufig wurden in den großen Hofflàchen die Datteln zum Trocknen aufgelegt, was in den 
untersuchten Dörfern wohl nicht mehr der Fall war, da die ursprünglich das Ufer sáumenden 
Dattelhaine schon der ersten Flutung im Jahr 1902 dem Wasser zum Opfer gefallen waren. Allge- 
mein kann festgehalten werden, dass in den Hófen Jahreszeitlich geprägte Tátigkeiten vorgenom- 
men wurden. Das Getreide wurde jedoch üblicherweise aufgrund der Staubentwicklung meist 
außerhalb der Höfe verarbeitet”. Solche Dreschplátze lassen sich in den beiden untersuchten 


35 Bab, WE 2, Anhang 1.1-1.2; Al-Güwäni, WE 5. 

344 El-Embaby 1979, Кар. 1.2.b, 25; Jaritz 1973, 49; Ausnahmen finden sich in Bab, WE 2 (Anhang 1.1-1.2) sowie 
in Al-Giwani, WE 10, 11 (Anhang 2.3-2.4) und 12. Letztere folgen dem namensgebenden tiefen Taleinschitt, der 
West-Ost orientiert ist; vgl. Kap. Ш.1, Anm. 86. 

345 Callender undat., 20; vgl. Eigner 2012, 150. 

346 Maghoub 1990, 141. 

347 Callender undat., 21; Goo-Grauer 2014, Taf. 1. 

345 Callender undat., 19. 

?? Ausnahme bildet Bab, WE 10, wo der Zugang unmittelbar in den Gásteraum 10B führt; vgl. Anhang 1.3-1.4. 

350 Pütt 2005, 68. 
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Dórfern nicht nachweisen, vermutlich weil seit der Überflutung des fruchtbaren Landes auch der 
Getreideanbau in unmittelbarer Nähe nicht mehr möglich war. In den Hofecken wurden häufig 
gesammeltes Feuerholz oder andere Rohstoffhaufen**! gelagert, wobei die Hoffläche auch zur 
Herstellung von Brennmaterial aus Dungfladen genutzt wurde. In den Höfen finden sich meist 
auch Vorratsinstallationen wie Lehmtonnen (sna, Taf. 34, 2)??, immer jedoch große Tongefäße 
(zir, Taf. 40, 2-4)°°°, die Wasser enthielten. 

Yasser Maghoub verweist darauf, dass die bekannten nubischen Behausungen der mittelalter- 
lichen Zeit bis zur osmanischen Eroberung keine Höfe aufwiesen. Die Einbindung eines offenen 
Hofbereichs in die nubische Hausarchitektur bringt er mit dem Wechsel vom Christentum zum 
Islam in Verbindung’. 


GASTERAUM (MADYAFA) 


Meist sind die Gästeräume die flächenmäßig größten Räume innerhalb der Wohneinheit. Häufig 
wird auch eine hohe Raumhóhe mit Tonnengewölbe als reprásentativer Faktor angenommen, 
kommt aber in Kombination mit der größten Raumfläche innerhalb der 22 zur Gänze erhaltenen 
Wohneinheiten in den untersuchten Dörfern nur in 6 Wohneinheiten vor’. In den beiden Dörfern 
besteht also keine Regelhaftigkeit hinsichtlich des Verhältnisses von Raumgröße zu Deckung 
von Gästeräumen. 

Von insgesamt 15 Wohneinheiten in Bab, die mehr als einen Raum aufweisen, sind sechs 
Gästeräume wegen ihrer großformatigen Fensteróffnungen eindeutig zu identifizieren, wovon 
drei tonnenüberwölbt und drei flach gedacht waren (Taf. 25, 1; 30, 1; 32, 1)9*. In Al-Güwäni gibt 
es drei Räume, die in gleicher Art errichtet und als Gästeraum durch ihre großen, einsichtigen 
Fensteróffnungen leicht zu erkennen sind, wovon einer tonnenüberwólbt und einer flach gedeckt 
ist (Taf. 3, 3)*°’. In zwei Fällen ist der Innenraum durch den vorbeiführenden Weg sogar direkt 
einsichtig?*. 

Die Identifizierung als Gästeraum erfolgte daher über die Raumgröße, die Lage innerhalb der 
Wohneinheit sowie der großformatigen Fensteröffnungen, und weniger ausschließlich anhand 
der Eindeckung derselben. 

Die Einrichtung der Gästeräume bestand häufig aus einfachen Holzbänken, die sich anhand 
des Abriebs ihrer Lehnen rekonstruieren lassen (Taf. 25, 1)?. Gleiche Modelle sind auch heute 
noch in Verwendung (Taf. 37, 1). Meist war der Gásteraum durch gemalte Dekoration oder an 
den Wänden aufgehängte Flechtarbeiten besonders gestaltet?9?, 


53 Rohstoffhaufen auch im Sinne von sperrigen Objekten, die in unbenutzten Zonen des Hauses gelagert werden; vgl. 
Sommer 1991, 88. 

3? Bab, WE 2H, Anhang 1.1.6.b Abb. 2 Kat. 195 

335 Bab, WE 10C-D, Anhang 1.3.3.b Abb. 6 Kat. 141. 

354 Maghoub 1990, 135; vgl. Wenzel 1972, 20. 

355 Von insgesamt 22 untersuchten Wohneinheiten, die mehr als einen Raum besitzen, trifft die Annahme, dass der 
größte und höchste Raum tatsächlich der Gästeraum ist, in nur 6 Fällen zu (Bab, WE 17, vgl. Anhang 1.5.1; Bab 
WE 6; Al-Güwäni, WE 3, 4, 8 und 12). In Bab, WE 2 ist etwa der Gästeraum 2A flach gedeckt und kleiner als der 
eigentliche Wohn- und Schlafraum 2B, wobei 2A wiederum durch seine großformatigen Fenster als halböffentli- 
cher Gästeraum eindeutig identifizierbar ist, vgl. Anhang 1.1.1. Ebenso in Al-Güwäni, WE 11 ist Raum 11A zwar 
flächenmäßig größer als Raum 11B, jedoch mit niedrigerer Raumhóhe, da dieser flach gedeckt ist. Auch in diesem 
Fall ist der Gásteraum durch die großen Fensteróffnungen eindeutig zu identifizieren, vgl. Anhang 2.3.1. 

5$ Bab: Tonnenüberwólbte Gästeräume mit Fensteröffnungen: WE 6A, WE 10A (Anhang 1.3.1), WE 17A (Anhang 
1.5.1); flachgedeckte Gästeraume mit Fensteróffnungen: WE 2A (Anhang 1.1.1), WE 3B, WE 14A. 

357 Al-Güwáüni: Tonnenüberwólbte Gästeräume mit Fensteróffnungen: WE 4A, WE 8A; flachgedeckte Gásteráume mit 
Fensteróffnungen: WE 11A (Anhang 2.3.1). 

55 Bab, WE 2 (Anhang 1.1-1.2), WE 6. 

5? Bab, WE 17A (Anhang 1.5.1); vgl. Kap. III.3.2.2. 

360 Vgl. Kap. IV.5.2 
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WOHN- UND SCHLAFRÄUME 


Die Wohn- und Schlafräume besitzen häufig aus Lehmziegeln errichtete Mastabas, die üblicher- 
weise die gesamte Breite der hinteren Schmalseite des Raumes einnehmen (Taf. 17, 1-2). Bei 
vielen Räumen führen die Mastabas auch L-förmig an zwei Seiten entlang, wobei an die Mas- 
taba der Schmalseite eine weitere Mastaba an der hangseitigen Längsseite angefügt ist. Häufig 
haben diese Räume auch kleine, meist quadratische Nischen (10-15 cm), die für Petroleum- oder 
Gaslämpchen vorgesehen waren, und deren Ruß die Unterseite des Oberlagers geschwärzt hat 
(Taf. 16, 2). In zwei Fällen findet sich in diesen Räumen zusätzlich eine fix installierte, kleine 
Feuerstelle, die jeweils östlich des Eingangs liegt, und deren Rauch über die beiden schlitzför- 
migen Luftöffnungen in der nördlichen Stirnwand der Tonne direkt darüber abziehen konnte 
(Taf. 17, 2)°%!. 


KÜCHE/BACKRÄUME 


Die Raumnutzung als Küche ist nicht immer eindeutig auszumachen. Meist handelt es sich 
aber um kleinere Annexräume ohne hohe Mastaba mit niedrigen Zwischenmauern, welche den 
Bereich der Feuerstelle vom restlichen Raum abtrennen. Küchenmobiliar wie niedrige Podeste 
bestehen in der Regel aus Lehm?€. Die Räume waren offen oder mit Palmwedel flach gedeckt, 
damit Ruß und Rauch der offenen Feuerstellen abziehen konnten. Es finden sich jedoch auch in 
tonnenüberwölbten Räumen Feuerstellen, wobei die Raumnutzung als Wohn- und Schlafraum mit 
Kochstelle eine multifunktionale Nutzung widerspiegelt (Taf. 17, 2)9. Auszugehen ist zusätzlich 
von transportablen Kochstellen aus Nilschlamm, die sowohl in den Wohn- und Schlafráumen als 
auch in den Hofbereichen flexibel positionierbar waren, wie jene, die in Al-Güwänt in WE 5A 
dokumentiert werden konnte (Taf. 17, 3). Ebenso bedacht werden muss, dass Petroleumkocher 
zur Siedlungszeit bereits weit verbreitet waren und ebenso an beliebigen Orten Verwendung 
fanden. 

In Bab sind insgesamt sieben Backöfen erhalten geblieben, in A/-Giwani sind es drei (Taf. 17, 
3—4)3%, Die erhaltenen Backöfen finden sich z. T. innerhalb der Küchenräume°“, z. T. haben 
größere Wohneinheiten jedoch auch eigene Backräume, die getrennt von der Küche liegen und 
mit einer Mauer vom Hofbereich separiert sind°%. Ein Backofen wurde auch im Hofbereich plat- 
ziert’. Die Bauweise entspricht der bei Diethelm Eigner beschriebenen Form: »Zuerst wird die 
Ofenplatte hergestellt. Dann wird schichtenweise die kuppelartige Überdeckung aufgebaut, wel- 
che anschließend zum endgültigen Standort gebracht und auf den gemauerten Unterbau gesetzt 
wird, der die Feuerkammer bildet.«?9* (vgl. auch Taf. 17, 5). Die Kuppelmaße reichen in den 
untersuchten Dörfern von 0,64-1,09 m im Durchmesser. 

Von den insgesamt zehn erhaltenen Backöfen beider Siedlungen ist bei drei Öfen die Back- 
platte aus ihrer ursprünglichen Position gerissen und in unmittelbarer Nähe vom Backofen zer- 
stört zurückgelassen worden?9?. Der Zeitpunkt der Zerstörung sowie die Bedeutung oder die 
Funktion dieses Vorgangs bleiben offen. 


361 Bab, WE 10A (Anhang 1.3.1), WE 17B (Anhang 1.5.2). 

362 Bab, WE 17D (Anhang 1.5.3); vgl. Reshetnikova 2012, 107; Eigner 2012, 152. 
363 Bab, WE 10A (Anhang 1.3.1), WE 17B (Anhang 1.5.2). 

364 Vg]. Kap. IIL3.1. 

365 Bab, WE 5B, WE 17D (Anhang 1.5.3), WE 20C; Al-Güwäni, WE ЗВ, WE 12C. 
366 Bab, WE 2E (Anhang 1.1.4), WE 13C, WE 14C. 

367 Bab, WE 10D (Anhang 1.3.3). 

368 Eigner 1984, 72. 

36 Bāb, WE 10D (Anhang 1.3.3); Al-Güwäni, WE 3B, WE 5H. 
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NEBENRÄUME/STÄLLE 


Unverputzte Nebenräume ohne Möblierung oder Installationen, wie Mastabas, Backöfen oder 
dergleichen, können aller Wahrscheinlichkeit nach als Ställe, meist für Kleinvieh (Geflügel, 
Schaf/Ziege) interpretiert werden. In einem Fall konnte allerdings auch die Haltung von Großvieh 
nachgewiesen werden. Wahrscheinlich handelte es sich um Milchkühe, auf welche eine dicke 
Schicht Kuhdung in Raum 2G im Dorf Bab schließen lässt?”°. Auf dieser Schicht liegen zahlreiche 
Metallgefäße, welche vermutlich im Zuge der Abwanderung hier gesammelt abgelegt wurden. 
Zumindest ein Teilbereich des Stalls konnte mit Palmwedeln abgedeckt werden, um die Tiere 
vor der Sonnenbestrahlung zu schützen. 


IV.3 BAUTECHNIK 
IV.3.1 Baumaterial und Konstruktion des aufgehenden Mauerwerks 


Der anstehende Fels des steilen Geländes wurde nach Möglichkeit in das Gebäude integriert” 
und für eine bessere Nutzung teilweise auch abgearbeitet (Taf. 24, 1)??. Wegen der steilen Hang- 
lage wurden die einzelnen Räume innerhalb einer Wohneinheit dem Niveau angepasst und liegen 
auf verschiedenen Ebenen, die über Stufen und Treppen erschlossen sind. 

Die meisten Räume innerhalb der Wohneinheiten sind Nord-Süd orientiert, um den vorherr- 
schenden Nordwind im Niltal für den Durchzug in der heißen Jahreszeit zu nutzen??. Zur Tempe- 
raturregelung der Ráume sowie zum bestándigen Luftaustausch sind im aufgehenden Mauerwerk 
der Schmalseiten bei flachgedeckten und tonnenüberwólbten Ráumen zwei kleine, langrecht- 
eckige Óffnungen angeordnet, die taqa genannt werden (Taf. 18, 3—4; 23, 4; 24, 1; 25, 35 30, 1; 
32, 2)°”*, Assem Ismail El-Embaby beschreibt die Funktionsweise der Belüftung anschaulich: 
»Gemäß der Tatsache, dass Kaltluft schwerer als Warmluft ist, dringt durch die nördlichen Öff- 
nungen der Ràume frische Luft ein, sinkt nieder und ersetzt so die Warmluft, welche emporsteigt 
und durch die südlichen oberen Óffnungen austritt. Dadurch bleibt die innere Raumluft immer 
frisch, mild und kühl ... Je kleiner die Öffnungsfläche für die eintretende Luft im Verhältnis zur 
Óffnungsflüche der austretenden Luft ist, desto schneller findet durch die Absaugwirkung der 
Luftaustausch zwischen der Außen- und Innenluft statt.«?”. 

Das Baumaterial besteht aus ungebrannten Lehmziegeln sowie Bruchsteinmaterial. Eine Bau- 
stoffkartierung beider Siedlungen hat ergeben, dass die aufgehenden Mauern größtenteils aus 
Bruchsteinen errichtet wurden (Anhang 1-2 Abb. 1. 5. 9. 17. 23). Mehrheitlich aus Lehmziegeln 
sind generell nur jene Ráume errichtet, die ein Tonnengewólbe aufweisen, wobei auch in diesen 
Fällen der Mauersockel aus Bruchsteinen besteht. Meist ist also eine Kombination von Bruch- 
steinmauern mit Lehmziegelkonstruktionen zu beobachten, wobei Lehmziegel nur an jenen Stel- 
len zum Einsatz kamen, die konstruktiv sorgfältig ausgeführt werden mussten, wie Mauerecken 
sowie Tür- und Fensterrahmungen oder auch Tonnengewölbe (Taf. 18)°”°. Die Bruchsteinmauer- 
sockel verhinderten auch das Eindringen von Termiten in die Lehmziegel der Wánde?". Im Ver- 
gleich der beiden Dörfer fällt auf, dass in Bab teilweise noch flächige Lehmziegelmauerverbände 
zu finden sind, während in Al-Güwäni beinahe ausschließlich Bruchsteinwände erhalten sind. 


37 Zu dem vermutlichen Besitzer von WE 2, Muhammad Bidda’, vgl. Kap. Ш.3.1 sowie Anhang 1.1-1.2 Abb. 2. 

31 Bab, WE 2 (Anhang 1.1-1.2). 

32 Bab, WE 17 (Anhang 1.5-1.6), Hof; Al-Güwänt, WE 11C (Anhang 2.3.3). 

373 El-Embaby 1979, Kap. 1.2.b, 25; Jaritz 1973, 49; Ausnahmen finden sich in Bab, WE 2 (Anhang 1.1-1.2) sowie 
in Al-Güwänt, WE 10, 11 (Anhang 2.3-2.4) und 12. Letztere folgen dem namensgebenden tiefen Taleinschitt, der 
West-Ost orientiert ist; vgl. Kap. Ш.1, Anm. 86. 

374 Grauer 1968, 97 Anm. 1. 

375 El-Embaby 1979, Kap. 1.2.b, 29. 

376 Vgl. Reshetnikova 2012, 93. 

377 El-Embaby 1979, Kap. 2.6.a, 57; vgl. Kap. III.2.2, Anm. 181; Kap. Ш.6, Anm. 309; Kap. IV.3.2, Anm. 395. 
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Das anstehende Granitgneis-Gestein ist schwer zu bearbeiten und hat keine regelmäßigen 
Bruchlinien, weshalb neben den unregelmäßigen Bruchsteinen auch Sandsteinblócke der Tem- 
pelinsel Philae in den untersuchten Dörfern als Treppen- und Schwellensteine, Sohlbänke und 
Tür- oder Fensterstürze Verwendung fanden — in den Kartierungen als »Philaesteine« bezeichnet 
(Taf. 27. 28, vgl. Kap. IV.6)?75. 

Die ungebrannten Lehmziegel des aufgehenden Mauerwerks haben in der Regel Maße von 
etwa 20 x 10 x 5 cm und waren stark mit Sand gemagert, um dem Mauerwerk eine höhere 
Druckfestigkeit und damit Stabilität zu verleihen. Die größer dimensionierten Lehmziegel (24 x 
14 x 4 em) für die Lehmtonnenkonstruktion wurden hingegen mit organischen Zusatzstoffen 
wie Strohhäcksel und Dreschüberbleibsel versetzt, welche den großen Nachteil des Baustoffs 
Lehm, die geringe Zugfestigkeit, erhóhen sollten, um die Tonnenkonstruktion zu stárken (Taf. 19, 
3y?. Nach Diethelm Eigner machen die Zuschläge bei der Ziegelherstellung bis zu 40 % des 
Gesamtvolumens aus’. 

Die erstaunlich komplexen Mauerwerksverbände, die vor allem in Bab zu finden sind, beste- 
hen aus abwechselnden stehenden und liegenden Schichten und sollten der mangelnden Zugfes- 
tigkeit entgegenwirken**'. Vier verschiedene Varianten des Mauerwerkverbands wurden bereits 
in den 70er Jahren des 20. Jahrhunderts von Assem Ismail El-Embaby detailliert dokumentiert 
und finden in der vorliegenden Untersuchung ihre Bestätigung (Taf. 19, 19. Auf durchgehende 
Láufer- oder Rollschichten folgt in der Schicht darüber und darunter eine zwei Stein hohe Kom- 
binationsschicht aus Läufern und Bindern, jeweils gerahmt von Läufern auf ihrer schmalen 
Längsseite (Variante 1 und 2). Alternierende Roll- und Läuferschichten bilden Variante 3, die 
in den untersuchten Dórfern am háufigsten angewandt wurde, wobei die Làuferschicht mittig 
Binder aufweist, deren Schmalseiten von flankierenden Läufern gerahmt werden. Variante 4 stellt 
eine Kombination aus den Varianten 1-3 dar. Ein vergleichbar komplexer Maueraufbau findet 
sich schon bei pharaonischen Lehmziegelmauern, so zeigen die Vorratsräume des Ramesseums 
in Theben-West, die in der 19. Dynastie errichtet wurden, die Anwendung von Variante 2 des 
Mauerwerksverbands nach El-Embaby?*. Variante 3 der Mauerverbände kann beispielsweise an 
einem römischen Turm in Medinet Habu nachgewiesen werden*™. Erst seit römischer Zeit haben 
die Mauerverbände teils auch dekorative Funktion, davor waren sie immer verputzt*®. 


IV.3.2 Dachdeckung (Tonne vs. Flachdach) 


Ein auffallendes Merkmal der erhaltenen Gebäude ist die unterschiedliche Eindeckung geschlos- 
sener Räume, die einerseits mit Flachdach, andererseits mit Tonnengewölbe gedeckt sind, jedoch 
auch solchen, die ausschließlich über Tonnengewölbe oder Flachdach verfügen (Taf. 14. 15). In 
etwas mehr als einem Viertel aller erhaltenen Wohneinheiten beider Siedlungen finden sich indes 
beide Deckungsformen innerhalb einer Wohneinheit. Die Kartierung der beiden Deckungsarten 
zeigt, dass in Bab von 44 sicher gedeckten Räumen nur 16 (36 %) mit einer Lehmziegeltonne, 
28 (64 %) jedoch mit einem Flachdach überdeckt waren. In Al-Güwani finden sich von 32 sicher 
gedeckten Räumen 10 Räume (31,25 %), die tonnenüberwölbt sind, und 22 (68,75 94), die eine 


378 Vgl. dazu Kap. IV.6. 

3 Vel. Kap. IV.3.2. El-Embaby 1979, Kap. 2.2.b, 15; Minke 1999, 15; Lander — Niermann 1980, 23. 

99 Eigner 1984, 105. 

98 El-Embaby 1979, Kap. 2.3.c, Lehmziegelmauer, 42. 

382 El-Embaby 1979, Kap. 2.3.c, Lehmziegelmauer, 37—43. Variante 1: Bab, WE 6C; Variante 2: Bab, WE 8B; Vari- 
ante 3: Bab, WE 2B (Taf. 19, 1—2; 20; Anhang 1.1.2), Variante 4: Bab, WE 2B (Taf. 19, 1-2; 20, 4; Anhang 1.1.2); 
WE 134A, 13B, 14А. 

38 Spencer 1979, 86 Taf. 53 A. 

384 Spencer 1979, 138 Taf. 56 B. 

Spencer 1979, 137. 
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flache Deckung haben. Es zeigt sich also, dass in beiden Dörfern ein ähnliches Verhältnis der 
Deckungen besteht, wobei das Flachdach die häufigere Form darstellt (in etwa 65 : 35 94). 

Dass Lehmziegeltonnen ausschließlich für repräsentative Bereiche Verwendung finden, wider- 
legen Wohneinheiten, deren durchfensterter Gästeraum flach gedeckt, während der danebenlie- 
gende Schlafraum tonnenüberwölbt ist (Taf. 3, 3; 21, Ann. Assem Ismail El-Embaby verweist 
auch auf die Bedeutung der Raumhóhe, die sich je nach Wichtigkeit derselben für die Bewohner 
unterscheidet**’, was etwa in Bab bei Raum 17А zutrifft, dem flächenmäßig größten und höchs- 
ten Raum innerhalb der Wohneinheit, der wegen der großformatigen Fenster und seiner Lage 
innerhalb der Wohneinheit eindeutig als Gásteraum identifiziert werden kann (Taf. 23, 3; 24, 
2; 25, 1). Von der architektonischen Auswertung der beiden Dörfer lässt sich allerdings keine 
Regelhaftigkeit hinsichtlich der Identifikation von Gästeräumen als höchstem Raum mit Tonnen- 
gewölbe ableiten***. Dieser Umstand ist möglicherweise mit Schwierigkeiten bei der Beschaffung 
des Baustoffs Lehm zu erklàren, weil dieser durch die Flutung des Nilufers hàufig nicht mehr in 
Reichweite vorhanden war??, Abgesehen von der Verfügbarkeit des Baumaterials mögen andere 
Umstände wie Kosten, Zeitaufwand und die notwendigen Kenntnisse für die Errichtung einer 
Lehmziegeltonne die Wahl der Deckung im Einzelnen bestimmt haben. 


Nach den ersten Überflutungen waren Palmstämme der abgestorbenen Dattelhaine im Über- 
maß vorhanden, die meist als Dachbalken für Flachdächer Verwendung fanden*”. Flachdächer 
bestanden zumeist aus halbierten oder geviertelten Palmstämmen als Balken, mit darüberliegen- 
den leichten Palmbastmatten quer zur Balkenrichtung, die eine reguläre Begehbarkeit nur z. T. 
gewährleisteten. Für eine stabilere Konstruktion wurden Holzbretter über die Balken gelegt, 
welche schließlich mit gestampftem Lehm abgedeckt wurden. Manchmal wurde darüber noch 
eine etwa 5 cm dicke Lehmschicht als Wärmeisolation aufgebracht?!'. Da in beiden Dörfern 
ша Zuge der Absiedelung alle Holzbauteile systematisch ausgebaut wurden, sind nur noch die 
Negativabdrücke der Holzbalken zu sehen (Taf. 17, 1; 20, 1)°”. Nur in einem Fall verblieb ein 
halbierter Palmstammrest in einem der Balkenlócher, da dieser abgesägt wurde (Taf. 20, 2)°%. 
Meist wurden die Balken auch nicht direkt auf die Mauerkrone der Lehmziegelwände aufge- 
legt, sondern auf Steinen oder gebrannten Ziegeln gelagert, um die Holzbauteile für Termiten 
möglichst unerreichbar zu machen (Taf. 16, 1—2)?*. EI-Embaby erwähnt, dass Holzbalken und 
Palmzweige der Dàcher nach etwa sechs Monaten gewechselt werden müssen, da sie sonst, von 
Termiten zerfressen, verfallen’. Mündliche Erhebungen, wie man Holz wirksam gegen Schäd- 
lingsbefall behandeln kann, ergaben, dass Holz vor dem Verbauen etwa eine Woche im schlam- 
migen Nilwasser nass gelagert wird, das Porensystem somit mit Wasser gefüllt wird und keine 
Außenluft eindringen kann, wodurch die Schädlinge nicht lebensfáhig sind und absterben’”. 


In Bab sind 12 Lehmziegeltonnen von 16 überwölbten Räumen erhalten geblieben, in Al-Güwani 
eine Tonne von nachweislich 10 überwölbten Räumen, weshalb insgesamt 13 Lehmziegeltonnen 


386 4]-Güwänz, WE 11 (Anhang 2.3-2.4). 

387 El-Embaby 1982, 18. 

388 Vgl. Kap. IV. 2.3, Anm. 355. 

389 Jaritz 1973, 50. Diese Information konnte auch in den Interviews verifiziert werden. 

3% Reisner 1910, 305. 

391 El-Embaby 1979, Kap. 2.6.a, 57. 

3 Vg]. Grauer 1968, 98. 

33 Bab, WE 22А. 

394 Gerster 1964, 183; El-Embaby 1979, Kap. 2.6.a, 57 Abb. 28. 

395 El-Embaby 1979, Kap. 2.6.a, 57. Einige Holzsorten jedoch sind widerstandsfähiger, wie etwa Eukalyptusholz, 
das sich den Schádlingen etwa drei Jahre widersetzt, Pinienholz und Wüstenakazie hingegen sind resistent gegen 
Termiten, weshalb Letzteres für den Bau von Wasserrädern verwendet wurde; vgl. Kap. III.3.2.2, Anm. 181; 
Kap. Ш.6, Anm. 309. Zu dem Termitenproblem auf der nahe gelegenen Insel Bigge: Schäfer — Zenker 2017, 205. 

3% Mündliche Erhebung Nadia El-Shohoumi. 
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im Detail untersucht werden konnten. Ihre Spannweiten reichen von 2,24??' -3,08 тп", wobei die 
meisten Tonnen eine Raumbreite von 2,70—2,90 m überspannen — damit wurden die technischen 
Möglichkeiten von maximalen Spannweiten, die in pharaonischer Zeit bis zu 8,60 m betrugen, 
jedoch lange nicht erreicht°°?. Die pharaonenzeitlichen Tonnengewölbe haben allerdings häufig 
übereinanderliegende mehrfache Bógen, welche die Festigkeit des Gewólbes und damit auch 
die überspannbare Raumbreite insgesamt erhöhen. Die maximale Breite der mit Flachdächern 
überdeckten Räume beträgt in den untersuchten Siedlungen 4 m^", die übliche Spannweite lag 
jedoch bei 2,85-3,30 m. 


Das Konstruktionssystem des dokumentierten Tonnengewölbes, auch manchmal als Kuf'?'-, 
Ringschichten-*” oder Schrägbogengewölbe*® bezeichnet, wurde mit der Intention entwickelt, 
auf ein hólzernes Lehrgerüst verzichten zu kónnen, um damit den Bauvorgang in holzarmen 
Ländern wie Ägypten und Nubien zu erleichtern^", Es handelt sich also um einen selbsttragenden 
Konstruktionskórper, der auch während des Bauvorgangs keinerlei hólzerne Stützgerüste braucht 
(Taf. 20, 3). Das Tonnengewoólbe ist eine Zusammensetzung aus Ringschichten, die in einem 
Winkel von 65—70 ? geneigt sind und aus einzelnen Lehmziegeln bestehen, die hochkant gestellt 
werden, um die Haftfläche beim Aufmauern ohne Lehrgerüst zu vergrößern (Taf. 21, 1)*%. Bevor 
jedoch mit der Errichtung der Tonne begonnen werden kann, muss die Schildwand auf einer Seite 
bis zur Stichhóhe hochgezogen werden, damit der Gewólbekórper während des Aufbauprozesses 
daran angelehnt werden kann, wodurch eine hólzerne Rüstung überflüssig wird und auch die 
Auflast auf die Mauerwiderlager verringert werden kann* 6. Die Stirnmauern verjüngen sich 
manchmal, wodurch diese an pharaonische Pylonbauten erinnern, welche sich kleinformatig in 
der nubischen Hausarchitektur widerspiegeln. Das Gewólbe ist immer in Richtung der Rückwand 
eines Raumes geneigt, die dem Eingang gegenüberliegt, da sie nicht durch die Zugangsóffnung 
geschwächt 15. Gemauert wird das Gewölbe vom Innenraum aus, im Gegensatz zu Gewólben 
mit festem Lehrgerüst, die von außen gemauert werden. Öffnungen, wie Fenster und Türen, 
werden während der Gewólbeausführung geschlossen, um die Mauern zu entlasten*”. 


Ein Phánomen, dass in beiden Dórfern bei drei Tonnenkonstruktionen zum Verstürzen der 
Stimwand, an welche sich die geneigte Tonne anlehnte, geführt hat, war die fehlende Verzahnung 
des aufgehenden Mauerwerks mit der Schildmauer in der Tonne (Taf. 21, 4—5)*%. Diese wurden 
offenbar in zwei getrennten Arbeitsschritten aufgemauert, was eine Instabilitát der gesamten 
Stirnwand mit sich brachte. Ob dies darin begründet liegt, dass es keine Spezialisten waren, die 
diese Konstruktionen errichteten, oder eventuell eine Planánderung vom Flachdach zur Tonnen- 
konstruktion eine statisch ungünstige Adaption erforderlich machte, muss offenbleiben. 

Für eine Ringschicht einer Lehmziegeltonne wurden etwa 16 Ziegel benótigt, womit eine 
Raumbreite von etwa 2,80 m überspannt werden konnte. Für eine Raumtiefe von 4,50 m waren 


77 Bab, WE 20B. 

3% Bab, WE 17A (Anhang 1.5.1). 

3 Arnold 2000, 92; Fauerbach 2014, 85; El-Derby — Elyamani 2016, 297. Goyon u. a. 2004 verweisen auf die 
gewaltige Spannweite von 21 m im sassanidischen Palast Taq-e Kisra von Ktesiphon, der eine vergleichbare 
Tonnenkonstruktion hat; vgl. ebenso Hajnóczi 1986, 44 und auch Zabrana 2018, 273-283. 

4% 4/-Giiwani, Gästehaus, WE 9. 

401 Fauerbach 2014, 85. 

^? von Wesenberg 1991, 254. 

43 Schäfer — Zenker 2017, 199. 

^* Deichmann — Grossmann 1988, 149. 

*5 Minke 1999, 238; Baimatowa 2002, 61. 

406 Spencer 1979, 125; El-Embaby 1979, Kap.2.3, 21. 

^" Baimatowa 2002, 66. 

^5 Baimatowa 2002, 61. 

^9 Bab, Raum бА, 6B; Al-Güwüni, Raum 11B (Anhang 2.3.2). Bedingt durch den Wechsel des Baustoffs von Bruch- 
stein zu Lehmziegel. 
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93 Ringschichten notwendig, was etwa 1 488 benötigten Ziegeln entspricht*'°. Die Lehmziegel, 
die für die Tonnen verwendet wurden, unterscheiden sich von den Mauerziegeln zunächst in der 
unterschiedlichen Bemaßung (Taf. 19, 3). Die Mauerziegel (ca. 20 x 10 x 5 cm) sind viel kompak- 
ter proportioniert, um den aufgehenden Mauern Stabilität zu verleihen. Dafür wird als Zuschlags- 
stoff auch Sand beigemengt, der dem Baumaterial eine hóhere Druckfestigkeit verleiht. Die 
größer dimensionierten Maße der Lehmziegel für die Tonnenkonstruktion (24 x 14 x 4 cm) haben 
auch eine größere Mórtelflàche zur Folge, welche einem Abrutschen der Ziegel in Schräglage 
entgegenwirkt*''. Zusätzlich haben alle Tonnenziegel einen doppelten Fingerstrich auf ihren Flach- 
seiten, welche die Haftbarkeit des Ziegels auf dem Lehmmortel erhöht (Taf. 19, 3). In den Ton- 
nenziegeln finden sich organische Magerungszusätze wie Strohhäcksel und Dreschüberbleibsel*'?, 
welche wie eine Armierung der Schwunddeformation entgegenwirken*? und die Zugfestigkeit 
erhöhen sollen^". Nasiba Baimatowa weist darauf hin, dass in den Lehmziegeln, trotz des bereits 
erfolgten Reinigungsprozesses des Lehms, háufig auch Einschlüsse von Holzkohle, Knochen und 
Scherben zu finden sind, was darauf hindeutet, dass Lehmziegel älterer Bauten wiederverwendet 
wurden)!" Diese Beobachtung trifft für beide untersuchte Dörfer in vielen Fällen zu und lässt 
darauf schließen, dass die Bewohner ihre Häuser am alten Standort systematisch abtrugen und 
das Baumaterial für den erhóhten Standort ressourcenschonend wiederverwendeten. 

Die in Form gebrachten Lehmziegel werden etwa eine Woche getrocknet, bevor sie verwendet 
werden kónnen. Während des Trocknungsprozesses verliert der Lehmziegel etwa 30 96 seines 
Volumens*'5, Um den Trockenschwund der Lehmziegel auszugleichen und die Kraftschlüssigkeit 
der Konstruktion zu gewährleisten, wurden zwischen die einzelnen Lehmziegel der Ringschich- 
ten kleine Keilsteine oder auch Keramikscherben gesetzt (Taf. 21, 1)*!7. Diese wurden so ange- 
bracht, dass ein Teil an der Außenseite der Tonne sichtbar herausragte, um dem auf die Tonne 
aufgebrachten Lehmputz besseren Halt zu geben. Die so wiederverwendeten Keramikscherben 
sind nach Michael Brian Schiffer als »re-use refuse« zu bezeichnen*'* und beschreiben aufgege- 
bene Materialien, die wiederverwendet werden. Die korrekte Interpretation dieser Keramikfrag- 
mente ist ohne Wissen um die beschriebene Baukonstruktion schwierig, da diese sich in großen 
Mengen zwischen dem Versturz der Tonnenkonstruktion finden (Taf. 29, 3). 

Zwischen den Lehmziegeln der Ringschichten, die eine Tonne bildeten, wurden fast immer 
Draht- oder Metallschlingen angebracht, die in regelmäßigen Abständen im gesamten Tonnenin- 
nenbereich zu sehen sind und als Befestigung für aufgehängte Vorräte genutzt wurden (Taf. 21, 
2). Zum Teil wurden auch gebrannte, gelochte Ziegel statt der Metallschlingen beim Bau zu 
diesem Zweck versetzt (Taf. 21, 3)*?. An diesen Schlingen angebrachte Lebensmittel und Vorráte 
waren vor Nagetieren sicher und wurden durch den Luftzug, der durch die Luftschlitze in den 
Schildmauern zog, gekühlt. Hàufig wurden an die Metallschlingen Schnüre und Schnurgehànge 
gebunden, in die Porzellan- oder Emailschüsseln gesetzt wurden (Taf. 41, 6)*°. 


Die frühesten nachweisbaren Lehmziegeltonnen, die in der beschriebenen Technik ausgeführt 
wurden, finden sich in Grabkontexten im Alten Reich?!. Frühe Beispiele, die als Dachdeckung für 


^" Die Maße beziehen sich auf Bab, WE 16A; vgl. Anhang 1.5.6 Abb. 15, Schnitt I-I‘. 

^! Minke 1999, 238. 

Vgl. auch Cappers — Neef 2012, 214. Analysen zur genauen Zusammensetzung der Lehmziegel wurden bisher 
nicht durchgeführt, es wurden allerdings einige Lehmziegelproben entnommen, um dieses Desiderat zu einem 
spáteren Zeitpunkt nachzuholen. Auch eine mechanische Untersuchung der Proben soll dann erfolgen, vgl. etwa 
Liberotti u. a. 2016, 3656 £.; El-Derby — Elyamani 2016, 298—314. 

^5 Baimatowa 2002, 35; vgl. auch Spencer 1979, 3. 

^^ E|-Embaby 1979, Кар. 2.2.b, 15; Minke 1999, 15. 

^5 Baimatowa 2002, 27. 

#16 Spencer 1979, 3; Schijns 2008, 12. 

Fathy 1951, 14 Ё; Minke 1999, 239 f.; El-Derby – Elyamani 2016, 297. 

Schiffer 1996, 40. 

419 Bab, Raum 2B (Anhang 1.1.2), Al-Güwäni, Raum 11B (Anhang 2.3.2); vgl. Kap. III.3.1; V.4. 

42° Vgl. Kap. IIL3.1; IV.5.2; V.4; V.5.1.1., Kat. 49. 50. 67 Taf. 51; Kap. V.5.4, Kat. 201 Taf. 62. 

?! von Pilgrim — Müller 2011, 7 Abb. 9; vgl. Zabrana 2018 b. 
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Wohnhäuser und Getreidespeicher eingesetzt wurden, dokumentierte Walter Emery in der Fes- 
tung von Kuban, die auf der East Bank südlich von El-Dakka liegt und in die Zeit Sesostris’ П. in 
der 12. Dynastie datiert^?, Auch die erhaltenen Magazine des Ramesseums in Theben-West und 
des Tempels von Sethos I., die beide in der 19. Dynastie errichtet wurden, haben entsprechende 
tonnenüberwölbte Räume mit einer lichten Breite von 3,70 m und einer Höhe von 3,80 m^?. Eine 
gezielte Anwendung der Tonnenkonstruktion für Speicher- und Magazinbauten ist anzunehmen 
und hängt vermutlich mit der größeren Widerstandsfähigkeit gegen Tierfraß zusammen, der bei 
allen Holzbauteilen ein beständiges Problem darstellt*?. Dies schließt jedoch die Anwendung 
der Gewölbekonstruktion an anderer Stelle nicht aus, wie etwa das Heiligtum des Sobekemsaf 
auf Elephantine belegt, das in die 13. Dynastie datiert wird^?. Seit der 20. Dynastie werden Ton- 
nengewölbe auch in der Siedlungsarchitektur einigermaßen üblich und scheinen Holzbalken für 
die Deckung von Gängen, kleinen Räumen und Keller abgelöst zu haben“. 

Die Technik der nubischen Lehmziegeltonne ist daher also schon pharaonenzeitlich belegt, 
findet sich háufig in hellenistisch-rómischer Zeit als Überdeckung für Wohnunterkünfte^" und 
war schließlich bis in christliche Zeit sowohl für Kirchenbauten als auch für profane Wohnun- 
terkünfte gebráuchlich**. In muslimischer Zeit verschwanden die Tonnengewölbe in fast allen 
Landesteilen außer in dem Gebiet von Daraw (Daraw) bis Wadi el-Arab (Wadi al-“Arab), nórd- 
lich und südlich des ersten Katarakts, wo sich die Kenuz-Nubier niedergelassen hatten??, 

Frühe Reisebeschreibungen wie jene von Richard Pococke?", John Lewis Burckhardt**! oder 
Eduard Rüppell^? erwähnen Lehmtonneneindeckungen überhaupt nicht und sprechen vielmehr 
von nur sehr einfachen Behausungen*®. Das führte zu der Annahme, dass das Wissen um die Kon- 
struktion der Lehmtonne in Vergessenheit geraten war und erst später wieder aufgekommen wäre, 

Horst Jaritz ist der Meinung, dass nur Baumeister aus Daraw, 20 km nördlich von Aswan, 
das Wissen um die Errichtung der Tonne bewahrt hätten und nach der Errichtung des britischen 
Dammes diese Tradition möglicherweise aus der Notwendigkeit heraus wiederbelebt hätten**. 
Charles Callender folgt Jaritz und verweist zusätzlich auf die vermeintlich ausgezahlten Kom- 
pensationsgelder, die den Kenuz-Nubiern eine großzügige Neuerrichtung der Häuser ermöglicht 
hätten, weshalb nun aufwendige Tonnengewölbe errichtet worden wáren*?. Gegen diese These 
spricht, dass die Kenuz-Nubier in der untersuchten Gegend unmittelbar südlich des britischen 
Dammes keine oder nur sehr geringfügige Kompensationsgelder erhielten (s. Kap. Ш.5.2). Auch 
Zeichnungen um 1870**5 sowie erhaltene Fotografien um 1900?" belegen die Tonnenbauweise 
im Kenuz-Gebiet vor dem Bau des britischen Dammes. 

Hassan Fathy und Georg Gerster sind wiederum überzeugt, dass die traditionelle Dachge- 
staltung in Form des Tonnengewölbes erst nach der zweiten Erhöhung des britischen Dammes 


?? Emery — Kirwan 1935, 55; El-Hakim 1993, 37; Trigger 1965, 69 f. 

423 Arnold 2000, 92. 

424 Fauerbach 2014, 85. 

45 von Pilgrim 1996, 150 Taf. 26 a. 

426 Spencer 1979, 130. 

?7 Spencer 1979, 137; von Pilgrim u. a. 2011, 140; von Pilgrim u. a. 2012, 15 Abb. 24; von Pilgrim — Müller 2013, 
4 f.; Koch — Müller 2014, 41. 

#8 Abdel Meguid 2002, 58 f.; Monneret de Villard 1927. 

?? Vg]. Kap. Ш.3.2.1; Jaritz 1973, 50; El-Hakim 1993, 37. 59; Herzog 1957, 65; von Pilgrim 2010, 197; Zabrana 

2018, 273-283. 

Pococke 1743, 121. 

Burckhardt 1819, 140. 

Rüppell 1829, 39. 

Gerster 1964, 212 f.; Maghoub 1990, 137; Wenzel 1972, 16; Grauer 1968, 128. 

Jaritz 1973, 50; vgl. auch Maghoub 1990, 137 f. 

55 Callender — El Guindi 2010, 115; Callender undat. 22. 

^6 Ebers 1885, 338. 360. 

Beispielsweise Fotografie von D. S. George, Philae from the East, N.104, 24. 5. 1900, archiviert an der University 

of Tennesee, Inv. 09-09-96. 
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im Jahr 1933 wiederbelebt worden wáre**. Allerdings beschreibt schon der Geologe John Ball 
im Jahr 1907 die nubischen Dörfer detailliert mit tonnengewölbten Dächern, deren traditionelle 
Bauweise ohne Bauholz er auf die Holzarmut der Gegend zurückführt^?. Georg Reisner, der 
1907—1908 die archáologischen Untersuchungen in Nubien vor der ersten Erhóhung des briti- 
schen Dammes vornahm, stellt kontrár zu Jaritz und Callender fest, dass die nubischen Tonnen- 
gewólbe seit dem Rückstau des Aswan-Reservoirs vielmehr von Flachdáchern ersetzt werden 
würden, da zum einen die salzfreien Lehmvorräte den Großteil des Jahres von Wasser bedeckt 
seien, vielmehr aber zum anderen, weil abgestorbene Palmstämme aus den gefluteten Bereichen 
als Baumaterial im Überfluss zur Verfügung stiinden*””. 

Die sich teilweise widersprechenden Aussagen zeigen, dass es vóllig unklar ist, woher genau 
das Wissen um diese spezielle Gewólbetechnik kam, wer es über die Jahrhunderte bewahrt und 
weitergegeben hat, und ob es tatsáchlich dem frühen Dammbau zu verdanken war, dass diese Bau- 
technik wiederentdeckt wurde und vermehrt in Erscheinung trat, oder ob vielmehr das Gegenteil 
der Fall war und das Tonnengewólbe nun vom Flachdach verdrängt wurde. Im Fall der beiden 
untersuchten Dörfer fanden Flachdächer häufiger Anwendung durch die seit den Überflutungen 
schwierigere Beschaffung des Baustoffs Lehm in unmittelbarer Umgebung und der bereits mehr- 
fach erwähnten leichten Verfügbarkeit von Palmstämmen als Dachbalken. 


Die mündlichen Erhebungen von Nadia El-Shohoumi jedenfalls besagen, dass das Wissen 
um den Gewölbebau zu Beginn des 20. Jahrhunderts von Spezialisten aus dem unweit gelegenen 
Debod (Dabüd) am Westufer des Nils bewahrt wurde, weshalb diese die Tonnenkonstruktionen 
in den Dörfern Bab und Al-Güwani ausgeführt hätten (vgl. Kap. Ш.3.2.1). Das Dorf Debod lag 
etwa 15 km südlich von Bab und Al-Güwäni, versank aber zur Gänze im steigenden Wasser nach 
Flutung des High Dams im Jahr 1971; seine Bewohner waren in das nahe gelegene Kom Ombo, 
nach Aswan oder nach Kairo abgewandert. In den letzten Jahrzehnten übernahmen interessan- 
terweise Baumeister aus Mahamid, einem oberägyptischen Dorf der Provinz Edfu, die Aufgabe 
des Gewólbebaus. AusschlieDlich diese führen heute den traditionellen nubischen Hausbau mit 
Tonnengewölbe aus und werden dafür nach Aswan und auch in andere Teile Ägyptens geholt). 

Zu Beginn der 70er Jahre des 20. Jahrhunderts erregte eine Publikation des àgyptischen Archi- 
tekten Hassan Fathy, der die traditionelle Lehmziegelarchitektur als nachhaltige und leistbare 
Alternative für ármere Bevólkerungsschichten propagierte, internationale Aufmerksamkeit". 
Er selbst lernte die technisch einfache, aber effiziente nubische Gewölbetechnik im Jahr 1941 
in Gharb Aswan erstmalig kennen und wurde von Baumeistern aus Aswan über die Ausführung 
derselben aufgeklàrt**?. 

Die nachhaltige Bauweise der nubischen Tonnengewólbe wird seit dem Jahr 2000 von dem 
franzósischen Architekten Thomas Grenier gemeinsam mit lokalen Partnern über die Non-Profit- 
Organisation »La Voüte Nubienne« in Burkina Faso, Mali, Senegal und Zambia erfolgreich 
eingesetzt, wodurch qualitativ hochwertige Behausungen in holzarmen Gegenden entstehen, 
und die Technik darüber hinaus nicht nur erhalten bleibt, sondern sich auch weiterentwickelt^^. 


5$ Fathy 1966, 4; Gerster 1964, 211. 

#9 Ball 1907, 38. 

#0 Reisner 1910, 305. 

^! Mündliche Erhebung Nadia El-Shohoumi, vgl. Kap. III.3.2.1. 
^? Fathy 1973. 

5 Fathy 1973, 6—9. 

^^ <www.lavoutenubienne.org> (27. 8. 2015). 
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DNA LEHMZIEGELBAUDEKOR 


Baudekor aus Lehmziegel findet sich in zwei Bereichen der nubischen Hausarchitektur. Zum 
einen wurden die Mauerkronen durch Abschlüsse aus aufgestellten Lehmziegeln dekoriert, die 
ein Gittermuster ergeben. Zum anderen sind die Stirnmauern der Tonnengewölbe durch vergit- 
terte Blendfenster gestaltet, die in der Regel die langrechteckigen Luftschlitze flankieren. Die 
Mauerkronen dieser Stirnwände haben häufig zusätzlich eine Reihe vorspringender Lehmziegel, 
die durch eine Hohlkehle aus Lehmmórtel mit der Fassade verbunden werden. Dieser Gesims- 
vorsprung soll nach Hassan Fathy auch die Haltbarkeit des Lehmziegelputzes erhóhen (Taf. 18, 
4; 23, 5; 32, 2)'5. Das sonst beliebte nubische Gesimsmotiv hochgezogener Mauerecken in Form 
von Akroteren ist im vorliegenden Fall nur zwei Mal ausgeführt (Taf. 18, 2; Anhang 1 Abb. 11). 


IV.4.1 Mauerkronen und Mauerabschlüsse 


Mauerkronen wurden gerne durch Abschlüsse aus aufgestellten Lehmziegeln dekoriert, die eine 
Art Gittermuster ergeben, das darabazin (Taf. 22. 23)**’. Es wurden Dreiecke aus schräggestellten 
Lehmziegeln sowie Quadrate aus senkrechten und querliegenden Ziegeln gesetzt. Mit diesen bei- 
den geometrischen Basisformen wurde nun variiert, wodurch sich verschiedene Dekorelemente 
ergaben. Im untersuchten Fall ist Dreiecksvariation als Grundform mit fünf Belegen häufiger 
anzutreffen als die quadratische Form mit zwei Beispielen“. Die Dreiecksvarianten gehen von 
der einfachen Leiste mit jeweils zwei aneinander gelehnten Lehmziegeln aus, die mit Lehm- 
mórtel am Anstoß verbunden werden (Taf. 22, 2). Anschließend kann darüber eine oder mehrere 
Ziegelreihen als Läufer gesetzt werden, wodurch sich ein Muster mit auf der Spitze stehenden 
Dreiecken zwischen den normal stehenden Dreiecken ergibt. Diese Reihe kann nun verdoppelt 
werden, wodurch sich der gitterartige Eindruck noch verstärkt (Taf. 23, 1). 

Im Fall des quadratischen Dekors ist einmal die einfache Version der umlaufenden Quadrate 
als Mauerkrone erhalten (Taf. 23, 3), wie auch die Gestaltung der Mauerabschlusszone mit einer 
Anordnung derselben in Dreiecksform, wobei dieses Dekor bereits beim Aufmauern der Wànde 
geplant und ausgeführt werden musste (Taf. 23, 1—2). 


IV.4.2 Vergitterte Blendfenster 


Die häufigste repräsentative Gestaltung in der nubischen Hausarchitektur findet sich an der 
Stirnmauer der tonnenüberwölbten Räume, deren Fassadenhóhe der Tonnenstichhóhe im Inneren 
entspricht, wodurch die Tonne von der Front nicht zu sehen ist (Taf. 23, 4). Die meisten dieser 
Stirnmauern waren mit Baudekor verziert, jedoch gibt es in Bab mit Raum 2B und 6A auch 
Räume, die nur langrechteckige Luftóffnungen (taqa) ohne Baudekor aufweisen (Taf. 30, 1). 
Raum 6A ist anhand der großformatigen Fenster, die sich an seiner West- und Nordseite befinden, 
zusätzlich als Gästeraum zu identifizieren (Taf. 32, 1). Trotzdem haben nur die benachbarten 
tonnenüberwölbten Räume 6B und 6C Baudekor an ihren Stirnmauern (Taf. 30, 1). WE 6A weist 
jedoch zumindest eine Mauerbekrónung mit Dreiecksdekor an ihrer Längsseite auf ^^. 

Der dekorierte Bereich ist immer im letzten oberen Drittel der Fassade der Stirnmauer zu 
finden, welche zum großen Teil die Schildmauer der dahinterliegenden Tonne bildet (Taf. 24, 1). 
Zentral innerhalb dieses Bereichs liegen die langrechteckigen Luftschlitze, die meist verdoppelt 


^5 Fathy 1951, 14—21. 

^* Bab, WE 10D, Anhang 1.3.3; Bab, Nordfassade von Raum 17E zu den Höfen 171 und J; vgl. auch Eigner 1984, 
103 Abb. 39. 

^7 Vg]. Eigner 2012, 156 f. Mauerkronenabschlüsse am 4. Katarakt aus Doumpalmzweigen, die möglicherweise den 
Vorgänger der Lehmziegelvariante in Ägypten zeigen. 

“8 Dreieck: Bab, WE бА, 10A (Anhang 1.3.1), 17B (Taf. 22, 2; Anhang, Abb. 13); Al-Güwänt: WE АС, 7K (Taf. 22, 
1; 23, 1; Anhang 2.1.5, Abb. 20); Quadrat: Bab, WE 17A (Taf. 23, 3; Anhang 1.5.1, Abb. 13), WE 20C. 

^9 Vgl. Kap. IVA.I. 
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für die Belüftung der Tonne sorgen. Diese Schlitze werden beim Bau mit flankierenden Blendni- 
schen verziert, die als zentrales Muster immer ein Dreieck aufweisen, das sich aus einer Raute, 
an deren Seiten sich jeweils Dreiecke befinden, zusammensetzt (Taf. 23, 5). Dieses Dekor wird 
manchmal auch um weitere Dreiecke ober- oder unterhalb der Raute erweitert, die normal oder 
auf der Spitze stehend angeordnet sind. Diese Kombination kann schließlich auch von quadra- 
tischen Leisten gesáumt oder teilweise gerahmt sein (Taf. 22, 1). 

Eine Variation, die auch relativ háufig vorkommt, ist eine quadratische Anordnung der Drei- 
ecke mit aufeinander ausgerichteten Spitzen, wobei das oberste Dreieck wiederum von einer 
Raute ersetzt wird, welche dann über das Quadrat mit seiner oberen Spitze herausragt (Taf. 22, 
1; 24, 1). 

Die beschriebenen Motive finden sich in der Regel verdoppelt an der Stirnwand, wobei die 
Symmetrieachse bei einem einfachen Luftschlitz mittig durch diesen verläuft, bei einem dop- 
pelten Luftschlitz zwischen denselben liegt. 

In einem einzigen Fall (Bab, WE 16A) kommen unterhalb des westlichen zentralen Drei- 
eckmotivs noch zwei zusätzliche quadratische Blendnischen zum Einsatz, in deren Mitte der 
Abdruck im Lehmputz auf einen hier platzierten Porzellanteller schließen lässt (Taf. 23, 4, 
Anhang Abb. 16). Die beiden Blendnischen wie auch der vermutete mittige Porzellanteller 
betonen den darunterliegenden Eingang in den tonnenüberwólbten Raum. Móglich ist auch, dass 
in den quadratischen Nischen etwas eingesetzt war, wovon nur der Negativabdruck erhalten ist. 


IV5 ORNAMENT UND DEKOR 


In den beiden untersuchten Dörfern gibt es verputzte Außenfassaden aus Nilschlamm (müna) 
sowie unverputztes aufgehendes Mauerwerk, wobei repräsentative Ansichtsflächen in der Regel 
mit Lehm verputzt sind. Ebenso sind die Wànde der Innenráume hàufig lehmverputzt; Neben- 
räume wie Ställe bleiben ohne Putz. Manchmal wurde wegen des Abriebs in schmalen Gas- 
senbereichen auch nur eine Teilerneuerung des Lehmputzes im unteren Bereich vorgenommen 
(Taf. 32, 2). 

Die Aufbringung einer Kalkschlàmme ist sowohl im Außen- als auch im Innenbereich an 
zahlreichen Flächen belegt. Sowohl Hofbereiche wie auch Innenráume zeigen Spuren weißer 
Kalkschlámme*'!. In Raum 17A in Вар ist die Vorgangsweise beim Kalken durch das erhaltene 
Deckenmuster deutlich zu erschließen: Stoffreste wurden in die Kalkschlämme getaucht und 
sodann zusammengeballt mit Schwung an die Gewölbedecke geworfen, wodurch sich ein cha- 
rakteristisches Muster ergab. Dieses Prozedere wurde solange fortgeführt, bis die Decke flächig 
weiß war (Taf. 24, 2). Da in Raum 17A dieser Vorgang offenbar nicht zu Ende gebracht wurde, 
haben sich die rundlichen Abdrücke der Stoffballen erhalten. 

Bei der jährlichen Renovierung der Häuser, die nach Armgard Grauer Ende des Sommers, 
bevor der Nil stieg, vorgenommen wurde, wurden üblicherweise auch die Malereien neu aufge- 
tragen^?, Die Hofbóden wurden nach mündlichen Erhebungen von Nadia El-Shohoumi sogar 
zwei Mal jährlich erneuert (vgl. Kap. Ш.3.2.1). Die Erneuerung des Lehmestrichs der Böden, 
des Lehmverputzes der Mauern sowie das Auftragen der Kalkschlämme oblag demnach den 
Mädchen und Frauen, die auch für die Gestaltung von Wandbildern verantwortlich waren*?. Die 
Wandbilder wurden auf den trockenen, z. T. gekalkten Lehmputz aufgetragen. 

Die in den untersuchten Dórfern verwendeten Farben sind in drei Fállen wahrscheinlich 
natürlichen Ursprungs, da es sich um einen Ockerfarbton handelt (Taf. 16, 2; 24, 4)*. Die übri- 
gen Farbreste scheinen bereits industriell gefertigte Farben gewesen zu sein, wobei die vorherr- 


^9 Anhang, 1.5.6; zu Porzellanteller als Fassadendekor vgl. Kap. IV.5.1. 
451 Bab, 17А (Anhang 1.5.1), 21A; Al-Güwänt, WE 11C (Anhang 2.3.3). 
452 Grauer 1968, 144. 

53 Grauer 1968, 145; Wenzel 1972, 47. 

454 Bab, WE 1 (Gästehaus), WE 20A; Al-Ğūwānī, WE 7A (Anhang 2.1.1). 
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schenden Farbtöne Silbergrau und Grün waren (Taf. 25, 3)**°. Für einen rötlichen Farbton wurde 
wahrscheinlich Eisenpulver verwendet, wie mündliche Informationen von Nadia El-Shohoumi 
ergaben (Taf. 26, 2-3)*°°, 


IV.5.1 Fassadengestaltung 
WANDMALEREI 


Insgesamt haben sich nur einige wenige Wandmalereien an den Fassaden erhalten, dass es sie 
aber auch in den untersuchten Dórfern gegeben hat, zeigen die wenigen Beispiele, die noch zu 
sehen sind®”. 


Farbiges Dekor an den AuBenfassaden ist am Besten in Bab, in WE 17, erhalten (Taf. 22, 2, 
Anhang Abb. 9)**. Auf der mit Lehmputz versehenen westlichen Außenfassade von Raum 17B 
war zunächst Kalkschlämme aufgetragen worden, anschließend wurde die gesamte Wandscheibe 
gerahmt, wobei die aufragenden Schmalseiten der Stirnwände jeweils eine zusätzliche Rah- 
mung erhielten. Diese Fassade ist in Richtung des Nils orientiert und zierte den Nebenzugang 
zu WE 17, welcher direkt in den Innenhof führte, von welchem die Wohn- und Schlafräume zu 
erreichen waren. Auch die Nordfassade von Raum 17B, welche uneinsichtig im Innenhof liegt, 
führte die grüne Rahmung fort und hatte innerhalb des Rahmens noch weitere Linienmuster, 
die allerdings aufgrund der starken Verwitterung nicht mehr eindeutig zu rekonstruieren sind 
(Taf. 24, 1). 

Gegenüberliegend, auf der Südfassade von Raum 174A, der ebenfalls zum selben Innenhof 
orientiert ist, findet sich interessanterweise eine einzelne Elefantendarstellung in Seitenansicht 
(Taf. 24, 3). Eine solche Darstellung scheint zunächst ungewöhnlich, doch gibt es mehrere 
Beispiele für Bilder von Tieren, die in Nubien seit langer Zeit nicht mehr vorkommen, deren 
Aussehen jedoch durch Felsbilder, Zeitungen oder etwa Firmenlogos bekannt ist*?. Im Fall des 
Elefanten aus WE 17 kónnte auch der Fund eines Petroleumkanisters der Firma Vacuum Oil Com- 
pany, die eine Elefantenprägung als Firmenlogo führte, darauf hinweisen, woher die Vorlagen 
für die Darstellung kamen (vgl. Taf. 43 Kat. 12. 16)'*. Die Inspirationsquellen professioneller 
nubischer Innenraumgestalter im Sudan der 30er und 40er Jahren des 20. Jahrhunderts wurden 
von Marian Wenzel untersucht, welche die Künstler selbst befragte. So beeinflusste etwa das Art 
déco-Muster einer Biskuitdose der Firma Huntley and Palmer aus dem Jahr 1934 einen dieser 
Künstler bei der Entwicklung eines Wandfrieses**'. 

An der Stirnseite der Südwestmauer von 17A im Hofbereich von Raum 17G ist die Darstellung 
einer Dattelpalme zu erkennen, stilistisch vergleichbar mit jenen im Innenraum von 174A (vgl. 
Kap. IV.4.2). Zuletzt befindet sich an der südwestlichen Außenwand von Raum 17D im Bereich 
von Raum 17G auch eine sehr schlecht erhaltene Darstellung eines Quadrats mit diagonalen 
eingeschriebenen Kreuzen und móglicherweise seitlichen Fahnen am oberen Ende. 

Abgesehen von WE 17 finden sich in Bab noch in der nördlich benachbarten WE 20 an 
der Fassade ockerfarbene Motive links und rechts des Eingangs zum Gästeraum, die jeweils 
einen Palmwedel mit einem Sonnenscheibenmotiv zeigen (Taf. 24, 4). Das Sonnenscheibenmo- 
tiv besteht aus einem in einem Kreis eingeschriebenen Kreuz mit Strahlen und ist ein beliebtes 


Sujet in der nubischen Wanddekoration*®. 


45 Bab, WE 17B (Anhang 1.5.2). Vgl. auch Blechdosen mit Farbresten im Fundmaterial s. Kap. V.5.1.2, Kat. 36. 38. 43. 
4% Bab, WE 20A, vgl. Kap. IIL3.2.1. 

457 s. auch Goo-Grauer 2014, 1025 f. 

5$ Vel. Anhang 1.5.2. 

^9 Grauer 1968, 170 nennt als Beispiele zusätzlich Löwen- und Giraffendarstellungen. 

^9 Vgl. Kap. V.5.1.1. 

461 Wenzel 1972, 147 Abb. 45 g Taf. 76. 

#2 Grauer 1968, 190. 
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Die einzige erhaltene Darstellung an einer Außenfläche in A/-Güwani bildet ein Motiv in 
Ockerfarbe östlich des Zugangs zu Raum 7A, das vermutlich eine stilisierte Matte darstellt, 
welche häufig den realen Wandschmuck nachahmen*®. 


STEINGUT- UND PORZELLANTELLER ALS FASSADENDEKOR 


Die Anbringung von Porzellan- und Steinguttellern über den Eingängen ist in nur zwei Fällen 
durch Negativabdrücke derselben im Lehmverputz belegt. Sie sollten die Abwehr des bösen 
Blicks gewährleisten, vor dem man sich schon im Alten Ägypten mit Augenamuletten zu bewah- 
ren suchte (Taf. 23, 4; vgl. Kap. III.3.2.2 und V.5.3.3)*%. Die Auswertung des Fundmaterials zeigt 
zahlreiche Porzellan- und Steingutfragmente europäischer Manufakturen, die einem Herstel- 
lungszeitraum von 1900 bis etwa 1940 zugeordnet werden können und somit in die Siedlungszeit 
der Dórfer fallen (vgl. Kap. V.3.1; V.5.3.3). Es ist daher davon auszugehen, dass Porzellan und 
Steingut auch in den beiden Siedlungen ein gebräuchlicher Fassadendekor war, der aber in den 
meisten Fällen heute nicht mehr nachweisbar ist. 


IV.5.2 Innenraumgestaltung 


Das häufigste Bildthema ist der Palmbaum, entsprechend der großen Bedeutung, die er in Nubien 
hatte^9, wo Dattel- und Doumpalme kultiviert wurden. In der Darstellung unterscheiden sich die 
beiden insofern, als die Doumpalme direkt über dem Boden in mehrere Áste verzweigt, wührend 
die Dattelpalme immer nur einen einzigen Stamm hat. Bei den erhaltenen Darstellungen in Bab 
handelt es sich durchwegs um Dattelpalmen, die üblicherweise symmetrisch und stark stilisiert 
angegeben sind. Dattelpalmdarstellungen finden sich in Bab zum einen in WE 1, zwischen den 
großen Fensteröffnungen des Gástehauses, und zeigen einfache Einzelbäume sowie Dreiergrup- 
pen von Palmen in Ockerfarbe (Taf. 16, 2). 

Die am besten erhaltenen Darstellungen von Dattelpalmen finden sich zum Anderen im 
tonnenüberwólbten Raum 17A, dem Gásteraum des Hauses (Taf. 25, 1—2). Durch die Tonne 
geschützt, sind auch Details der Darstellungen wie die Fruchtdolden der Dattelpalmen, die unter- 
halb der Palmwedel an schräg nach außen weisenden Stielen platziert sind, gut zu erkennen. 
Insgesamt finden sich in Raum 17A sechs Darstellungen von Dattelpalmen, die auf Fensterhóhe 
im gesamten Raum verteilt angeordnet sind*®. In derselben Wohneinheit finden sich in Raum 17B 
an der hinteren Schildwand oberhalb der Mastaba zahlreiche geometrische Muster in Silbergrau, 
die z. T. mit grüner Farbe ausgemalt wurden (Taf. 25, 3). Die Bildmotive kónnen als stilisierte 
Matten und Korbteller identifiziert werden, wie auch Fliegenwedel, die den realen Wandschmuck, 
der häufig durch die genannten Flechtarbeiten gebildet wird, nachahmen*”. 

Kreisrunde Abriebspuren und horizontale Nagellócher in vielen Ráumen beider Dórfer bele- 
gen, dass Korbteller und geflochtene Matten auch tatsáchlich die Wànde schmückten, wie es in 
jedem nubischen Haushalt üblich аг“. Zusátzlichen Schmuck bildeten Schnurgehänge, die an 
den Metallschlingen angebunden wurden, welche während des Bauvorgangs in die Gewólbekon- 


43 Grauer 1968, 185. 

44 Bab, WE 16A (Anhang 1.5.6, Abb. 16), 17B (Anhang 1.5.2, Abb. 12); Gerster 1964, 213. Zu dem Thema vgl. 
auch Grauer 1968, 75-77. Heute werden statt Porzellantellern häufig Gipsapplikationen über den Eingängen 
angebracht, wie etwa auf Elephantine zu schen. 

5 Vgl. Haberlah 2012, 53 f. Dattelpalmen sind auch auf der nahe gelegenen Insel Bigge ein häufiges Motiv: 
Schäfer — Zenker 2017, 208. 

^99 Es sind drei Darstellungen an der Westseite zwischen den Fenstern platziert und jeweils eine weitere Darstellung 
an den übrigen drei Wänden; vgl. Anhang 1.5.1, Abb. 9. 

467 Grauer 1968, 185. 

468 Vgl. Kap. IIL.3.2.2 und Kap. V.4. 
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struktion gesetzt worden waren*”. In diese Schnurgehánge konnten Porzellanschüsseln gesetzt 
werden, welche für die Aufbewahrung von Lebensmittel und anderen Vorráten genutzt wurden 
(Taf. 41, 6). Diese Konstruktion wird nach Charles Callender als sholag bezeichnet, bei Armgard 
Grauer findet sich für dieselbe Vorrichtung der Name salob*^, 

Die Ostwand von Raum 20А zeigt einen Pflanzenfries mit Tieren, wobei jeweils eine Pflanze 
oder ein Baum von zwei Vógeln gerahmt wird (Taf. 26, 2—3). Ganz im Norden findet sich ein 
grüner Strauch oder Baum mit Früchten, die an einen Granatapfelbaum erinnern, wobei zwei 
flankierende, gleichfarbige Vógel neben den Früchten der seitlichen Zweige fliegend darge- 
stellt sind. Daneben ist eine Doumpalme in roter Farbe zu sehen, wobei nur der nórdliche der 
beiden rahmenden Vógel z. T. erhalten ist. Ganz im Süden dieser Wand finden sich wiederum 
zwei antithetisch angeordnete Vógel in roter und grüner Farbe, wobei die zu rekonstruierende 
mittige Pflanze nur noch in Umrissen erschlossen werden kann. Bei der rótlichen Farbe handelt 
es sich wohl um Eisenpulver, worauf die mündlich erhobenen Informationen hindeuten (vgl. 
Kap. III.3.2.1). 

Im selben Raum findet sich an der südlichen Innenwand direkt neben dem Eingang die Dar- 
stellung eines Teeservices in Grün (Taf. 26, 5). Das Teeservice besteht aus der Kanne, zwei Tassen 
und der Zuckerdose ganz links. Das Teegeschirr repräsentiert die Gastfreundschaft, da jedem 
Gast ein Tee in meist besonderem Geschirr angeboten wird. Die Darstellung von Alltagsgegen- 
ständen, wie dem detailgetreu wiedergegebenen Teeservice, ist ein beliebtes und häufiges Motiv, 
das sich üblicherweise eben auch in der Abbildung von Matten oder Korbtellern widerspiegelt*”’. 
Auf einer vergleichbaren Darstellung eines Teeservices aus Qurta-West sind noch flankierende 
Petroleumkocher zu sehen, denen als Gebrauchsgegenstand eine wichtige Bedeutung zukommt 
(Taf. 26, 4). 


Lilli Zabrana 


IV.6 RELIEFTRAGENDE TEMPELBLOCKE DER GRIECHISCH-RÓMISCHEN 
ZEIT IN DEN DÖRFERN BAB UND AL-GÜWANI 


Im Zuge der Prospektion und archäologischen Erforschung der beiden nubischen Dörfer Bab 
und Al-Güwäni konnte eine nennenswerte Anzahl sekundär als Baumaterial genutzter Sandstein- 
blöcke dokumentiert werden”. Diese fanden sich teilweise verstreut im Siedlungsareal, teils sind 
sie noch Bestandteil der anstehenden Hausstrukturen, etwa als robuste, symmetrisch geformte 
Bauelemente für Türschwellen^ oder die Ecken von Außenmauern?” (Taf. 27). 

Aufgrund ihrer räumlichen Nähe darf man die Tempel der Insel Philae als Ursprungsort der 
antiken Spolien von Вар und Al-Güwäni annehmen, aber auch eine Provenienz aus dem Tem- 
pel von Bigge, der Philae westlich gegenüberliegt, ist nicht vollends auszuschließen. Wie auch 
andernorts wurden in den Dörfern bei Hien al-Bab überwiegend geteilte und keine vollständigen 
Blöcke verwendet; die weiter unten näher vorgestellten reliefierten Spolien zeigen mehr oder 
minder ähnliche Abmessungen, welche bei rund 35 x 20 x 20 cm oder darunter?” liegen und 


^9 Zu Schnurgehängen s. auch Kap. Ш.3.1; V.4; V.5.4, Kat. 201 Taf. 62. Zu Metallschlingen vgl. Kap. V.5.1.1, Kat. 
49. 50. 67 Taf. 51. 

4 Callender undat., 21; Grauer 1968, 57. Bei Haberlah 2012, 59 Taf. 10 wird das Schnurgehänge mi Тад genannt, 
bezieht sich jedoch auf das sudanesische Gebiet der Manasir am 4. Katarakt. 

#1 Grauer 1968, 184-186. 

^? Grauer 1968, 184 Abb. 101. 

^5 Die hier vorgelegte Bearbeitung erfolgte auf Basis dieser Dokumentation, nicht im Augenschein der Originale. 

#4 Bab, nordwestlich von WE 5. 

^5 Bab, WE 3B (Eckkonstruktion aus Bruchsteinen und Tempelblócken); Arnold 2003, Taf. 3 b. 

#6 Vgl. dazu die Fundamentierung spätantiker bis frühmittelalterlicher Häuser mit Tempelspolien auf Elephantine: 
Arnold 2003, 113: »Das Material für die Fundamente stammt aus dem Chnumtempel. Grundsätzlich wurden 
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damit in der Lánge hóchstens einem Drittel, in der Breite etwa einem halben Tempelblock ent- 
sprechen?" 

Die antike und postantike Wiederverwendung von Spolien ägyptischer Kultbauten ist ein 
ubiquitäres Phänomen, das sich über die gesamte Länge des Nillandes belegen 14556. In Aswan, 
d. h. der weiteren Nachbarschaft zu Hisn al-Bab, kam in Areal 32 der schweizerisch-àgyptischen 
Grabungen südlich der großen koptischen Kathedrale ein frühislamisches Gebäude zum Vor- 
schein, das u. a. aus Tempelblócken der 30. Dynastie besteht^?. Für das Gebiet unmittelbar um 
Philae herum haben wir außer aus Bab und Al-Güwäni weitere Nachricht über die Praxis. Wenige 
hundert Meter nordóstlich der Tempelinsel, am Nordrand der Ebene von Shallal, stellte seinerzeit 
George Reisner an einem Gebäude im Areal von »Cemetery 8< verbaute Tempelblócke fest**°; 
bei diesem Bauwerk handelte es sich wohl um eine »church of irregular plan«*!. Tempelspolien 
mit Dekorationsresten aus römischer Zeit scheinen hier in die Wände integriert gewesen zu sein: 
»Built into the walls were a number of fragments bearing hieroglyphic inscriptions, probably 
from Phila. These inscriptions bore unidentifiable cartouches of some Roman emperor. The 
large granite block in Room A had been smoothed for an altar, or some similar purpose; but 
still bore the traces of the beginnings of 12 vertical lines of a hieroglyphic inscription.«*?. Im 
verlassenen nubischen Dorf auf der Insel Bigge ist bei der Errichtung der lokalen Häuser eben- 
falls die Verwendung von Spolien aus Sandstein festzustellen, wenn auch in geringem Umfang. 
Die betreffenden Blockfragmente stammen sicherlich eher vom Tempel auf Bigge selbst*° als 
von den Kultbauten auf Philae***. In der Siedlung von Philae, d. h. in direkter Nähe zu den als 
Steinbruch nutzbaren Kultgebäuden, scheint die Praxis besonders verbreitet gewesen zu sein. 
Heinrich Schäfer hatte dies bei einem Besuch am 5. März 1900 beobachtet: »Zu den alten Gebäu- 
den [d. h. den Tempeln auf der Insel Philae] kommen dann noch ein paar koptische Kirchen, die 
Ziegelhäuser einer koptischen Stadt, in denen überall Steine aus den Tempeln verbaut sind ...<455. 
Ein Musterbeispiel war die Kirche »P« [nach Lyons], die man offenbar aus Blöcken des nahebei 
gelegenen, bis auf seine Basisplatte vollständig zerstörten Harendotes-Tempels errichtet hatte**®. 

Die Spolien von Bab und Al-Güwäni zählen wohl zu den spätesten Zeugnissen für die Wie- 
derverwendung von Tempelblöcken, denn die betreffenden Häuser, in die sie integriert wurden, 
sind erst im frühen 20. Jahrhundert errichtet worden“. 


30—50 cm lange, 30 cm tiefe und 15 cm hohe Bruchstücke vorgezogen«; s. dort auch S. 120 und die Zusammenfas- 

sung S. 146 f. 
^7 Nach Stichproben an Bauten in Philae (Hathor-Tempel); weitere Beispiele: 150 (L) x 53 (T) x 43 (H) [1. Pylon, 
Struktur vor dem Mitteltor]; 160 (L) x 43 (H) x 46 (T) [Imhotep-Tempel]; 136 (L) x 83 (T) x 49 (H) [Arensnuphis- 
Tempel, äußere Umfassung]; 178 (L) x 90 (T) х 48 (H), 120 (L) x 49 (H) x 90 (T) [Westkolonnade]; 120 (L) х 
46 (Н) x 56 (T) [2. Pylon, Tor]; 103 (L) x 58 (T) x 36 (Н) [Hadrianstor]; 139 (L) x 82 (T) x 41 (Н) [Harendotes- 
Tempel, Basis]. 
Um nur ein oberägyptisches Beispiel herauszugreifen: Derchain 1959, 21-33, bes. 21 (Deir er-Rumi in Theben- 
West mit Tempelblócken aus Medinet Habu, u. a. als Schwellen genutzt). Zur Verwendung pharaonischer Spolien 
mitunter auch entfernter Regionen vgl. Heiden 2009, 198 f. 
^? von Pilgrim u. a. 2010, 189—193. 
480 Reisner 1910, Plan 2 und 9. 
Reisner 1910, 112 Plan 11; zur Kirche s. a. O. Taf. 21—22. 
Reisner 1910, 113. 
Blackman 1915. 
Den Hinweis auf die Spolien in den Häusern des Dorfes von Bigge und nähere Informationen zu diesem Material 
verdanke ich Ilka Klose, DAI Kairo. s. nun auch Schäfer — Zenker 2017, 204 mit Abb. 16. 
485 Gertzen 2014, 45. 
486 Vgl. zu dieser Kirche auf Philae PM VI, 253; Lyons 1896, 31 und Taf. 47. 
557 Vgl. Kap. IL2; Zabrana 2013/2014, 200; Zabrana 2015a, 285; Zabrana 2015b, 316. 
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IV.6.1 Katalog der reflieftragenden Tempelblócke 


Kat. P1 

Bab, WE 9 

МаВе: 8,5 x 9,5 x 10 cm 
Versenktes Relief, vermutlich von einer Außenwand 

Die Spolie trágt Reste von zwei hieroglyphischen Ver- 
tikalzeilen. Links sind nur noch minimale, nicht sicher 
deutbare Zeichenspuren erkennbar. Der Text rechts ne- 
ben der Begrenzungslinie lautet /.../ nb mj R° [...]» al- 
les [...] wie Re«. Wenn man davon ausgeht, dass А aus 
Respektgründen grafisch vor das mj gezogen ist, haben 
wir es mit einem Text zu tun, der innerhalb der Vertikalen 
linksláufig geschrieben ist. Für die Ergánzung der rech- 
ten Kolumne kommen zwei Optionen infrage: 

1. Móglichkeit: Es handelt sich um den Rest einer Rü- 
ckenschutzformel hinter einer Darstellung des Kónigs. 
In der Standard-Rückenschutzformel s? “ий wie nb hi=f 
mj R° d.t »Schutz, Leben und Macht seien alle um ihn 
wie um Re, ewiglich« folgt nb bisweilen auf bim, 
wozu der Text auf der vorliegenden Spolie Bab passte: 
[sinh wie hi-f] nb mj R° [d.t]. Die minimalen Zei- 
chenreste links der Begrenzungslinie wáren dann Teil 
einer kóniglichen Randzeile. 

2. Móglichkeit: Gegengabe an den Kónig. 

Mithilfe von Parallelen ließe sich die Kolumne auch als 
Ausspruch (»Gegengabe«) einer Gottheit an den Kónig 
rekonstruieren: |[dj(.n)=j n-k “nh wiel nb mj R° »[ich 
gebe dir] alles [Leben und] alle [Macht] wie Re«. Für 
diese Phraseologie gibt es gute Vergleichsbeispiele in den 
Texten der heute noch auf Philae stehenden "Tempel, 
Gegengaben-Inschriften kónnen am unteren und am obe- 
ren Rand der Tempelszenen vorkommen. Gesetzt den 
Fall, dass wir es mit einem solchen Text zu tun haben, 
gehörte das Fragment P1 von Bab zweifelsohne zum 
oberen Rand einer Ritualszene, da, wie erwähnt, links 
noch Hieroglyphenreste einer zweiten Kolumne zu sehen 
sind”; die Gegengaben-Texte am unteren Szenenrand 
stehen dagegen in der Regel für sich alleine als Einzel- 
kolumne®”. 


Taf. 28, 1-2 


^55 Vg]. ua Philae II, 139, 5; 143, 4 und 14. 

^9 5. etwa die Gegengabe der Tefnut an den König in 
Philae I, 128, 4: dj.n(=j) n=k “nh w3s nb mj R° (wich 
gebe dir alles Leben und alle Macht wie Re«); 
der Isis in Philae I, Abb. 85 Mitte; des Harsiese in 
Philae I, Abb. 85 unten. Zu diesen Belegen: Pfeil- 
Autenrieth 2009, 64 (320036); 66 (320055); 67 
(320056). Darüber hinaus kann man auf Belege im 
Hathor-Tempel von Philae verweisen: Kiosk, Tor an 
der Westseite, Außenseite, Nordpfosten, 2. Regis- 
ter von oben; ebenso dort Innenseite, Nordpfosten, 
1. Register von oben. 

Diese mag eine weitere Gegengabe oder eine Gótter- 
titulatur enthalten haben. 

Vgl. dazu Philae I, Abb. 71 mit dd там dj.n(=j) n-k “nh 
w3s nb mj R° am oberen Szenenrand. 
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Kat. P3 Taf. 28, 3-4 
Bab, WE 5, nördliche Außenmauer von WE 5C 

Maße: 28 x 13 x 11 cm 

Erhabenes Relief, vermutlich aus einem Innenraum 

Die geringen Reliefreste sind nicht sicher zu deuten. Ob 
es sich um das obere Ende einer roten Krone mit verti- 
kaler Szenenbegrenzung links davon handelt oder — bei 
Drehung um 180? — um den vom Königsschurz herab- 
hángenden Stierschwanz? In letzterem Fall wáren jedoch 
noch Reste vom Bein des Kónigs zu erwarten. 


Kat. P4 

Bab, nordwestlich von WE 5 
Maße: 36 x 15 x 13cm 

Das Fragment trágt nur eine einzelne Hieroglyphe; rechts 
davon ist das obere Ende einer Begrenzungslinie erhal- 
ten, links eine weitere derartige Linie oder der Rest eines 
Götterszepters. Sofern die Ausrichtung des Fragments 
korrekt ist, mag es sich bei dem Zeichen um den »Ele- 
phantenstoßzahn« (Gardiner F.18) handeln. 


Taf. 28, 5-6 


Kat. P6 

Al-Giiwani, westlich von WE 1, Block 4 
Maße: 35 x 19 x 19 cm, alle Seiten verbrochen 
Versenktes Relief, vermutlich von einer Außenwand 

Am ehesten ist das vorliegende Dekorfragment als Rest 
einer Randzeile anzusprechen. Darauf deuten die vier 
übereinander gestaffelten, gleich hohen Begrenzungs- 
streifen hin®”, wie sie bei solchen horizontalen Randin- 
schriften regelmäßig festzustellen sind, namentlich jenen 
unten an der Wand über dem Mauerfuß (»bandeaux du 
soubassement«)"?. 

Der Textrest liest sich /...] "Iw" h3j[...]. Das Element iw 
mag die Partikel sein oder die Präposition r, im Fall von 
h3j[...] gibt es eine Reihe von Deutungsmöglichkeiten; 
für beides in Kombination bietet sich die Rekonstruktion 
[...] r h3j[.t] »zum Himmel« an^, 


Taf. 28, 7-8 


Holger Kockelmann 
Silke Caßor-Pfeiffer (Zeichnungen) 


^? Zuzüglich einer fünften als Standlinie der Figuren in 


der Szene über der Randinschrift? 

s. für Philae u. a. Arensnuphis-Tempel, Umfas- 
sungsmauer, untere Randinschrift (vgl. Phot. 6-14, 
17—20); 1. Pylon (z. B. Phot. 210—211); Hathor-Tem- 
pel, Pronaos, Außenseiten (Phot. 76, 81); Pfosten des 
Osttors der 2. Ostkolonnade (CO II К), außen (Phot. 
46-47); 2. Ostkolonnade (CO II), Ostwand (Phot. 
853); Mammisi (Phot. 949); 2. Pylon (Phot. 539); in 
der »Halle« (Hypostyl) (Phot. 672); Naos (z. B. Phot. 
340). Vgl. auch die áhnlich gestaltete Begrenzung 
über der Mauerfußdekoration des Imhotep-Tempels 
(Phot. 39. 41. 43); über den unteren Randinschriften 
der Säulen der 2. Ostkolonnade (Phot. 1501). 

494 Wie in Kurth 1998, 135. 
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V AUSWERTUNG DES FUNDMATERIALS AUS DEN 
DÖRFERN BAB UND AL-GUWANI 


V.1 VORBEMERKUNGEN ZU METHODE UND QUANTIFIZIERUNG 


Im Zuge der Feldkampagne im November 2014 wurde das an der Oberfläche sichtbare archäo- 
logische Fundmaterial einer genaueren Untersuchung unterzogen. Die Vorgangsweise der 
Fundauswahl kann zwei unterschiedlichen ráumlichen Bereichen zugeordnet werden: Einer- 
seits wurde siedlungsinternes Fundmaterial aus öffentlichen Bereichen wie dem Wegenetz und 
offenen Plätzen sowie von Abfalldeponierungen abseits derselben erfasst (Taf. 14. 15). Die 
Auswahl dieser Funde erfolgte jedoch nicht nach Vollständigkeit als vielmehr nach Aussage- 
kraft und somit subjektiv und punktuell. Im Gegensatz dazu wurde andererseits innerhalb aus- 
gewählter privater Wohnbereiche, welche sich anhand des guten Erhaltungszustands eindeutig 
zu einzelnen Wohneinheiten zusammenfassen ließen, das gesamte Fundmaterial oberflächig 
kartiert, um es auch quantitativ bewerten zu kónnen^?*. Innerhalb letztgenannter Bereiche 
wurden daher alle Funde kartiert und hinsichtlich Verteilung, Dichte und Material erfasst 
und dokumentiert?*, Diese vollständige Datensammlung des Fundmaterials wurde bezüglich 
der Fragestellungen, was in einer systematisch verlassenen Siedlung zurückbleibt, inwieweit 
Verteilung und Art des Fundmaterials an der Oberfläche als Basis für eine räumliche Funkti- 
onsanalyse zulässig sind und ob eine primäre Deponierung überhaupt von einer sekundären 
Umlagerung zu unterscheiden ist, analysiert (Kap. V.2). 

Jene Funde, die nicht den privaten Wohnbereichen entstammen und einer subjektiven Auswahl 
unterlagen, waren in der Auswertung vor allem hinsichtlich weiterführender Fragestellungen zu 
lokalen und Importprodukten, Handelsbeziehungen sowie allgemeinen kulturellen Einflüssen 
äußerst informativ (Kap. V.3; V.4). Häufig gaben Bodenprägung sowie erhabene Beschriftung 
auf der Oberfläche detailliert Auskunft über Produzenten, Produktionsort, Herstellungszeitraum 
und Inhalt. Letztendlich konnten Ergebnisse und offene Fragen, die bei der Auswertung des 
Fundmaterials aufgeworfen wurden, den mündlichen Erhebungen von Nadia El-Shouhomi in 
den umliegenden nubischen Dórfern gegenübergestellt sowie manchmal auch ergänzt und kor- 
rigiert werden. 


Die Gesamtanzahl der untersuchten Funde (1 891 Fundstücke) ergibt sich somit einerseits aus 
dem subjektiv ausgewählten Fundmaterial außerhalb der privaten Wohnbereiche (248 Fundstü- 
cke) sowie der quantitativ vollständigen Erfassung der Funde innerhalb ausgewählter Wohnein- 
heiten (1 643 Fundstücke). Quantitative Auswertungen und Schlussfolgerungen zu Verteilungs- 
und Deponierungsvorgängen erfolgten ausschließlich anhand der Daten letzterer Fundgruppe. 

Von beiden Fundgruppen wurde eine relevante Auswahl für den vorliegenden Katalog ausge- 
sucht, welche insgesamt 202 Fundstücke umfasst, wovon 101 Objekte aus den privaten Wohn- 
bereichen stammen und 101 weitere außerhalb derselben erfasst wurden (Kap. V.6). 

Die meisten im Katalog erfassten Funde können den Fundkategorien Metall, Glas und 
Keramik zugeordnet werden, weshalb auch eine Auswertung nach Fundgattung erstellt wurde, 


^5 Bab: WE 2, 10, 17 inklusive WE 16A (Anhang 1.1-1.6); Al-Ğūwānī: WE 7, WE 11 (Anhang 2.1-2.4). 

4% Für die Bodenkartierung wurden Laserscandaten verwendet, die mit einem FARO Laserscan 3-D erzeugt wurden. 
Details zur Methode s. Kap. IV.1. Christian Kurtze sei für die Erstellung der Kartierungsgrundlagen herzlich 
gedankt. 
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für welche als Datenbasis alle im Katalog erfassten Fundstücke herangezogen werden konnten 
(Kap. V.5). 


V. ERGEBNISSE DER FUNDVERTEILUNGSSCHEMATA 


Die erfassten Verteilungsschemata innerhalb ausgewählter privater Wohnbereiche sind zum 
einen den grafischen Materialkartierungen der jeweiligen Wohneinheit in Anhang 1 (Bab) und 
Anhang 2 (A/-Giwani) zu entnehmen, zum anderen geben Tabelle 1 sowie Diagramm 1 einen 
quantitativen Überblick über die häufigsten Fundkategorien innerhalb der einzelnen Raumflä- 
chen. Tabelle 1 führt ebenso an, ob es sich bei der genannten Raumfläche um einen offenen 
Hofbereich®” oder um gedeckte Innenráume handelt, wobei zusätzlich die Deckung nach Ton- 
nengewölbe und Flachdach unterschieden ist. 

Von den insgesamt 1 643 kartierten Fundstücken innerhalb der exemplarisch ausgewählten 
Wohnbereiche beider Siedlungen, welche sich nicht nur aus Metall, Glas und Keramik, sondern 
auch aus eindeutig rezenten Funden zusammensetzen, fällt auf, dass Keramikfunde mit 36 % die 
Mehrheit der genannten Fundkategorien ausmachen (Diagramm 1). Die beiden anderen Katego- 
rien sind mit 20 % Metall- und 17 % Glasfunden vertreten. Etwas mehr als ein Viertel machen 
die eindeutig rezenten Funde aus, bei denen es sich etwa um Plastikverpackungen, Gummireste, 
Getränkedosen neueren Datums oder Zigarettenfilter handelt. 

Anhand der Tabelle ist ersichtlich, dass die meisten Funde der drei genannten häufigsten Fund- 
gruppen auf ungedeckten Flächen oder in den Innenhöfen der Wohneinheiten kartiert wurden und 
deren genauere Untersuchung eine Datierung in die Nutzungszeit der Dörfer belegt oder zumin- 
dest nahelegt (s. Kap. V.6). Hinsichtlich der geschlossenen Räume fällt auf, dass besonders in 
jenen Räumen, die ein erhaltenes Tonnengewölbe haben, gehäuft eine große Anzahl an rezentem 
Material zu beobachten ist, öfters in Verbindung mit einer Feuerstelle, deren Positionierung in der 
Raummitte auf eine ebenso rezente Nutzung hindeutet'?*. Es muss bedacht werden, dass die gro- 


(n=1643) 


Diagramm 1 Verteilung nach Fundgruppen in den exempla- 
risch ausgewählten Wohneinheiten 


47 Tm Fall von Raum 7N der WE 7-1 handelt es sich um einen ungedeckten blinden Zwischenraum, der durch die 


Überbauung älterer Strukturen im Bereich von WE 11 entstand. s. Anhang 2.1.2.b, Abb. 19. 

4% Die ungewöhnlich hohe Menge an rezentem Fundmaterial in Raum 17B in Bab (WE 17B) erklärt sich durch 
zahlreiche abgelegte Äste, wobei es sich vermutlich um eine Brennholzdeponierung handelt. s. Anhang 1.5.2.b, 
Abb. 10. 


V.2 Ergebnisse der Fundverteilungsschemata 83 


Tabelle 1 Stückzahl an Funden in den einzelnen Räumen der exemplarisch ausgewählten Wohneinheiten beider 
Siedlungen 
MOM 7 Metall Glas Keramik* | pun Gesamt *** 

Bab 

WE 2- Raum 2D 3 H 
WE 2 -Raum 2E 0 2 
WE 2 - Raum 2F 0 2 
WE 2 - Raum 2G 0 66 
WEI - Raum 2H 12 79 
WE 2 - Raum 2I 0 9 
WE 10 - Raum 10А 50 56 
WE 10 - Raum 10B 20 
WE 10 - Raum 10C 10 
WE10 - Raum 10D 8 173 
WE 10 - Raum 10E 2 3 6 
WE 16 - Raum 16A 2 38 41 
WE 17 - Raum 17А 0 8 16 
WE 17 - Raum 17B 0 120 122 
WE 17 - Raum 17C 1 24 33 
WE 17 - Raum 17E E 0 6 0 9 
WE 17 - Raum 17F 0 2 D 21 25 
WE 17 - Raum 17G 1 3 3 15 
WE 17 -Raum 17H 6 7 34 1 48 
WE 17 - Raum 17I 5 5 34 2 46 
WE 17 Raum 17] 24 44 36 D 113 
Al-Güwäni 

WE 7-1 - Raum 7A 8 5 1 0 14 
WE 7-1 - Raum 7I 1 0 3 0 4 
WE 7-1 - Raum 7L 29 1 7 0 39 
WE 7-1 - Raum 7M 3 0 3 1 7 
WE 7-1- Raum 7N 10 0 10 2 22 
WE 7-2 - Raum 7B 9 22 9 6 46 
WE 7-2 - Raum 7С 11 10 15 4 40 
WE 7-2 - Raum 7D 18 3 25 0 46 
WE 7-2 - Raum 7E 20 1 3 25 
WE 7-2 - Raum 7F 18 6 4 6 34 
WE 7-2 - Raum 7K 16 11 58 8 93 
WE 7-2 - Raum 7G 2 0 2 2 6 
WE 5 - Raum 7H 10 9 18 1 38 
WE 11 - Raum 11A 8 0 3 16 
WE 11 - Raum 11B 13 16 5 34 68 
WE 11 - Raum 11C 11 69 17 6 103 
WE 11 - Raum 11D 0 1 12 0 13 
GESAMT 324 272 600 447 1643 


* alle Keramikgattungen 


** rezente Funde wie Plastikverpackungen, Gummireste, Zigarettenfilter 


*** Nicht enthalten sind Funde der Kategorie »Sonstige Funde«. 


gedeckte Fläche - Tonnengewólbe 
gedeckte Fláche - Flachdach 
ungedeckte Fläche - Innenhof 
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Den Fundmengen in den Hófen der privat genutzten Wohneinheiten in Kombination mit der hohen 
Funddichte an rezentem Material im Inneren der zugehörigen tonnenüberwólbten Räume auf eine 
Verschleppung, Umlagerung und Zerstórung primár deponierter Artefakte der Nutzungszeit und 
des Absiedlungsprozesses hindeuten, verursacht durch das fallweise spátere Aufsuchen dieser 
geschlossenen Räume und der damit verbundenen Durchquerung der Hofflächen. Trotz dieser 
Umstände konnten aber auch in ungedeckten Hofbereichen eindeutig primäre Deponierungen 
nachgewiesen werden, wobei es sich in zwei von drei Fällen um vor Ort verstürzte Vorratstonnen 
aus ungebranntem Lehm handelt, deren zahlreiche großformatige Fragmente größtenteils an Ort 
und Stelle verblieben*”. 

Innerhalb der untersuchten geschlossenen Ráume wurden ebenso einige Beispiele besonders 
dichter Fundkonzentrationen, meist aus Metallfragmenten, dokumentiert, welche nach Michael 
B. Schiffer als »De facto«-Abfall bezeichnet werden können und damit gebrauchsfähige Arte- 
fakte meinen, die beim Auflassen der Wohnstätte, also im Zuge des »Abandonment«-Prozesses, 
zurückgelassen wurden’”. 

Insgesamt zeigt sich, dass obwohl eine große Menge an siedlungszeitlichem Fundmaterial 
auf den Bóden und Laufhorizonten dokumentiert werden konnte, diese Artefakte nicht in ihrem 
ursprünglichen Gebrauchskontext an dieser Stelle zu liegen kamen, weshalb Funktionszuweisun- 
gen einzelner Bereiche anhand des Fundmaterials nur in Einzelfällen möglich waren"! Aufgrund 
des guten Erhaltungszustands der untersuchten Wohneinheiten war es jedoch háufig móglich, 
auch ohne primáre Funddeponierung eine Funktionsbestimmung anhand der jeweiligen architek- 
tonischen Ausprágung?? oder des unbeweglichen Inventars?? vorzunehmen und diese wiederum 
dem dokumentierten Fundmaterial gegenüberzustellen. 


V3 RÜCKSCHLUSS AUF HANDELSWEGE DURCH IMPORTPRODUKTE IN BAB 
UND AL-GÜWANI 


V.3.1 Ägyptens Industrialisierungsversuche sowie Import und Export von Waren 


In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurden unter der Regierung von Muhammad ‘Ali die 
ersten gezielten Industrialisierungsmaßnahmen in Ägypten vorgenommen, wodurch neue Manu- 
fakturen in den Produktionszentren Kairo und Alexandrien sowie über das gesamte Land verteilt 
entstanden. Im Zuge dieser Entwicklungen wurden Fachkräfte angeworben und Maschinen aus 
Europa importiert. Eine Folge dieses Prozesses war die Zerstörung des bis dahin bestehenden, gut 
funktionierenden Zunftwesens, das durch die Industrialisierung und die Einführung der Monopol- 
wirtschaft zunächst stark beeinträchtigt und schließlich unter der englischen Kolonialherrschaft 
(1882-1952) nachhaltig zerstört wurde. Die Industrialisierungsabsichten Muhammad ‘Alis 
lagen aber vor allem darin begründet, eine moderne ägyptische Armee aufzubauen, weshalb die 
metallverarbeitenden Betriebe fast ausschließlich Ausrüstung für Flotte und Armee produzierten. 
Nach seinem Tod im Jahr 1849 kam es in Ägypten schließlich zu einem Einbruch der Industria- 
lisierungsprozesse, welche sich bis Ende des 19. Jahrhunderts nur langsam erholten*”. 


^? Lehmtonnenfragmente: Bäb: WE 10C, WE 10D (Anhang 1.3.3.b, Abb. 6); kleinfragmentiertes Zir-Gefäß: WE 
10D, Kat. 141 Taf. 56, aufgrund des Verteilungsmusters in Sturzlage verblieben, wahrscheinlich angesichts der 
Tatsache, dass dieses in einer kaum frequentierten Ecke des Innenhofs deponiert wurde. Vgl. Kap. V.5.4. 

500 Bab: WE 2G (Anhang 1.1.5.b, Abb. 2 Taf. 42, Überblick Raum 2G); WE 17J (Anhang 1.5.5.b, Abb. 10); 
AI-Güwäni: WE 7D, WE 7E (Anhang 2.1.5.b, Abb. 18). Zu dem Begriff »De facto«-Abfall vgl. Kap. VI bzw. 
Schiffer 1972; Schiffer 1996, 58 f. 89 f. 

9! Nur im Fall von Bab, WE 10C, WE 10D (Lehmtonnenfragmente) und WE 10D (Zir-Gefäß) Belege für Vorrats- 

haltung im offenen Hof. 

Lage innerhalb der Wohneinheit, Fensteröffnungen, Zugänge; vgl. Kap. IV.2.3. 

55 Mastaba, Feuerstelle, Ofen. 

54 Monopolisiert wurden hauptsächlich die Baumwoll- und Zuckerindustrie, aber auch weite Bereiche der Bauindus- 
trie. Blocher 2016, 11. 41—48. 

95 Scharabi 1992, 12. 19. 22. 26. 30 f. 
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Eine entscheidende Rolle für den Niedergang der ägyptischen Industrie spielte auch ein 
Abkommen zwischen dem Osmanischen Reich und Großbritannien um 1838°%, in welchem 
dem Vereinigten Königreich gestattet wurde, Waren in die Länder des Osmanischen Reiches, 
darunter auch der Vasallenstaat Ägypten’, beinahe zollfrei einzuführen. Zu den wichtigsten 
Bestimmungen des Vertrags gehörte die ungehinderte Handelstätigkeit britischer Kaufleute für 
sämtliche Warenarten im Ankauf, Verkauf und Transportgeschäft. Die Wirksamkeit des Vertrags 
wurde in den folgenden Jahren auf fast alle wichtigen europäischen Staaten ausgedehnt, sodass 
ägyptische Produkte von denen ausländischer Industriestaaten aufgrund günstigerer Preise ver- 
drängt wurden", 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts war die Infrastruktur Ägyptens” mit jener West- 
europas durchaus vergleichbar und hätte eine Industrialisierung des Landes gestattet. Die briti- 
sche Besatzung nach 1882 zeigte jedoch kein Interesse, den Industriesektor generell zu fördern. 
Die Briten forcierten und kontrollierten aber den Ausbau der Agrarwirtschaft, insbesondere der 
Baumwollproduktion?; daneben bestanden Zigarettenmanufakturen, Zuckerraffinerien und 
Getreidemühlen, wobei die industrielle Produktion vor dem Ersten Weltkrieg fast ausschließlich 
in Händen ausländischer Besitzer 1ар?!!. Landwirtschaftliche Erzeugnisse wie Baumwollsamen, 
Baumwolle und andere Agrarprodukte wurden billig in westeuropäische Länder exportiert; im 
Gegenzug wurden aus diesen Ländern Fertigprodukte, etwa Lebensmittel, Getränke, Tabakwaren 
und andere Konsumgüter, importiert’. Noch bis Ende des Zweiten Weltkriegs wurde die ägyp- 
tische Wirtschaft vom Agrarsektor beherrscht, wobei andere Industriebereiche — vor allem seit 
Erstarken der Unabhängigkeitsbewegung und der Gründung der Bank Misr, einem Kreditinstitut 
in ausschließlich ägyptischem Besitz um 1920 — leicht aufholten*'’. Bis Ende der 1950er Jahre 
fielen Industriezweige jeglicher Art hinsichtlich Produktivität und Personalstand weit hinter jene 
Mitteleuropas zurück") Erst seit 1952, dem Jahr des Militärputsches, wurden Agrarreformen 
initiiert und großangelegte Industrialisierungsprogramme eingeleitet^". 


5% Das Osmanische Reich war wegen seiner Instabilität, seiner militärischen Schwäche sowie seiner außenpolitischen 
Abhängigkeit nicht in der Lage, den Forderungen Englands nach Handelsliberalismus zu widerstehen. England 
war auf der Suche nach neuen Absatzmärkten, da alle europäischen Staaten ihre Industrie und ihr Handwerk gegen 
die britische Warenflut mit hohen Schutzzóllen abschirmten. Matuz 2006, 230-232. 

Matuz 2006, 227 f. 

Matuz 2006, 231; Scharabi 1992, 31. 

Die erste Eisenbahnlinie im gesamten Osmanischen Reich wurde im Jahr 1856 zwischen Alexandria und Kairo 
eróffnet; vgl. Sólch 1985, 19. Um die Jahrhundertwende existierte ein Telegrafennetz von etwa 5 200 km im Land, 
vgl. Issawi 1966, 364. Einer der wichtigsten Modernisierungsprozesse Ägyptens war der um 1869 fertiggestellte 
Suez-Kanal, vgl. Blocher 2016, 41. 

Scharabi 1992, 36; Blocher 2016, 41—48. 

Dawletschin-Linder 1989, 38. 165; Barnett 1992, 53. Zigarettenmanufakturen waren vorwiegend in griechischem 
und armenischem Besitz, vgl. Shechter 2006, 37—39. Auch in Bab (WE 13D) wurde ein Dosendeckel (Kat. 83) 
einer Zigarettenmanufaktur gefunden, dessen Gründer Armenier waren. Es sei an dieser Stelle auch auf eine gut 
erhaltene Spirituosenflasche von der Insel Haysa hingewiesen, welche laut Aufschrift von der Destillerie Zottos & 
Co. in Alexandrien stammt, dessen Inhaber Griechen waren. Gegründet wurde dieses Unternehmen um 1882. 
Nach 1963 verließen die griechischen Inhaber Ägypten, und das Unternehmen wurde später verstaatlicht, heute 
gehórt die Firma zu Egyptian Vineyards Co. Zottos 2015. 

Barnett 1992, 53 f. Tab. 3.2.; Ägypten hatte keinen Einfluss auf die Preisgestaltung der Ausfuhrgüter, auch hatte 
es keine Monopolstellung auf seine landwirtschaftlichen Güter. Im Jahr 1928 betrug die ägyptische Baumwoll- 
produktion etwa nur ein Zehntel der amerikanischen Produktion, welche die internationalen Baumwollpreise 
bestimmte. Dagegen waren Importe und Kapital aus den industriell entwickelten Làndern bis weit in das Hinter- 
land Ägyptens eingedrungen, was auch die Auswertung des Fundmaterials der untersuchten Dörfer belegt; vgl. 
Kap. V.3.1 sowie Dawletschin-Linder 1989, 19. 42. 

Barnett 1992, 55 £.; Gründer der Bank Misr waren ägyptische Privatpersonen, welche die Stärkung nationaler 
Wirtschaftskráfte forderten, um der kolonialen britischen Wirtschaftspolitik einen Widerstand entgegenzusetzen. 
Dawletschin-Linder 1989, 38. 

54 Scharabi 1992, 39; Dawletschin-Linder 1989, 17. 

515 Daneben auch massiver Infrastrukturaufbau und Abbau vorhandener Bodenschätze, insbesondere Ölförderung. 
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V.3.2 Importprodukte in Bab und Al-Gawant 


Die spezielle Situation von Shallal, einem wichtigen Handelsumschlagplatz in unmittelba- 
rer Umgebung der Dörfer Вар und Al-Güwäni’'s lässt sich durch zahlreiche internationale 
Importprodukte im Fundensemble der Dórfer deutlich ablesen. Es konnten vor allem Produkte 
europäischer Firmen nachgewiesen werden, wobei Großbritannien wegen der politischen Abhän- 
gigkeit und wirtschaftlich günstigen Bedingungen als Absatzmarkt den háufigsten Produktions- 
standort bildete. Ebenso wurden Güter vom europäischen Festland, aus Frankreich, Belgien, 
Deutschland, Holland, Finnland und Italien in den Dórfern gefunden. Übersee-Importe aus den 
Vereinigten Staaten sind in wenigen Ausnahmefällen belegt. In nur einem Fall konnte ein inner- 
afrikanischer Import aus Eritreia nachgewiesen werden. 

An dieser Stelle sei erwähnt, dass in unmittelbarer Umgebung von Shallal eine Arbeiterstadt 
namens Barrage existierte, in der 9 000—14 000 Arbeiter für die Errichtung des britischen Dam- 
mes untergebracht waren, darunter viele Spezialisten aus Italien, Grofibritannien und Frankreich, 
die vermutlich auch Produkte aus ihren Herkunftsländern mitbrachten oder regelmäßig Versor- 
gungspakete bekamen?"". 

Alle im Folgenden genannten Importprodukte stammen aus den untersuchten Dórfern und 
konnten anhand der Firmengeschichte oder des Herstellungsprozesses sicher in den Zeitraum 
vom letzten Viertel des 19. Jahrhunderts bis in die 30er Jahre des 20. Jahrhunderts datiert werden. 


GROSSBRITANNIEN UND SCHOTTLAND 


Die Mehrheit der Importprodukte stammt, wie bereits erwähnt, aus britischen und schottischen 
Unternehmen und deckt zunächst ein großes Spektrum an Konsumwaren ab. Dieses reicht von 
Lebensmittelfirmen wie Cerebos Ltd.°'®, Bovril Ltd.°!? und Johnston, Baird & Co.?? über Haus- 
haltsartikelhersteller wie J. J. Colman’s Ltd.°?! zu Genussmittelproduzenten wie beispielsweise 
die Tabakfabrikaten W. D. & H. О. Wills?? oder John Player & Sons Ltd.??. Speziell häufige 
Nachweise im Fundmaterial betreffen Spirituosenunternehmen wie John Dewar & Son Ltd.™, 
Tanqueray Gordon & Co.°2 und John Walker & Sons Ltd.?5. Daneben wurden etliche Glasfla- 
schenbrüche mit erhabenen Beschriftungen erfasst, welche von den britischen Glasmanufakturen 
Hope Glass Works®?’, Barnett & Foster’, John Lumb & Company Limited??, United Glass 
Bottle Manufactures Ltd.**° und Kilner Brothers Ltd.**! stammen und vermutlich als Soda- oder 
Softdrinkflaschen identifiziert werden kónnen. Eine weitere Glasflasche konnte dem Pharmaun- 
ternehmen Burroughts, Wellcome & Co. zugeordnet werden”. Zuletzt sei ein Porzellanschüs- 
selfragment der Firma Dunn Bennett & Co Ltd. in Burslem genannt, welche seit 1914 Porzel- 
langeschirr speziell für Hotels und Kreuzfahrtschiffe herstellten*®. 


36 Vg]. Kap. IL3 und IIL5.1. 

57 Lehnert 2017, 187 f. Die italienischen Spezialisten waren vor allem Steinmetze, s. Kap. V.5.1.2. 
55 Salzdose, Kat. 19; vgl. Kap. V.5.1.2 sowie Anhang 1.5.3.b. 

5? Rindfleischextrakt, Glaskonserve, Kat. 128; vgl. Kap. V.5.2.4. 

?? Eingelegte Gurken (Pickels), Glaskonserve, Kat. 101; vgl. Kap. V.5.2.4 sowie Anhang 2.1.6.b. 
?! Wäschestärke, Kat. 81; vgl. Kap. V.5.1.2. 

3? Zigarettendose, Kat. 73. 90. 97; vgl. Kap. V.5.1.2. 

53 Zigarettendose, Kat. 86; vgl. Kap. V.5.1.2. 

54 Scotch Whiskey, White Label, Kat. 102; vgl. Kap. V.5.2.1 sowie Anhang 2.1.6.b. 

95 Gordon's Dry Gin, Kat. 103. 127. 130. 135; vgl. Kap. V.5.2.1. 

9$ Scotch Whiskey, Kat. 111. 114; vgl. Kap. V.5.2.1. 

57 Soda- oder Softdrinkflaschen, Kat. 107; vgl. Kap. V.5.2.2. 

5 Soda- oder Softdrinkflaschen, Kat. 122; vgl. Kap. V.5.2.2. 

5 Soda- oder Softdrinkflaschen, Kat. 117; vgl. Kap. V.5.22. 

330 Soda- oder Softdrinkflaschen, Kat. 116. 129; vgl. Kap. V.5.2.2. 

51 Soda- oder Softdrinkflaschen, Kat. 133; vgl. Kap. V.5.2.2. 

5? Glasfragment Marke Kepler — Nahrungsergänzungsmittel, Kat. 125; vgl. Kap. V.5.2.5. 

53 Bodenfragment mit Manufakturstempel, Kat. 191; vgl. Kap. V.5.3.3. 
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Abgesehen von Lebensmitteln, Haushaltsartikeln und Genusswaren sind vor allem 
Gebrauchsartikel wie Kanister der britisch-holländischen Mineralölfirma Shell im Fundma- 
terial vertreten?^, die Benzin, Kerosin oder Petroleum enthielten’. Hinweise auf stationierte 
britische Militáreinheiten in Shallal gibt ein Blechdeckel des War Office, Royal Laboratory in 
Woolwich, London?*. 


ITALIEN 


Dokumentierte italienische Produkte sind vor allem Lebensmittel in Form zahlreicher Konser- 
vendosen der Firma Cirio?" sowie einer Blechdose der Firma Sasso?*. Zugleich wurden ein 
Glasflaschenfragment des Mineralwasserunternehmens San Pellegrino?? und auch einige Frag- 
mente einer Flasche des Spirituosenhändlers Martini & Ross" aufgenommen. Zuletzt sei ein 
Medizinfläschchen des italienischen Pharmaunternehmens Carlo Erba erwahnt™'. 

Eine der Konservendosen der Firma Cirio lässt sich durch den erhaltenen Aufdruck des Abfüll- 
datums in das Jahr 1923 datieren??, Laut dem Firmenarchiv wurde zu dieser Zeit das italienische 
Militär, welches auf dem Weg zu den damaligen italienischen Kolonien Somalia und Eritreia an 
den Dórfern vorbeikam, von Cirio mit ebensolchen Lebensmitteldosen versorgt. Somit sind die 
italienischen Konservendosen wohl auch in kolonialem militärischen Kontext zu verstehen und 
fanden ihren Weg in die Dörfer in sekundärer Verwendung. 


FRANKREICH UND BELGIEN 


Aus französischer Produktion stammen zunächst Evian-Glaswasserflaschenfragmente der Firma 
Société Anonyme des Eaux Minérales d'Évian?9. Neben Glasfragmenten fanden sich zahlreiche 
Porzellan- und Steingutfragmente der franzósischen Manufaktur Utzschneider & Co in Sarregue- 
mines. Ein weiteres Porzellanfragment stammt aus der Produktion der Faiencerie de Gien?*. 
Belgische Herkunft haben ausschließlich Porzellanfragmente, welche den Manufakturen Boch 
et frères% und der Faiencerie de Nimy?" zugeordnet werden können. 


DEUTSCHLAND 


Deutscher Produktion entstammt der Flaschenbruch eines Medizinfläschchens des Pharmaunter- 
nehmens E. Merck in Darmstadt^*. Ein Fragment der deutschen Fabrik Gerresheimer Glas, das 
in der Nähe von Düsseldorf beheimatet war, ist ebenso Teil des dokumentierten Fundmaterials?^? 
wie ein Manufakturstempel der Serie Leuchtenburg des Porzellanherstellers C. A. Lehmann & 
Sohn in Kahla?*9, 


534 Shell-Kanister, Kat. 6. 8. 14. 15. 21; vgl. Kap. V.5.1.1 sowie Anhang 1.1.5.b und 1.5.5.b. 

55 Zu Gas- und Petroleumlampen als Beleuchtung in den Räumen vgl. Kap. III.3.2.2: IV.3.2, Wohnräume. 
Zylindrische Dose für kleine Werkzeuge, Schrauben, Schmierfett u. Ä., Kat. 93; vgl. Kap. V.5.1.2. 

37 Tomatenextrakt, Kat. 30. 51. 59. 82. 85. 87. 98; vgl. Kap. V.5.1.2 sowie Anhang 2.1.2.b, 2.1.4.b und 2.1.5.b. 
55 Olivenöl, Kat. 88; vgl. Kap. V.5.1.2. 

Mineralwasserflaschenfragment, Kat. 136; vgl. Kap. V.5.2.2. 

Flaschenfragment eines Martini Vermouth, Kat. 104; vgl. Kap. V.5.2.1. 

Flaschenfragment mit Prágung des ursprünglichen Inhalts Magnesia Calcinata, Kat. 132; vgl. Kap. V.5.2.5. 
5? Tomatenextrakt, Kat. 51, vgl. Kap. V.5.1.2 sowie Anhang 2.1.2.b. 

58 Mineralwasserflaschen, Kat. 109. 134; vgl. Kap. V.5.2.2. 

5^ Schüsselstandringe (Kat. 171. 182. 184. 189) sowie Tellerfragment (Kat. 183) mit Manufakturstempel; vgl. Kap. 
V.5.3.3 sowie Anhang 2.1.3.b. 

Bodenfragment mit Manufakturstempel, Kat. 194; vgl. Kap. V.5.3.3. 

546 Bodenfragmente mit Manufakturstempel, Kat. 185. 188; vgl. Kap. V.5.3.3. 

57 Bodenfragmente mit Manufakturstempel, Kat. 177. 181; vgl. Kap. V.5.3.3. 

58 Flaschenfragment, Kat. 126, vermutlicher Inhalt Wasserstoff-Peroxid, Desinfektionsmittel; vgl. Кар. V.5.2.5. 
Flaschenfragment, Kat. 119; vgl. Kap. V.5.2.3. 

Bodenfragment mit Manufakturstempel, Kat. 192; vgl. Kap. V.5.3.3. 
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HOLLAND UND FINNLAND 


Porzellanfragmente kommen von den holländischen Firmen Petrus Regout & Co?! sowie der 
Société Céramique?? in Maastricht. Ein Porzellanfragment stammt von der finnischen Manu- 
faktur Arabia in Helsinki^?. 


U.S.A. 


Aus den Vereinigten Staaten sind lediglich Kanisterfragmente der Mineralólfirma Vaccum Oil 
Company* in beiden Siedlungen belegt. In den Kanistern wurde, vergleichbar mit jenen der 
Shell Company, Benzin, Kerosin und Petroleum verhandelt. 


ERITREIA 


Innerafrikanische Importe sind mit nur einem Fragment belegt, das der Melotti Brewery in Eritrea 
zugeordnet werden kann und entsprechend dem z. T. erhaltenen Papieretikett die Marke 21616°°°, 
eine alkoholische Spezialitát, enthielt. 

Neben den genannten Waren vor allem aus industriell entwickelten Làndern Europas wur- 
den verschiedenste Güter aus dem Süden nach Norden weiterverhandelt. Diese bestanden jedoch 
in der Regel aus organischem Material und sind deshalb im Fundmaterial nicht nachzuweisen. 
Es handelte sich dabei etwa um Henna, Sonnenblumenkerne, Erdnüsse, Tamarinde, getrocknete 
Malvenblüten, Harz oder grünen Tabak^*, 


Schließlich sei darauf hingewiesen, dass die ursprünglich verhandelten Produkte, deren Ver- 
packungsfragmente innerhalb der untersuchten verlassenen Dórfer gefunden wurden, nicht zwin- 
gend mit den Bewohnern der verlassenen Siedlung in Zusammenhang zu bringen sind. Auch 
wenn die Importprodukte durch Wirtschaftsabkommen in Ägypten günstig vertrieben werden 
konnten??", muss man davon ausgehen, dass der Erwerb dieser Produkte für die Bewohner von 
Bab und Al-Güwäni nicht leistbar war. Wahrscheinlicher ist, dass die Verpackungen verschiedens- 
ter robuster Materialien, vor allem aus Glas und Metall, von den Dorfbewohnern systematisch 
gesammelt und wiederverwendet wurden", 


V.4 LOKALE PRODUKTION —»RECYCLING« 


Hinsichtlich der zahlreichen industriell gefertigten, importierten ausländischen Waren sei an 
dieser Stelle zunächst auf zwei inländische Produkte industrieller Fertigung verwiesen, die eben- 
falls im Fundmaterial dokumentiert sind. Dabei handelt es sich zunächst um eine Tabakdose 
der ägyptischen Marke Matüsiyan (Taf. 47)? sowie um ein Butterschmalzkanisterfragment der 
ebenfalls ägyptischen Marke A/-Gazal (Taf. 44)5®. 

Zu den üblicheren und auch für die Dorfbevölkerung leistbaren ägyptischen Erzeugnissen 
gehörten vor allem Keramikgefäße verschiedenster Formen?!, die in Luxor, Qina und/oder Oift 


5! Bodenfragment mit Manufakturstempel, Kat. 186; vgl. Kap. V.5.3.3. 

5? Bodenfragment mit Manufakturstempel, Kat. 190; vgl. Kap. V.5.3.3. 

55 Bodenfragment mit Manufakturstempel, Kat. 171; vgl. Kap. V.5.3.3 sowie Anhang 1.5.2.b 

* [m Jahr 1927 besaß die Vaccum Oil Company um die 100 Vertriebsstationen in Ägypten. Kanisterfragmente, 
Kat. 5. 12. 16; vgl. Kap. V.5.1.1 sowie Anhang 1.1.5.b und 1.1.6.b. 

55 Kat. 123; vgl. Kap. V.52.1. 

556 Vgl. Kap. IL3 und IIL5.1. 

57 Vgl. Kap. V3.1. 

5$ Vgl. Kap. УЛ. 

5» Tabakdosenfragment, Kat. 83; vgl. Kap. V.5.1.2. 

59 Butterschmalzkanisterfragment, Kat. 31; vgl. Kap. V.5.1.1 sowie Anhang 2.1.4.b. 

% Vgl. Kap. V.5.3. 
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hergestellt wurden und meist über den Markt in Aswan ihren Weg in die Dórfer fanden. Zu 
den lokalen Produktionen beider Siedlungen gehóren auch die ungebrannten zylinderfórmigen 
Lehmtonnen (Süna) sowie die dazugehórigen Lehmdeckeln, welche meist von den Frauen aus mit 
Häcksel gemagertem Nilschlamm frei geformt wurden?9?, Einfache Mórser oder Reibschalen*® 
kónnten auch lokal gefertigt worden sein. 

Neben diesen Funden stellten nubische Frauen bunte Korbteller, Kórbe und geflochtene Mat- 
ten (Wandbehang) aus Palmblättern her, welche durch kreisrunde Abriebspuren und horizontale 
Nagellócher in vielen Räumen beider Siedlungen belegt sind?*. Aus Flechtwerk produzierten 
sie außerdem Schnurgehänge, in die Schüsseln aus Porzellan, Fayence oder Steingut gesetzt 
wurden, und die nicht nur die Räume schmückten, sondern zugleich für die Aufbewahrung 
von Lebensmitteln und Vorräten dienten. Derartige Reste von Schnurgehängen sind ebenfalls 
in beiden Siedlungen dokumentiert^?. Nach mündlichen Angaben gehörten Bodenmatten aus 
Halfagras, Handarbeiten (Häkel- und Strickarbeiten) sowie gesponnene Wollknäuel genauso zu 
den lokalen Produktionen nubischer Frauen", 

Die lokale Produktion umfasste vor allem aber auch die Wiederverwendung und Umarbeitung 
aller brauchbaren Verpackungsmaterialien, besonders von Metallgegenstánden??". So finden sich 
zahlreiche Öl-, Petroleum- oder Benzinkanister, die als Baumaterial für das aufgehende Mau- 
erwerk verwendet (Taf. 40, 1) und auch flach gedrückt als Deckung für Flachdächer eingesetzt 
wurden (Taf. 34, 1). Ebenso wurden sie in dünne Blechstreifen zerlegt, welche schließlich mit 
Durchlochungen versehen als Aufhängung für Vorräte und Lebensmittel zwischen die Lehmzie- 
gel der Tonnengewölbe gesetzt wurden (Kat. 49. 50. 67 Taf. 51)°°®. Auch andere Formen, bei- 
spielweise die eines Vierzacksterns, wurden aus den flachen Blechkanistern geschnitten (Kat. 32 
Taf. 50)°°. Runde Stülpdeckel von Blechdosen mit unzähligen runden Durchlochungen dienten 
vermutlich sekundär als Siebverschluss (Kat. 66 Taf. 51)”. Eine kleine Konservendose wurde 
wiederum zu einem Öllämpchen umfunktioniert (Kat. 37 Taf. 51)", eine andere zu Kinder- 
spielzeug (Kat. 82)??. Eine osmanische Kupfermünze aus der Regierungszeit von Sultan ‘Abdu 
l-Māğid ist ebenfalls mit einer sekundär angebrachten viereckigen Durchlochung versehen und 
wurde mit größter Wahrscheinlichkeit als wertvolles Schmuckstück von Generation zu Genera- 
tion weitergegeben (Kat. 95 Taf. 51)?^. 

Neben der vielfältigen Wiederverwertung von Metallgegenständen wurden leere Glasflaschen, 
Glaskonserven, gläserne Medizinfläschchen sowie Tintenfässer gesammelt und für diverse Zwe- 
ске aufbewahrt°”*. Keramikscherben zerbrochener Gefäße wurden vor allem als Baumaterial 
wiederverwendet und dort als Magerungszusatz für Lehmziegel eingesetzt. Beim Bau der Ton- 
nengewölbe wurden zwischen die einzelnen Ziegel der Ringschichten ebenfalls Keramikscherben 
eingebracht”. 


59? Vel. Kap. IIL3.1 und V.5.4. 

56 Kat. 200, Kap. V.5.4 sowie Anhang 1.5.4.b. 

595 Vgl. Kap. 1.3.1; IIL.3.2.2; IV.5.2 sowie Haberlah 2012, 63. 

565 Vg]. Kap. IV.3.2; IV.5.2; V.5.4, Kat. 201 Taf. 62 sowie Anhang 2.3.2.b. Derartige Schnurgehänge als Aufhängung 
für Vorráte und Lebensmittel finden sich auch in Dar al-Manasir, vgl. Haberlah 2012, 59 f. Taf. 10. 

56 Vgl. Kap. IIL3.1. 

59 Vg]. dazu Kap. Ш.3.2.3 und V.5.1.2. Zum Abfallverhalten generell vgl. Kap. III.3.2.3; IV.2.1, Taf. 14. 15. Auch 
Schäfer 2017 a, 29 f. Abb. 10 belegt vergleichbares Recycling auf der nahe gelegenen Insel. 

568 Vgl. Kap. IIL3.1 und IV.3.2 sowie Anhang 2.1.5.b und 2.3.3.b. 

5% Vg]. Kap. V.5.1.5 sowie Anhang 2.1.4.b. 

50 Vg]. Kap. V.5.1.2 sowie Anhang 2.3.2.b. 

51 Vg]. Kap. V.5.1.2 sowie Anhang 2.1.5.b. 

572 Vg]. Kap. V.5.1.5. 

5з Vgl. Kap. V.5.1.5. 

5^ Glasfragmente konnten etwa als Sicherungsmaßnahme der Zugänge auf Mauerkronen eingesetzt werden, wie im 
Fall der WE 22D in Bab. Nach mündlichen Erhebungen sollen Flaschenbóden mit abgeschlagenem Hals zum 
Fischfang gedient haben; vgl. Kap. Ш.3.1. 

55 Vgl. Kap. IV.3.2. 
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Auf den naheliegenden Umstand einer systematischen Wiederverwertung von Abfallproduk- 
ten wurde allerdings erst in Gespráchen mit den Nachkommen der verlassenen Dórfer deutlich 
aufmerksam gemacht. Die Rückgewinnung von aufbereiteten Materialien ist zwar evident, jedoch 
Ist die zusätzliche Information der Lage an einem infrastrukturellen Knotenpunkt wesentlich, um 
das »Recycling« in seinem Ausmaß richtig einzuschätzen zu können. Nadia El-Shohoumi ist im 
Zuge ihrer Recherchen in Aswan in Nag* al-Mahatta dem Wanderhandwerker und Kesselflicker 
(lahham, Taf. 33, 1) begegnet, der von Dorf zu Dorf zieht und Reparaturen sowie Neuprodukte 
aus Altmetall herstellt, was den Stellenwert des »Recyclings« bis heute verdeutlicht. 

Am Ende dieses Vorgangs, der von Hans Peter Hahn auch als Aneignungsprozess bezeichnet 
wird, bedeutet das Objekt im Kontext der lokalen Gesellschaft nicht mehr das Gleiche wie zum 
Zeitpunkt seiner ersten Einführung, wodurch deutlich wird, dass ein Gegenstand nicht nur eine 
spezifische Objektbedeutung haben kann, sondern Objekte eine eigene Biografie entwickeln kón- 
nen?^, Hahn weist darauf hin, dass die Objektbiografie nicht linear verläuft und immer lückenhaft 
Ist, da dieselbe rekonstruiert ist: »Es ist eine gefáhrliche Verkürzung der Alltagsperspektive auf 
Dinge, die Biographien auf einzelne, isolierte Objekte zu konzentrieren.« ^". 


V5 AUSWERTUNG NACH FUNDGATTUNG 
V.5.1 Metallfunde 


An Metallfunden wurden insgesamt 324 Fundstücke in den ausgewählten Wohneinheiten beider 
Siedlungen kartiert. 

Wie Diagramm 2 zu entnehmen ist, entsprechen Fragmente der Kategorien »Kanister« sowie 
»Blech- und Konservendosen« etwa der Hälfte des gesamten erfassten Fundmaterials. In der 
Fundgruppe »Blech- und Konservendosen«, welche 18 % aller Metallfunde ausmacht, bezeich- 
nen Konservendosen ausschließlich jene Behältnisse, welche für die Aufbewahrung und den 
Transport von Lebensmitteln vorgesehen waren. Emailgeschirr und Kannen machen als Haus- 
haltsinventar zusammen 6 % des Fundmaterials aus. Zuletzt sind noch 10 % Nägel sowie 23 % 


Sonstige 
Metallobjekte 
7% 


Sonstige 
Blechfragmente 
23% 


Drahtreste | — 


5% Каппеп 


Emailgeschirr 
(n=324) Ss 1% 


Diagramm 2 Verteilung der Metallobjekte in den 
exemplarisch ausgewählten Wohneinheiten 


576 Hahn 2014, 40. 101. 
57 Hahn 2014, 41 f. 


V.5 Auswertung nach Fundgattung 9] 


sonstige Blechfragmente und zuletzt 7 % sonstige Metallobjekte zu nennen. Letztere Kategorie 
umfasst Einzelstücke, beispielsweise eine Gürtelschnalle, eine Patronenhülse, ein Hufeisen, ein 
Eisenbarren, ein Schloss, einen Schlüssel oder eine Schraubenmutter, in Summe 24 Objekte°”®. 


Insgesamt wird eine Auswahl von 99 Metallobjekten im Katalog präsentiert, wovon 68 Arte- 
fakte aus den exemplarisch ausgewählten Wohneinheiten und weitere 31 Fundstücke°” aus den 
öffentlichen Bereichen sowie Abfalldeponierungen beider Siedlungen stammen. In der nachfol- 
genden Detailauswertung der Einzelkategorien werden zunächst die beiden großen Fundgruppen 
»Kanister« sowie »Blech- und Konservendosen« behandelt, mit einem nachfolgenden Abschnitt 
zum Haushaltsinventar mit Kannen und Emailgeschirr. Abschließend werden jene Teile der sons- 
tigen Metallobjekte, welche in den Katalog aufgenommen wurden, im Kapitel V.5.1.5 vorgestellt. 


V.5.1.1 KANISTER 


In den vorselektierten Wohneinheiten in Bāb und Al-Güwäni bilden Fragmente von Kanistern 
die größte Fundgruppe, wie Diagramm 2 zu entnehmen ist. Von den 23 zusammengefassten 
Kanisterfragmenten im Katalog weisen fast alle Fragmente Prägungen auf, welche Auskunft 
über den Inhalt der Behältnisse liefern”. 18 Stück der Fragmente wurden der Branche der 
Mineralölunternehmen zugeordnet und enthielten Benzin, Kerosin oder Petroleum?*'. Allerdings 
konnten aufgrund der schlecht erhaltenen Prägungen nicht alle Fundobjekte einer spezifischen 
Firma zugeordnet werden (Kat. 4. 22. 23. 25. 26. 42. 60), im Gegensatz zu den gut erhaltenen 
Vergleichsbeispielen, die als Mineralölkanister identifiziert werden konnten. Die Mehrheit der 
Kanister hat eine quadratische Deckel- und Bodenform wie etwa Kat. 8? oder Kat. 11 mit 21 х 
2] cm und Kat. 15 mit 23,5 x 23,5 cm (Taf. 42). Da alle kartierten Kanisterfragmente in ihrer 
sekundären Nutzung als flach gedrückte Metallplatten gefunden wurden, ist die Höhe derselben 
wegen erodierter oder abgeschnittener Kanten nur selten zu bestimmen, aber etwa bei Kat. 605% 
(Taf. 44) mit über 30 cm belegt^**. Fast die Hälfte der Mineralólkanister stellen Deckelfragmente 
dar, auf denen sich neben den Prägungen auch Ausgussdeckel, Ausgussóffnung und ein ósenar- 
tiger Halte- oder Drahtgriff befinden (Kat. 8. 12. 15. 42. 63 Taf. 42—44). Hohe und quadratische 
Kanister mit ósenartigen Griffen wurden in dieser Art gefertigt, um bessere Transport- und 
Verstaumóglichkeit zu gewährleisten, da die Griffe flach eingeklappt und die Kanister so über- 
einander gestapelt werden konnten°®°. Auf zwei Deckelfragmenten der Firma Shell (Kat. 8. 14 
Taf. 42) ist die britische Maßeinheit »4 Imperial Gallons«^* erhalten geblieben, weshalb die 
durchschnittliche Füllmenge mit etwa 18,2 | bestimmt werden kann??. 


578 Vgl. Kap. V.5.1.5. 

59 Die 31 genannten Metallobjekte aus öffentlichen Bereichen, die in den Katalog aufgenommen wurden, sind in der 
quantitativen Auswertung von Diagramm 2 nicht berücksichtigt; vgl. Kap. V.1. 

59? Kat. 4. 5. 6. 8. 11. 12. 14-16 (Bab, WE 2B. 2G. 2H, Anhang 1.1). 20-26 (Bab, WE 17J, Anhang 1.5.5.b). 29. 31. 

34. 42. 60 (Al-Güwäni, WE 7, Anhang 2.1). 63. 71. 

Kat. 4. 5. 6. 8. 11. 12. 14—16. 21-23. 25. 26. 34. 42. 60. 63. 71. Im Allgemeinen waren Petroleum-, Benzin- oder 

Kerosinkanister in ganz Europa bis ungefähr 1940 in Gebrauch. Als ein flächendeckendes Tankstellennetz in den 

1920er Jahren entstand, wurden Kanister nur noch in weniger dicht besiedelten Gebieten verwendet. In manchen 

Ländern waren sie bis in die späten 1960er Jahre noch üblich. Kanister waren eigentlich für die Wiederverwen- 

dung gedacht, weshalb man einen Einsatz für die Kanister hinterlegen musste. D. h., leere Kanister wurden zu den 

Tankstellen zurück gebracht, dort wurden sie gesäubert, ihre Dichtheit überprüft und meistens wurden sie wieder 

bemalt, befüllt und mittels Draht verschlossen. Jedes Unternehmen hatte seine charakteristische Farbe, allerdings 

ging durch die mehrmalige Übermalung der Originalfarbton verloren. Vgl. de Voogd 2008. 

58 Vgl. Anhang 1.1.5.b. 

595 Vgl. Anhang 2.1.2.b. 

584 Vgl. Kap. УА. 

55 Diese Kanisterform mit Drahtgriffen wurde weltweit vertrieben. Für den Markt in Großbritannien selbst wurden 

allerdings kleinere Kanister mit breiten Bandhenkeln (angelótet oder angenietet) bevorzugt. 

1 Imperial Gallon entspricht 4,55 1. 

In Großbritannien waren meist 2-Imperial-Gallons-Kanister üblich, s. de Voogd 2008. 
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Im Folgenden soll zunächst auf die britischen Mineralólfirmen eingegangen werden, welche 
im kartierten Fundmaterial nachgewiesen werden konnten. Die meisten Kanisterfragmente gehó- 
ren der britisch-holländischen Shell Company?* an, welche bereits 1911 eine Niederlassung in 
Ägypten mit dem Namen The Asiatic Petroleum Co. (Egypt) Ltd. gründete??. Shell Company 
war damals die größte Marketing- und Vertriebsgesellschaft in Ägypten, die im Golf von Suez 
und Raum Hurghada Erdólfelder entdeckte??? Das Shell-Logo zeigt eine Muschel, welches erst- 
mals um 1900 auftritt und im Laufe der Zeit bis heute mehrere Veränderungen erfuhr?!, weshalb 
eine Datierung der fünf fragmentierten Shell-Kanister (Kat. 6. 8. 14. 15. 21 Taf. 42) anhand des 
Logos in die 1920—1930er Jahre möglich war"? Für die Niederlassung der Asiatic Petroleum Co. 
(Egypt) Ltd. konnte ein Deckelfragment von einem Kanister (Kat. 11 Taf. 42) mit Firmenprägung 
und Gazellen-Logo zugeordnet werden, dessen Datierung in die Jahre 1911—1927 eingegrenzt 
werden konnte, da die Firma nach 1927 unter einem anderen Namen weitergeführt worden war. 
Ein anderes Unternehmen, welches eine enge Verbindung zur Shell Company hatte, ist Meade- 
King, Robinson & Co Ltd. in Liverpool, ein Chemie- und Mineralólunternehmen, das mit einem 
Kanisterfragment (Kat. 635??? Taf. 42) belegt ist und seit dem Jahr 1867 existierte. Seit 1900 ist 
ihr Hauptpartner die Shell Company°”*. 

Ferner ist auch die amerikanische Firma Vacuum Oil Company mit Sitz in Rochester, New 
York, vertreten, welche noch vor der Royal Dutch Shell um 1902 mit Kerosinvertrieb in Ägypten 
Fuß fasste”. Drei Fragmente (Kat. 5. 12. 16 Taf. 43) konnten ihr zugeschrieben werden, wobei 
ein Deckelfragment (Kat. 5) mit der Prágung WORKS und YORK nicht gesichert zugeordnet 
werden kann°”. Die Datierung der Kanisterfragmente fällt in den Zeitraum 1902-1931, da das 
Unternehmen nach 1931 infolge eines Zusammenschlusses mit der Firma Socony Oil umbenannt 
wurde"! Heute gehört es zu ExxonMobil’®, indem die Marke Mobil von Vacuum Oil herrührt. 
Das Warenzeichen war anfänglich ein Logo mit der Darstellung eines Wasserspeiers (engl. Gar- 
goyle), dem um 1911 ein Pegasuspferd nachfolgte??, welches später in rotem Aufdruck auf die 
Kanister angebracht wurde. Das Pegasus-Logo konnte auch auf einem Kanister in unmittelbarer 
Nähe der beiden Siedlungen erkannt werden, und zwar auf einem in das Mauerwerk verbauten 
Kanister auf der gegenüberliegenden Insel Haysa (Taf. 40, 1). Die in den Dórfern dokumentierten 
Kanister wurden allesamt anhand ihrer geprágten Beschriftung dem Unternehmen zugeordnet; 
die beschriebenen Markenlogos sind nicht erhalten. Zwei der drei Deckelfragmente der Vacuum 
Oil Company haben aber ein Logo in Form eines Elefanten und wurden daher móglicherweise 
gezielt für den ägyptischen (oder afrikanischen) Markt produziert und vertrieben‘. 


555 Shell Company of Egypt Ltd. 

59? Vassiliou 2009, 67. 157. 177-178. 446. 532; Oil Egypt 2015; Li — Molina 2014, 76 f. 

5? Die erste Gründung einer Asiatic Petroleum Company erfolgte aber schon im Jahre 1903, als sich das erste Mal 
Royal Dutch Petroleum und Shell Transport and Trading Company zusammenschlossen, um gegen Standard Oil 
(US-amerikanische Firma, heute unter MobilExxon) im ostasiatischen Raum wettbewerbsfähig zu bleiben. Eine 
vollstándige Fusionierung beider Firmen kam erst 1907 zustande, welche heute unter dem Namen Royal Dutch 
Shell bzw. Shell Company bekannt ist. Vgl. Shell Global 2015. 

591 Pecten 1999; Easdown 2015a. 

?? Die nichterhaltene Farbe der Kanister kónnte ein gelber Grundton mit roter Muschel oder roter Grundton mit 
gelber Muschel gewesen sein. 

53 Vgl. Anhang 2.3.1.b. 

54 Meade-King Robinson 2015. 

$5 ExxonMobil 2015a. 

5% Vacuum Oil wurde 1866 in Rochester gegründet. Auf alten Fabrikfotos der Vacuum Oil Company ist zu erkennen, 
dass die Fabrik Vacuum Oil Works hieß und daher die Prägung eventuell auf Vacuum Oil Works, New York, hin- 
deuten kónnte. 

57 Das Unternehmen hieß seit 1931 Socony-Vacuum Corporation; vgl. Vassiliou 2009, 307. 560. 

58 Vassiliou 2009, 307. 560. 

59 American Oil & Gas History 2015; Steampunk Rochester 2015. 

600 Im Jahr 1927 besaß Vacuum Oil Company um die 100 Vertriebsstationen in Ägypten. Foreign Relations 1927, 
583. Das Elefanten-Logo kónnte Vorlage für die Wandmalerei an der Südfassade von WE 17A in ВаЬ gewesen 
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Zuletzt seien zwei Kanisterfragmente mit der Prágung Batoum (Batumi) (Kat. 34. 71 Taf. 43) 
erwähnt, welche auf die wichtige Hafenstadt in Georgien hindeuten, von der seit 1883 Petroleum, 
Kerosin, aber auch Rohól in das westlich gelegene Ausland exportiert wird. Als Hersteller kom- 
men einige große Unternehmen im aserbaidschanischen Baku infrage, welche um 1910 60 % der 
lokalen Ölfelder kontrollierten: Royal Dutch Shell, Nobel Brothers Oil Production Partnership 
(Branobel)*! und Russian Oil Company”. Daneben ist vor allem das 1899 gegründete Unterneh- 
men A.I. Mantashev & Co. zu erwähnen, da dieses nachweislich Büros und Agenturen in Kairo, 
Alexandrien und Port Said sowie Tankstellen und Lagerhallen in ganz Ägypten besaß. Um 1916 
wurde die Firma von Mantashev allmählich in den Konzern Nobel integriert*?. Letztlich muss 
aber der Produzent der beiden Kanisterfragmente offenbleiben. 

Die restlichen Kanisterfragmente, die nicht eindeutig dem Mineralólhandel zugewiesen wer- 
den kónnen, haben mehrheitlich rechteckige Deckel- und Bodenform, wobei die Abmessungen 
jeweils große Unterschiede aufweisen (Kat. 20. 24. 25. 29. 31 Taf. 44). Im Fall eines Kanisters 
(Kat. 31 Taf. 44) war es móglich, dessen ursprünglichen Inhalt als Butterschmalz (samna) zu 
bestimmen, das von einer ägyptischen Firma namens Al-Gazäl hergestellt worden war. Die 
Prágung auf Front- und Rückseite des Kanisters ist in arabischer Schrift und mit einem Gazellen- 
Logo versehen. Butterschmalz wurde in Ägypten bis in den 1960er Jahre in derartigen Kanistern 
verkauft. Aufgrund des Erhaltungszustands der übrigen Fragmente ist nicht klar, ob auch diese 
mit Lebensmittel in flüssiger Form, beispielsweise Öl, oder anderen Produkten, befüllt waren. 

Auf die übliche Wiederverwendung von Metallverpackungen wurde bereits hingewiesen™, 
weshalb an dieser Stelle exemplarisch drei Blechstreifen erwähnt werden, welche mit großer 
Wahrscheinlichkeit aus Kanistern geschnitten wurden (Kat. 49. 50. 67 Taf. 51). Es sind gleichmä- 
fig dünn zugeschnittene Streifen mit Durchlochungen, deren Lánge und Breite variieren kann. In 
den detailliert untersuchten Wohneinheiten konnten insgesamt 18 Blechstreifen kartiert werden, 
wobei derartige Streifen vielfältige Verwendung fanden, etwa als Aufhängung für Vorräte und 
Lebensmittel in den Lehmziegeltonnen 9*6, 


V.5.1.2 BLECH- UND KONSERVENDOSEN 


Zunächst sei bemerkt, dass eine Unterscheidung zwischen der Bezeichnung Blech- und Konser- 
vendose vorgenommen wird, da die Konservendose eine Sonderform der Blechdose darstellt‘”. 
Der Begriff Konservendose wird im Folgenden ausschließlich für Behältnisse verwendet, die für 
eine längere Aufbewahrung von Lebensmitteln nach dem Einkochen dienen und eine zylindrische 
Form aufweisen. Als Blechdosen hingegen werden alle anderen Dosenarten bezeichnet, die keine 
eingekochten Lebensmittel beinhalten, dafür verschiedenste andere Füllgüter aufweisen. Eine 
Unterscheidung konnte meist anhand der erhaltenen Prágungen erfolgen, die einen Hinweis auf 
Firma oder Inhalt lieferten. Anhand von Form und Größe allein konnte keine Unterscheidung 
getroffen werden, wenn auch manchmal der Deckel den entscheidenden Hinweis erbrachte, da 
etwa Stülpdeckel ausschließlich für Blechdosen verwendet wurden. Insgesamt sind 24 Stück 
Dosen vertreten, wovon 11 Konserven- und 13 Blechdosen zu unterscheiden sind. 


sein; vgl. Kap. IV.5.1. 

Nobel Brothers Oil Production Partnership war eine der ersten und wichtigsten Mineralólfirmen des russischen 
Kaiserreichs. 

Die Russian Oil Company wurde 1912 in London von russischen und anderen ausländischen Banken gegründet 
und vereinigte 20 Firmen, darunter auch A. I. Mantashev; vgl. Mirbabayev 2010, 30. 

63 Zonn u. a. 2010, 67. 286. 

64 Vgl. Anhang 2.1.4 b. 

605 Vgl. Kap. УА. 

6% Vg]. Kap. IV.3.2 und V.4 sowie Anhang 2.1.5.b. 

$7 GeckoPAC 2008. 
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Alle Dosen sind maschinell produziert und haben einen nach innen gewólbten Boden, wel- 
cher für die Stabilisierung der Dose sorgt und zudem ein Verziehen des Bodens verhindert **, 
Schon Anfang des 19. Jahrhunderts wurden neben Verpackungsmaterialien wie Glasbehältern, 
Holzschachteln, Papier und Karton in Grofbritannien Blechdosen industriell produziert, deren 
Herstellungsverfahren im Grunde bis heute gleich geblieben ist. 


Konservendosen 


Zuerst wurden Blechdosen aus Weißblech zur Verpackung von feuchtem Tabak verwendet, 
danach auch für Tee, Kakao und Schiffszwieback?'?. Die längere Haltbarkeit von Lebensmitteln 
war vor allem im militärischen Bereich von Interesse, weshalb Experimente von Sterilisations- 
verfahren bis in die Zeit Napoleons I. zurückverfolgt werden kónnen, welcher diese forcierte 
und finanzielle Anreize für die Entwicklung Боё". Der britische Geschäftsmann Peter Durand 
erfand schließlich die Zinn- oder Konservendose, welche er am 25. August 1810 patentieren 
lie8??. François Nicolas Appert griff diese Erfindung auf und gründete zwei Jahre später im 
französischen Massy eine Fabrik, die bis 1833 Konservendosen aus Weißblech herstellte?^. 

Jedoch fehlte dieser Erfindung ein Öffnungsmechanismus, welcher erst Jahrzehnte später 
durch den Briten Robert Yeates um 1855 konstruiert wurde; der Óffner mit Schneidrad schließlich 
etwa um 18709", Deshalb mussten die Soldaten frühe Konservenbüchsen mittels Bajonett, Beil, 
Meißel oder mit Gewalt óffnen$^. Ein weiteres Problem war zudem die Lótstelle der Dosen, die 
anfangs mit Blei verlótet wurde, welches in das Füllgut gelangte: zahlreiche Soldaten starben 
dadurch an Bleivergiftung‘'. Im 20. Jahrhundert wurde das Weißblech durch das viel günstigere 
Aluminium verdrängt. Die heutigen Konservendosen werden aus beiden Materialien hergestellt 
und gewöhnlich mit Kunststofffolien überzogen oder zusätzlich innen lackiert. 


Die im Katalogteil erfassten neun Konservendosen haben mit zwei Ausnahmen‘’’ eine zylin- 
drische Form? mit einem Durchmesser von 5-7 cm und einer Höhe von 5-8,5 cm. Wie bereits 
erwähnt, weisen alle Konservendosen einen nach oben gewölbten Boden auf und wurden ent- 


$55 Nach heutigen Herstellungsverfahren kann der Boden zwischen tief gezogen (in Form gepresst), umgefalzt oder 
umgebördelt unterschieden werden, wobei die gefalzten Dosen durchlässig sind, weswegen sie als Verpackungs- 
material für Flüssigkeiten nicht verwendet werden. Im Gegensatz zu dem Boden wird der Deckel durch das 
Tiefziehen hergestellt, damit er über den Dosenkörper passt; vgl. GeckoPAC 2015. Eine Unterscheidung des 
Bodens nach den drei Kriterien oder nach dem genaueren Vorgang der Herstellung des Dosenmantels wurde in 
der Auswertung nicht vorgenommen. 

Dünnes Stahlblech mit Zinnbeschichtung. 

GeckoPAC 2008. 

Die Erfindung der Konservendose wird fälschlicherweise Frangois Nicolas Appert (1750-1841), einem Koch, 
Konditor und Zuckerbäcker aus Paris, zugeschrieben, der um 1810 die Methode des Konservierens durch Hitze- 
sterilisation erfolgreich vervollständigte und in seinem berühmten Werk »L’Art de conserver, pendant plusieurs 
années, toutes les substances animales et végétables« veröffentlichte. Allerdings führte er die Experimente mit 
Glasflaschen oder Glaskonserven durch, die er verkorkte und zusätzlich mit einem Draht befestigte (ähnlich wie 
bei den heutigen Sektflaschen). Für seine Erfindung erhielt Appert von Kaiser Napoleon I., der schon lange nach 
einer Móglichkeit suchte, seine Truppen mit lange haltbaren Nahrungsmitteln zu versorgen, den hohen Preis von 
12 000 Goldfrancs. Jedoch war der Einsatz von Glasflaschen auf Schiffen oder per Fuhrwerk wegen Bruchgefahr 
stark eingeschränkt; vgl. GeckoPAC 2008; Encyclopedia Britannica 2015; Pollmer 2010; Weck 2014, 2 f. 
Patent von Peter Durand, s. Repertory 1811, 193-196; Durand erhitze die Lebensmittel in geschlossenen Weiß- 
blechdosen und konnte sie so haltbar machen, wobei er das Verfahren der Hitzesterilisation erst durch die Erfin- 
dung von Appert auf die Konservendose umlegen konnte; vgl. Konservendose 2015. 

Encyclopædia Britannica 2015; GeckoPAC 2008. 

614 Dosenöffner 2015. Ein Dosenöffner wurde in Bob gefunden, s. dazu Kat. 17 sowie Anhang 1.3.3.b. 

615 GeckoPAC 2008; Pollmer 2010; Dosenöffner 2015. 

Pollmer 2010. Die heutigen Dosen werden seitlich geklebt oder geschweißt. 

Diese zwei Fragmente weisen eine rechteckige Form mit leicht abgerundeten Kanten auf: Kat. 58 (Anhang 
2.1.2.b). 91. 

68 Kat. 30. 51. 59. 67. 82. 85. 87. 98. 99. 
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weder aus Aluminium oder Weifblech hergestellt. Die Deckelform der Konservendosen ist die 
eingangs beschriebene tief gezogene Deckelform, welche an den Dosenkórper angepasst wird. 


Mehr als die Hälfte der in Bab und Al-Gawani erfassten zylindrischen Konservendosen stam- 
men von der italienischen Firma Cirio (Kat. 30. 51. 59. 82. 85. 87. 98 Taf. 45). Die erste Cirio- 
Fabrik wurde um 1856 von Francesco Cirio in Turin gegründet und konnte Obst und Gemüse 
in Konservendosen auf die europäischen Märkte‘! und weit darüber hinaus bis nach Sydney 
exportieren. Um 1900 war Cirio — Societä Generale delle Conserve Alimentari eine der größten 
Lebensmittelmanufakturen Europas. Seit Mitte der 1920er Jahre ist die Marke Cirio durch den 
Einsatz von Werbung und Verkaufsfórderung eine der bekanntesten in der italienischen Lebens- 
mittelindustrie9?, 

Die Cirio-Konservendosen haben fast alle eine Hóhe von 7,5 cm mit einem Durchmesser von 
5,5 cm und weisen drei unterschiedliche Bodenprägung auf: 


*  Kursiver Schriftzug »Cirio« (Kat. 30. 51. 59. ga" 
*  Doppelkreisprágung mit Majuskel-Schriftzug »CIRIO ITALIE« (Kat. 82°. 87) 
=  Kursiver Firmenname mit Majuskel-Schriftzug »Cirio ITALIE« (Kat. 98) 


Auf zwei Dosenmänteln (Kat. 51. 98) ist noch der Aufdruck mit grünem Schriftzug auf gel- 
bem Grundton teilweise erhalten. Abzulesen ist, dass beide Konservendosen mit Tomatenextrakt 
befüllt waren und Kat. 51 zudem im Jahr 1923 abgepackt wurde‘. Ebenso ist der Gebrauch von 
drei Sprachen auf Kat. 51, bestehend aus Italienisch, Englisch und Franzósisch, bemerkenswert, 
welcher auf die Reichweite des Exporthandels und der Handelsbeziehungen dieser Firma zu jener 
Zeit hindeutet. Der Schriftzug »Presso Napoli — Italy« auf Kat. 51 liefert auch den Hinweis auf 
die Produktionsstátte 1n Neapel. Darüber hinaus werden auf dem Aufdruck die Fabriksstandorte 
in Neapel aufgezählt‘. Werbungplakate der Firma Cirio aus den 1930er Jahren belegen, dass die 
Tomatendosen für den italienischen Markt einen roten Grundton aufwiesen und ausschließlich 
auf Italienisch beschriftet waren (Taf. 45). Vermutlich wurden die dokumentierten Cirio-K on- 
servendosen beider Siedlungen daher bereits gezielt für ausländische Absatzmärkte produziert. 

Laut Auskunft der Firma Cirio wurden nicht nur Tomaten, sondern auch Fleischextrakt und 
Suppen in entsprechenden Konservendosen verpackt. Da aber der Aufdruck auf den restlichen 
Konserven nicht erhalten ist, kann der Inhalt nicht mit Sicherheit bestimmt werden. Die Datierung 
der Konservendosen kann generell auf Basis der erhaltenen Bodenprágung in die Jahre zwischen 
1898 und den 1920er Jahren gesetzt werden. 

Hauptabnehmer der Cirio-Produkte war zu jener Zeit das italienische Militär, weshalb es 
wahrscheinlich ist, dass diese Produkte in Zusammenhang mit den kolonialen italienischen Akti- 
vitáten in Eritrea und Somalia stehen. Erwáhnt werden müssen aber auch zahlreiche italienische 
Arbeiter und Steinmetzen, die für den Bau des Aswan-Dammes*? in Italien angeworben wurden. 
Es kamen ungefähr 200 Steinmetzen aus Apulien, die den Staudamm mit Granit und Marmor 


Hauptabnehmer vor allem in London, Liverpool und Paris. 

$9 Cirio 2015. 

9?! Kat. 51 (Anhang 2.1.5.b) weist auch einen kursiven Schriftzug auf, allerdings auf dem Deckel, da der Boden ent- 
fernt wurde. Die zwei weiteren im Fundkatalog nicht enthaltenen Cirio-Dosen (Bab, WE 5A; Al-Giwani, nördlich 
von WE 21C mit den Maßen Н: 7,5 cm; Dm: 5,5 cm) besitzen den gleichen Schriftzug als Bodenprägung. 

Kat. 82 wurde eindeutig sekundär verwendet, da es ein durchzogenes Drahtseil durch den Deckel und Boden 
aufweist. Eventuell handelt es sich hierbei um ein Kinderspielzeug. 

Laut mündlicher Erhebung von Nadia El-Shohoumi im November 2014 wurden traditionell keine Tomaten in 
Nubien angebaut. Tomatenpflanzen sollen erstmals im Jahr 1930 im Garten des Hotels Savoy (heute Móvenpick 
Hotel) auf der Insel Elephantine gesetzt worden sein. 

San Giovanni a Teduccio und Castellammare di Stabia. Neben den zwei Fabriken in den Stadtteilen von Neapel 
werden auch weitere Fabriken vor allem in der Region Kampanien und ein paar wenige in Piemont, Apulien, 
Emilia-Romagna und Venetien auf dem Dosenmantel aufgelistet. 

$5 Vg]. Kap. П.2; Lehnert 2017, 187 f. 
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verkleideten, insgesamt waren etwa 2 000 italienischer Arbeiter daran beteiligt. Letztlich ist 
es allerdings aufgrund der topografischen Lage der beiden untersuchten Dórfer in unmittelbarer 
Nàhe zur Endstation der Bahntrasse und dem Anlegepunkt der Dampfschiffe auf dem Weg in 
den Süden naheliegender, das italienische Militàr als ursprünglichen Abnehmer zu vermuten. 


Abgesehen von den Cirio-Konservendosen wurde auch eine kleine zylindrische Konserven- 
dose (Kat. 649" Taf. 46) mit der Bodenprägung »ITALY« dokumentiert, vermutlich ebenso für 
den britischen Markt bestimmt. Die verwendete Schriftart ähnelt zudem stark jener der Marke 
Cirio, jedoch bestehen keine weiteren Hinweise auf die genannte Firma. 

Eine aus Frankreich stammende kleine zylindrische Konservendose (Kat. 99 Taf. 46) hat 
die Prägung »FRANCE« auf dem Boden sowie einen schlecht erhaltenen Aufdruck in gelbem 
Grundton mit schwarzem Schriftzug. Unterhalb des Schriftzugs ist ein Sonnenmotiv mit mehre- 
ren Strahlen zu sehen. Welche Firma sich hinter dieser Konservendose verbirgt, konnte allerdings 
nicht eruiert werden. 

Die letzten beiden Konservendosen (Kat. 58. 91 Taf. 46) haben im Gegensatz zu den bisher 
genannten eine rechteckige Form mit leicht abgerundeten Ecken und entsprechen einander in 
den Maßen. Sie wurden anhand ihrer Form und Höhe den Lebensmitteldosen zugerechnet, da 
sie große Ähnlichkeit mit den damals üblichen Fischkonserven aufweisen. Auf Kat. 58% ist 
lediglich die Prágung »PORTE« und der Abdruck eines Dosenóffners erhalten und erinnert damit 
an Sardinenkonservendosen mit Blechrollverschluss, welche mit einem Roll-Dietrich zu óffnen 
waren. Die Blechlasche, an der der Roll-Dietrich angesetzt werden konnte, wird wohl an der 
geöffneten und nicht mehr vorhandenen Stelle des Deckels gewesen sein‘. Im Gegensatz dazu 
wurde der Deckel von Kat. 91 zur Gänze entfernt, die Dose weist aber am Boden eine große 
und zwei kleinere Durchlochungen auf und wurde nach dem Aufbrauchen des Inhalts für eine 
sekundäre Verwendung recycelt. 


Blechdosen 


Unter den dokumentierten Blechdosen sind sowohl zylindrische (8 Stück) als auch rechteckige 
Formen (5 Stück) vertreten, die neben Stülpdeckeln auch eine tief gezogene Deckelform aufwei- 
sen. Bei der letztgenannten Deckelform war aber der Inhalt eine Flüssigkeit, weshalb diese im 
Gesamtbild einer Konservendose sehr ähnelt. Dazu gehören die zylindrischen Dosen wie Kat. 36, 
Kat. 38°° und zuletzt Kat. 439!, in denen Farbreste in der Dose sowie auf dem Dosenmantel 
nachweisbar sind (Taf. 46). Ohne Nachweis der Farbspuren könnten diese Blechdosen auch als 
Konservendosen bezeichnet werden. Nicht auszuschließen ist auch, dass leeren Konservendosen 
als Farbbehälter sekundär genutzt wurden. 

Auch zwei rechteckige, hohe Blechdosen weisen einen tief gezogenen Deckel aufund waren 
daher ebenfalls mit einer Flüssigkeit befüllt“. Die rechteckige Blechdose Kat. 88 (Taf. 46) 
stammt von der italienischen Firma Sasso$?, einem Olivenölproduzenten, weshalb die ursprüng- 


626 Die Präsenz der italienischen Gemeinschaft in Ägypten wird laut Cortese meist unterschätzt. In der Volkszählung 


des Jahres 1907 waren 34 926 Italiener registriert; in der Zwischenkriegszeit wuchs die italienische Gemeinschaft 
um weitere 17 000 Personen an: Cortese 2012, 15-17. 28 Tab. 6. Diesen Hinweis erhielt ich von Chiara Reali, der 
ich dafür herzlich danke. 

67 Vgl. Anhang 2.3.1.b. 

6 Vgl. Anhang 2.1.2.b. 

629 Die heutigen Standarddosen zum Konservieren von Fisch haben meist einen Zugring, mit dem der Deckel aufge- 
rissen werden kann, oder werden mittels Schneidradóffner aufgeschnitten. 

60 Zu beiden Katalognummern vgl. Anhang 2.1.5.b. 

$1 Vgl. Anhang 2.1.6.b. 

52 Beide Blechdosen könnten aber auch als kleine Blechkanister angeführt werden, wegen der geringen Größe wur- 
den sie aber trotzdem zu den Blechdosen gezáhlt. 

63 Sasso wurde von Agostino Novarno im Jahr 1860 in Oneglia, ein Hafenstadt der Olbranche Liguriens, gegründet; 
vgl. Sasso 2015a. 
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lich transportierte Flüssigkeit als Olivenól identifiziert werden kann. Die Blechdose (9 x 16 x 
7 cm) mit abgeschnittenem Deckel ist insgesamt stark verrostet; lediglich auf der Frontseite 
Ist ein schlecht erhaltener Aufdruck mit der Aufschrift »Olio Sasso« erkennbar geblieben. Die 
rechteckige Form der Dose sowie deren Originalaufdruck in dunkelgrünem Grundton mit gelbem 
Schriftzug haben sich aber bis heute kaum verändert“, weshalb eine Eingrenzung der Datierung 
schwierig ist. Interessant ist, dass es keine Nachweise dafür gibt, dass die Firma Sasso nach 
Ägypten exportierte, wohingegen Exporte nach Großbritannien belegt sind. 

Die zweite rechteckige Blechdose, Kat. 75 (Taf. 46), aus Bab ist von ähnlichen Maßen wie die 
Olio-Sasso-Dose. Bei dieser Blechdose wurde nicht nur der Deckel, sondern auch eine Seiten- 
wand gänzlich abgeschnitten. Auf der Frontseite sind die Prägungen eines Sonnenstrahlenmotivs 
mit darin befindlicher Kopfprägung sowie die darunterliegende Schriftprägung »EL SOL« erhal- 
ten geblieben. Allerdings konnte die Marke El Sol mit keiner spezifischen Firma in Verbindung 
gebracht werden. 

Zwei weitere rechteckige Blechdosen (Kat. 44. 81 Taf. 46. 47) wurden in den Katalog auf- 
genommen, da sie mittels Stülpdeckel verschlossen worden waren. Bei Kat. 44 sind zwei einge- 
walzte Rillen am oberen Dosenmantel zu sehen, die für einen rechteckigen Stülpdeckel sprechen. 
Jedoch gibt die 12 cm hohe Blechdose keinen Hinweis auf den Inhalt oder eine Firma. Auch für 
Kat. 81 ist wegen des geraden Abschlusses der Oberkante ebenfalls ein Stülpdeckel anzunehmen. 
Diese rechteckige Dose konnte anhand der erhaltenen Bodenprägungen der britischen Firma J. & 
1. Colman's Ltd in Norwich zugewiesen werden, welche Wäschestärke aus Reis produzierte. 
Gründer der Firma war um 1814 Jeremiah Colman, der anfánglich gemahlenes Mehl und Senf 
herstellte, ab 1854 erweiterte die Firma ihr Sortiment auch auf Wäschestärke®°°. Im Jahr 1938 
fusionierte Colman's mit der Firma Rickett & Sons, woraus die Firmenbezeichnung Rickitt & 
Colman entstand. Die Datierung von Kat. 81 muss daher dem Jahr 1938 vorausgehen. 

Eine zylindrische Blechdose (Kat. 19% Taf. 47) konnte der britischen Firma Cerebos Ldt.%” 
in London zugeschrieben werden und enthielt Tafelsalz. Der Aufdruck auf dem Dosenmantel in 
dunkelblauem Grundton mit gelbgoldiger Aufschrift »Cerebos Salt« ist erkennbar, wenn auch 
schlecht erhalten. Eine erhabene Kante im oberen Bereich der Salzdose lässt darauf schließen, 
dass diese auch mittels eines Stülpdeckels verschlossen wurde. Ab 1896 exportierte Cerebos das 
Salz auch außerhalb Großbritanniens und schloss sich um 1919 mit Middlewich Salt Co Ltd. 
zusammen$*, Das abgepackte Salz wurde nach Auskunft der Firma Cerebos hóchstwahrschein- 
lich bereits in Middlewich abgepackt, weshalb die Datierung der Salzdose erst für nach 1919 
angenommen werden muss. 

Schließlich seien zwei 8 cm hohe, zylindrische Blechdosen (Kat. 86. 90 Taf. 47) erwähnt, 
die beide jeweils mit 50 Stück Zigaretten bepackt waren. Die Tabakdose Kat. 86 konnte anhand 
der Bodenprágung der Firma John Player & Sons Ltd.9? in Nottingham zugeordnet werden, 
welche die Marke »Players Navy Cut Medium Cigarettes« auf der Bodenprágung aufwies. Als 
Handelsmarke treten Player's Navy Cut ab 1893 auf und wurde bis 1953 produziert*^?. 

Die andere Tabakdose (Kat. 90) stammt von der Firma W.D. & H.O. Wills, worauf die Boden- 
prägung »Gold Flake« hinweist, welche der Firma W.D. & Н.О. Wills zugeordnet werden kann 
und ab 1878 auf den britischen Märkten zu kaufen wart? Um 1884 setzte die Firma Wills zur 
Herstellung von Zigaretten auf maschinelle Fertigung, wodurch die Produktion massiv anstieg. 


64 Sasso 20156. 

65 Reckitt Benkinser 2015; Colman 2015a. 

6% Vg]. Anhang 1.5.3.b. 

$7 Erfinder von Cerebos war ein Apotheker namens George Weddell, welcher um 1894 in der Nähe der Salzlager- 
státte in County Durham seine Fabrik gründete, wo auch das Salz verpackt wurde. 

8 Cerebos 2015. 

69 John Player eröffnete seine erste Tabakmanufaktur um 1877. 

6% Naval Marine 2012. 

61 Hollisey 2015. 
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Um 1886 etablierte sich ein globales Netz von Firmenvertretungen in Westeuropa, Skandinavien, 
Ägypten, Südafrika und Australien, wodurch Wills gegen Ende des 19. Jahrhunderts Großbri- 
tanniens größte Tabakmanufaktur war‘. Die günstigen Handelsvereinbarungen hatten speziell 
in Ägypten zur Folge, dass die britischen Marken viel billiger verkauft werden konnten als 
ägyptische Tabakprodukte?^?. Das britische Kriegsministerium setzte sich während des Ersten 
Weltkriegs erfolgreich dafür ein, dass Tabak und Zigaretten zollfrei an die Truppen ins Ausland 
geschickt wurden, weshalb gegen Ende des Jahres 1917 80 % der geleisteten Produktion briti- 
scher Tabakfabriken für die Armee und Navy bestimmt waren‘*. 


Drei weitere Fundobjekte kónnen mit Tabakdosen in Verbindung gebracht werden, wobei es 
sich in diesen Fällen um Stülpdeckel handelt. Zwei dieser zylindrischen Stülpdeckel könnten 
anhand der identischen Prägung der Firma W.D. & Н.О. Wills (Kat. 73. 97 Taf. 47) zugewiesen 
werden und datieren entsprechend der Tabakdose Kat. 90. Die Zugehórigkeit von Deckel und 
Dose ist nicht auszuschließen, aufgrund der weit auseinanderliegenden Fundorte ist es allerdings 
wahrscheinlicher, dass es sich um zwei verschiedene Tabakdosen handelte™. 

Der dritte Stülpdeckel, Kat. 83 (Taf. 47), kann anhand der gut erkennbaren Prágung eines Reh- 
(oder Hirsch)-Logos der Firma Matüsiyan (Matossian), einer ägyptischen Tabak- und Zigaretten- 
Aktiengesellschaft, zugeordnet werden. Die Aktiengesellschaft wurde durch die armenischen 
Brüder Hovhannes und Garabed Matossian um 1899 in Alexandrien gegründet‘, die um 1882 
nach Ägypten emigriert waren und zuvor zwei kleine Tabakwerkstätten in Kairo und Alexandrien 
eröffnet hatten. Nach der Mechanisierung (mittels »cigarette-making machine«) ihrer Produktion 
in den frühen 1920er Jahren konnten sie um die 3 000 Mitarbeiter in ihren Fabriken beschäfti- 
gen und waren einer der größten Zigaretten- und Tabakhersteller Agyptens™’. Als Hovhannes 
Matossian im Jahre 1927 verstarb, übernahmen seine Sóhne Jacques, Joseph und Vincent die 
Firma. Noch im selben Jahr fussionierte Matossian mit seinem Konkurrenten British-American 
Tobacco Co. zu Eastern Tobacco Company (Eastern Co.), wobei sie die Hálfte der Aktien behiel- 
ten. Bald darauf wurde nur noch in einer der Fabrikanlagen von Matossian produziert, welche 
auch heute noch unter diesem Namen bekannt ist%. Interessant ist auch, dass die heutige meist 
gerauchte Marke Ägyptens, Cleopatra, von den Matossians stammt‘®; Vergleichsbeispiele zu 
Kat. 83 konnten trotzdem nicht gefunden werden. 

Kat. 93 (Taf. 47) ist ebenfalls als Stülpdeckel einer zylindrischen Dose zu bezeichnen, ist aber 
in gánzlich anderem Zusammhang als die letztgenannten Beispiele zu sehen. Auf der Deckel- 
oberseite finden sich die Initialen »RL« mit einem breiten Pfeil dazwischen. Der Pfeil als Sym- 
bol für das britische Kriegsministerium (War Office) stand in Kombination mit RL für »The 
Royal Laboratory« in Woolwich, London, das um 1696 gegründet worden war, später aber mit 


62 Die Firma Wills war um 1883 nur mit 10,1 % am britischen Tabakexport beteiligt, um 1900 erhöhte sich der 
Export auf 47,3 %; vgl. Cox 2000, 51 f. Um 1901 schlossen sich 13 britische Familienbetriebe, darunter auch 
Player's und Wills, zur Imperial Tobacco Company Limited (ТТС) zusammen, um dem größer werdenden Wett- 
bewerbsdruck aus den USA entgegenzuwirken. Trotz des Zusammenschlusses behielten die Unternehmen die 
Verantwortung über die Herstellung und Verkauf und handelten weiterhin unter ihren eigenen Namen. Um 1902 
wurde mit der American Tobacco Company die British American Tobacco Company Limited (BAT) in London 
gegründet und vereinbart, dass die ТТС nur Tabakblätter aus den USA einkauft, nicht aber ihre Produkte auf den 
amerikanischen Markt einführt. Die Vereinbarung blieb bis 1911 in Kraft, danach durften auch Marken von Impe- 
rial auf den amerikanischen Markt exportiert werden. Vgl. Imperial Tobacco 2015; Shechter 2006, 83 f. 
Shechter 2006, 50. Vgl. Kap. V.3. 

$^ Cox 2000, 134 f. 

65 Kat. 73 wurde in Bab, WE 5 dokumentiert, Kat. 90 ebenfalls in Bab östlich von WE 19D und schließlich Kat. 97 
in Al-Güwäni, WE 5H. 

Tabacs et Cigarettes Matossian SA. Vgl. Cox 2000, 284; Shechter 2006, 81. 

Einer ihrer größten Fabriken war in Giza, wo sie über 2 mio. Zigaretten pro Jahr produzierten, wovon ein Viertel 
exportiert wurde; vgl. Shechter 2006, 81. 97. 

648 Shechter 2006, 96. 98 f.; Cox 2000, 285. 

6% Matossian 2015. Nadia El-Shohoumi sei für die Bestimmung, Hinweise und Transliteration gedankt. 
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anderen militärischen Einrichtungen unter dem Namen »The Royal Arsenal« zusammengefasst 
wurde**?, Dort wurde militärisches Zubehör wie Schießpulver, Patronenhülsen, Patronen, Zünder 
und dergleichen produziert. In zylindrischen Dosen wie Kat. 93 wurden beispielsweise kleine 
Werkzeuge, Schrauben oder Schmierfett verpackt; sie waren höchstwahrscheinlich ursprünglich 
für eines der britischen Militärlager nahe der Dörfer gedacht$?!. 


Recycelte, umfunktionierte Dosen 


Abschließend sollen jene Blechdosen erwähnt werden, welche sekundäre Umarbeitungen aufwei- 
sen und daher eindeutig eine Zweitverwendung dokumentieren. Hierzu wurden exemplarisch die 
Funde Kat. 37, Kat. 46, Kat. 54 und Kat. 66 herangezogen (Taf. 51). Kat. 37% ist eine zylind- 
rische, kleine Dose, die mithilfe des angeschweißten oder angelóteten Deckels mit Ausgussrohr 
zu einem Öllämpchen umfunktioniert wurde. Das angefertigte Ausgussrohr diente eventuell als 
Dochthalter. Die kleine, zylindrische Blechdose Kat. 46% ohne Deckel weist auf dem Boden 
mehrere sekundär angebrachte Durchlochungen auf. Kat. 54% war vermutlich eine rechteckige 
Blechdose mit Stülpdeckel und wurde zu einem konischen, becherähnlichen Gefäß umfunktio- 
niert. Innerhalb des Gefäßes wurde eine kleine Konservendose entdeckt, welche auch sekundäre 
Durchlochungen aufweist. Der Stülpdeckel Kat. 6695 weist 59 sekundär angebrachte Lochungen 
auf und wurde eventuell als Siebverschluss für ein Behältnis oder ein Gefäß verwendet. 


V.5.1.3 KANNEN 


Insgesamt wurden sechs Kannen aus Metall im Katalog ausgewertet, die in beiden Siedlungen 
erfasst wurden, wobei es sich hóchstwahrscheinlich um Petroleum- und Ölkannen handelt. Diese 
haben fast alle eine zylindrische Kórperform mit trichterfórmigem Schulterbereich, ihr Halsbe- 
reich ist aber meist nicht erhalten (Kat. 18. 3396, 45. 47% Taf. 48). Wahrscheinlich besaßen diese 
Kannen wie Kat. 80 einen deutlich abgesetzten, engen Halsbereich, welcher dann verschlossen 
werden konnte. Nur bei Kat. 18° ist ein seitlicher Drahtgriff erhalten, bei den restlichen Kannen 
konnten aber Spuren von Haltegriffen im Schulterbereich nachgewiesen werden. Im Gegensatz 
zu den restlichen Kannen hat Kat. 69 einen großen, breiten Bandhenkel. Bei dieser Kanne ist 
es allerdings nicht zu bestimmen, ob der zylinderfórmige Kórperteil abgeschnitten wurde oder 
ursprünglich eine trichterfórmige Kórperform aufwies. Auf der Gefäßwandung befindet sich 
jedoch eine Zifferprägung gegenüber dem Bandhenkel, welche entweder 1882 oder 1887 lautet 
und móglicherweise einen Hinweis auf Firma, Marke oder Produktionsjahr liefert. Aus solchen 
Kannen wurde sekundär beispielsweise ein Dattelmaß (gadah) hergestellt, das bei den sozial- 
anthropologischen Feldforschungen von Nadia El-Shohoumi auf der Insel Elephantine doku- 
mentiert werden konnte (Taf. 33). 


o 


5 Royal Artillery Museum 2015. 

651 Auf Karten des britischen National Archive aus dem Jahr 1886 sind britische Militärstationierungen nahe den 
Siedlungen eingezeichnet. Karte Shellal vom 1. 4. 1886 und 1. 8. 1886, National Archives Great Britain. Vgl. Kap. 
II.2 und П.3 und Taf. 5,2. 

62 Vgl. Anhang 2.1.5.b. 

$3 Vgl. Anhang 2.1.6.b. 

64 Vgl. Anhang 2.1.2.b. 

85 Vgl. Anhang 2.3.2.b. 

66 Vgl. Anhang 2.1.5.b. 

67 Vgl. Anhang 2.1.2.b. 

68 Vgl. Anhang 1.3.3.b. 

6 Vgl. Kap. 1.3.1. 
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V.5.1.4. EMAILGESCHIRR 


Das Emaillieren diente generell dazu, das Eisenblech vor der Oxidation zu schützen, weshalb die 
emaillierten Oberflächen von Eisenblechwaren glatt, geschmacksneutral, robust (Hitze-, Säure- 
und Laugenbeständigkeit) und rostfrei sein sollten Als Erfinder des Emailgeschirrs wird für das 
Jahr 1836 ein österreichischer Chemiker und Mediziner namens Adolf Martin Pleischl genannt$?. 
Die industrielle Produktion von Eisenblechwaren konnte aber erst durch die Erfindung der Zieh- 
presse im Jahr 1846 erfolgen, wobei die Ziehpresse nach weiteren technischen Entwicklungen 
durch amerikanische Maschinenbauer tatsächlich 1878 auf den europäischem Markt eingeführt 
werden konnten! In den 1920er Jahren muss die Konkurrenz in der Emailproduktion bereits 
enorm gewesen sein, da in einigen europáischen Làndern Hunderte von Emailgeschirr-Herstel- 
lern belegt sind‘. Manche Fabriken (vor allem in Deutschland) passten ihre Erzeugnisse nicht 
nur an den heimischen Markt, sondern auch an die der Exportländer an"). Es konnten allerdings 
keine Aufzeichnungen über Stahlhütten und Blechproduktion oder gar Emailwerke in Ägypten 
ausgeforscht werden. Einen Beleg für den Import von Emailgeschirr aus dem Ausland gibt es 
allerdings für das Jahr 1895, in dem eine Firma namens Hess & Co. als Vertreter der Firma 
Gebrüder Baumann in Alexandrien gute Verkäufe erzielen konnte™. 


Aus den Emailfunden der beiden Dörfer Bab und Al-Güwänt wurden insgesamt zehn Email- 
schüsseln und vier Emailschalen sowie eine Emailteekanne in den Katalog aufgenommen, von 
denen einige Objekte auch Sekundärbearbeitungen aufweisen. 

Unter den Emailschüsseln beider Siedlungen sind flache, leicht bauchige Schüsseln mit einem 
Durchmesser von 25-48 cm häufig vertreten (Kat. 7. 9. 10999, 56. 74. 77. 79. 96 Taf. 48. 49), 
aber auch hohe, bauchige Schüsseln mit angenieteten Bandhenkeln (Kat. 39 Taf. 49) oder mit 
angenieteten Drahtgriffen (Kat. 61% Taf. 49) kommen vor. Daneben sind Schalen (Kat. 41°%. 
5290. 65°”. 94 Taf. 49) von geringer Höhe (unter 7 cm) sowie kleinerem Durchmesser (unter 
22 cm) dokumentiert, welche in der Form den leicht bauchigen, flachen Schüsseln entsprechen 
und lediglich zur Unterscheidung als Schale bezeichnet wurden. 

Als Randformen der flachen und hohen Schüsseln sowie Schalen kommen hauptsächlich 
flach ausladende Ränder mit geradem Randabschluss vor (Kat. 74. 39. 41). Daneben sind auch 
flach ausladende, profilierte Ränder mit geradem Randabschluss (Kat. 96), gerade Ränder mit 
umgeschlagenem Randabschluss (Kat. 61) oder flach ausladende Ränder mit umgeschlagenem 
Randabschluss (Kat. 52) vertreten. Im Gegensatz zu den unterschiedlichen Randformen sind die 
Bóden der Schüsseln und Schalen durchwegs gerade. 

Bei einigen Schüsseln ist die Emailbeschichtung komplett korrodiert, sodass die Farbe nicht 
mehr festzustellen ist (Kat. 7). Sonst ist die Innenfarbe der emaillierten Schüsseln und Schalen 
durchgehend Weiß mit variierender Außenfarbe. Es gibt komplett weiße Schüsseln (Kat. 74), 


660 Häusler 1992, 45. 

661 OBL 1815-1950, 121. Pleischl soll ein Rezept zur Herstellung eines bleifreien Emails erfunden haben, welches er 
in seiner Fabrik für emaillierte Kochgeschirre aus Stahlblech verwertete. Laut Häusler sollen möglicherweise die 
ersten rentablen Versuche allerdings um 1850 in Frankreich gemacht worden sein, von wo es sich dann in allen 
europäischen Ländern ausgebreitet haben soll. Vgl. Häusler 1992, 46. 

662 ten Kate-von Eicken 1983, 76; Häusler 1992, 78. 

6% Bei ten Kate-von Eicken werden anhand von Adressbüchern der europäischen Emaillier- und Stanzwerke für 
1929 folgende Länder mit Anzahl an Betrieben aufgezählt: Deutschland 330, Belgien 14, Dänemark 8, Finnland 
2, Frankreich 85, Großbritannien 75 und Holland 11. Nur ein Teil dieser Betriebe soll aber emailliertes Küchen- 
geschirr produziert haben, ten Kate-von Eicken 1983, 52. 

664 ten Kate-von Eicken 1983, 22. 104. 

65 Mayerhofer 1932, 12. 

666 Kat. 7. 9. 10; vgl. Anhang 1.1.5.b. 

667 Vgl. Anhang 2.1.2.b. 

668 Vgl. Anhang 2.1.6.b. 

$9 Vgl. Anhang 2.1.2.b. 

67 Vgl. Anhang 2.3.2.b. 
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aber auch weiße Innenseiten in Kombination mit blauer Außenfärbung (Kat. 61) sowie eine 
Außenemaillierung mit geáderter (marmorierter) Musterung in Grün-Weiß (Kat. 39), Blau-Weiß 
(z. B. Kat. 52) und Braun-Weiß (Kat. 41). Die Herstellung geäderter Emailoberflächen, welche 
Porzellanoberflächen imitieren sollten, war viel teurer als andere Emaildekorationen und hatte 
üblicherweise den höchsten Preisaufschlag‘”'. 

Zuletzt sei eine emaillierte bauchige Teekanne (Kat. 55°”) mit gerolltem, angenietetem Blech- 
griff und geradem Boden erwähnt, deren Deckel sowie Ausgussrohr nicht erhalten sind. Die 
Kanne wurde aus einem Stück gefertigt, da keine Schweißnaht zu erkennen ist. 


Die industriell produzierten Emailgeschirre von Вар und Al-Güwänt haben keine Warenzei- 
chen, weshalb auch keine Zuordnung nach Firma oder Herstellungsort vorgenommen werden 
konnte. Festgestellt werden kann aber, dass die emaillierten Schüsseln und Schalen, vor allem die 
Produkte mit geäderter Außenfläche sowie die Emailteekanne, hochwertige Produkte darstellen, 
die aufgrund der angeführten charakteristischen technischen Merkmale in die 1890er bis 1930er 
Jahre datiert werden kónnen. 


V.5.1.5 SONSTIGE METALLOBJEKTE 


Von den insgesamt 24 sonstigen Metallobjekten, die aus den ausgewählten, detailliert aufgenom- 
menen Wohneinheiten stammen (vgl. Kap. V.5.1), wurden 15 Objekte aus diesen Bereichen in 
den Fundkatalog aufgenommen, und 5 weitere sonstige Metallobjekte, welche ebenfalls Eingang 
in den Katalog gefunden haben, stammen dabei aus dem öffentlichen Raum. Die insgesamt 20 
übrigen Metallobjekte, die keiner der genannten Kategorien zugeordnet werden können, sind 
vor allem Fundobjekte des Hausrats wie eine Schlüssel (Kat. 13°), ein Schloss (Kat. 72), 
eine Blechschüssel (Kat. 40°), ein ornamentiertes Metalltablett (Kat. 78), eine Metallpfanne 
(Kat. 84), ein Dochthalter einer Petroleumlampe (Kat. 9257), eine Gürtelschnalle (Kat. 27°”), 
Bleiverschlüsse von Glasflaschen (Kat. 1—3) sowie ein Hufeisen (Kat. 57°) (alle Taf. 50). 

Weitere Metallobjekte sind in ihrer Verwendung nicht eindeutig zu kláren, wie ein Blechfrag- 
ment in Form eines Vierzacksterns (Kat. 32°”) und ein zylindrisches Metallobjekt mit Prägung 
eines Sechszacksterndekors (Kat. 70 Taf. 50). 


Interessant ist schließlich folgende Fundzusammenstellung, welche Objekte umfasst, die 
einen Kontext mit der Streckenführung der Eisenbahn nahelegen: Dabei handelt es sich um ein 
Drahtseilfragment (Kat. 3559), einen Eisenbarren (Kat. 4895, eine Schraubensechskantmut- 
ter (Kat. 53°), einen langen Eisenstift mit Gewinde (Kat. 629), einen 10 cm langen Nagel 
mit rundem Kopf und Vierkantstift (Kat. 68%) sowie eine Eisenschraube mit einer Länge von 
17,5 cm (Kat. 89) (alle Taf. 51). 


67! Haufimann 2000, 35; Häusler 1992, 94. 
62 Vgl. Anhang 2.1.2.b. 

$5 Vgl. Anhang 1.1.5.b. 

$^ Vgl. Anhang 2.1.6.b. 

85 Vel. Kap. IIL3.2.2 und IV.2.3. 
676 Vg]. Anhang 2.1.1.b. 

677 Vg]. Anhang 1.1.1.b. 

678 Vgl. Anhang 2.1.2.b. 

6 Vgl. Anhang 2.1.4.b. 

680 Vg]. Anhang 2.1.5.b. 

681 Vg]. Anhang 2.1.5.b. 

$2 Vgl. Anhang 2.1.2.b. 

683 Vgl. Anhang 2.1.2.b. 

684 Vgl. Anhang 2.3.3.b. 
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Zuletzt sei auf Kat. 28 (Taf. 51)99 hingewiesen, eine metallene Patronenhülse, wobei diese 
nicht gesichert in die Siedlungszeit datiert werden kann. 


У.5.2 Glasfunde 


In beiden Siedlungen wurden insgesamt 307 Glasfunde kartiert, davon kommen 272 Objekte aus 
den ausgewählten privaten Wohneinheiten sowie 35 aus öffentlichen Bereichen. In den vorliegen- 
den Fundkatalog wurden 39 Glasfunde aufgenommen, wovon 4 aus den detailliert untersuchten 
exemplarischen Wohneinheiten stammen, die restlichen 35 Objekte aus den óffentlichen Berei- 
chen sowie von Abfalldeponierungen. 

Ihre prozentuelle Verteilung nach Rand-, Wand- und Bodenfragmente ist in Diagramm 3 
ersichtlich und zeigt, dass fast alle kartierten Glasfunde Wandfragmente sind und nur ein gerin- 
ger Prozentsatz aus Boden- und Randfragmenten besteht. Die dokumentierten Bodenfragmente 
stammen dabei fast ausschließlich von Glasflaschen, die Randfragmente meist von Enghalsfla- 
schen. Neben den Glasflaschenbrüchen sind vereinzelt auch kleinformatige Glasscherben von 
Medizinfläschchen‘®, Glaskonserven®*’ oder Tintenfässchen vertreten. 

Aufgrund der häufigen, sehr ähnlichen Flaschenformen erfolgte die Sortierung der Glasfunde 
neben der Form soweit móglich nach ursprünglichem Verwendungszweck, welcher vor allem 
anhand der erhaltenen Prägungen zweifelsfrei identifiziert werden konnte, die meist auch Aus- 
kunft über den Produzenten sowie den Inhalt der Flaschen lieferten‘®®. 


Randfragmente 


Bodenfragmente | 4% 
6% 


(n=272) 


Diagramm 3 . Fundstatistische Auswertung der 
Glasfragmente in den exemplarisch 
ausgewählten Wohneinheiten 


685 Vgl. Anhang 2.1.3.b. 

686 Allerdings gibt es eine Reihe von Flaschenformen, die für medizinische Zwecke verwendet wurden, manche haben 
sogar die Form einer typischen Getränkeflasche. Ähnliches gilt auch für Glaskonserven; vgl. Lindsey 20154. 

687 z. B. Einmachgläser. 

688 Flaschen mit erhaltenen Prägungen wurden in den detailliert untersuchten Wohneinheiten kaum kartiert und stam- 
men vor allem aus óffentlichen Bereichen sowie von Abfalldeponierungen beider Siedlungen, wo diese gerade 
durch ihre erhaltene Prágung mehr ins Auge fielen als andere Glasfragmente. 
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Erst ab Mitte des 19. Jahrhunderts sind erste Flaschenprágungen belegt, die um 1900 zuneh- 
men und schließlich ab den 1930er Jahren standardmäßig Hersteller und meist auch Füllgut 
nennen*?, Um die Jahrhundertwende kennzeichnen lange Ziffernprägungen das Warenzeichen 
der Glasfirmen, welche die Registrierungsnummer der Marke sind und Auskunft darüber geben, 
wann das Patent der Marke oder das Design der Flasche das erste Mal registriert wurde. Kurze 
Zahlenkombinationen sind entweder als Code des Flaschenabfüllers zu identifizieren oder geben 
den Monat oder das Jahr der Herstellung an”. 

In der Herstellungstechnik der Glasflaschen im 19. Jahrhundert und Anfang des 20. Jahrhun- 
derts können neben formgeblasenen auch halbindustrielle®! und letztendlich auch industrielle? 
Erzeugnisse unterschieden werden. Erfunden wurde die vollautomatische Glasflaschenpro- 
duktionsmaschine durch den US-Amerikaner Michael J. Owens um 1899, dem Betreiber einer 
Glasmanufaktur namens Illinois Glass Company®”. Die Owen’sche Produktionsmaschine wurde 
international vertrieben und war nachweislich auch in Deutschland‘, Großbritannien, Irland, 
Mexiko, Kuba, Japan und Südamerika in Verwendung‘”. Von dieser Firma wurden ab 1906 
umfangreiche Kataloge herausgegeben, die eine der wichtigsten Quellen für die Bestimmung 
von Flaschentypen jener Zeit sind und bei der folgenden Auswertung Verwendung fanden. 
Um 1925 wurde die »Individual Section Machine: von dem Amerikaner Henry Ingle erfunden, 
welche sich schließlich durchsetzte und alle anderen Produktionsmaschinen zwischen 1930 und 
1960 verdrängte‘””. 

Bei der maschinellen Erzeugung entstehen Formnähte, die sich auf dem Flaschenkörper 
abzeichnen, jedoch am Rand-Hals-Bereich am besten zu erkennen sind. Allerdings entstehen 
auch bei der formgeblasenen Herstellung sowie bei der halbindustriellen Fertigung Formnähte, 
weshalb es zu falschen Zuordnungen kommen kann"? Als Datierungskriterium ist daher vielmehr 
die charakteristische Wandstärke der Flaschen heranzuzuziehen, die bis Anfang des 20. Jahrhun- 
derts eine wesentlich dickere Wandung als spáter aufwies. 

Im Glas eingeschlossene Luftblasen stellen ebenfalls weder ein sicheres Datierungskriterium 
dar noch sind diese ein Hinweis auf eine spezifische Fertigungsmethode, da Lufteinschlüsse 
bei allen Herstellungsverfahren vorkommen kónnen. Im frühen 20. Jahrhundert waren die Pro- 
duktionsmethoden jedoch so weit fortgeschritten, dass die Glasmanufakturen die Bildung von 
Luftbläschen reduzieren konnten‘”. 


Die kartierten Glasfragmente aus den privaten Wohnbereichen wurden fundstatistisch auch 
hinsichtlich ihrer Farbe ausgewertet (Diagramm 4). Dabei konnten die Fragmente nach acht 
Farbkategorien unterschieden werden, wobei zwei Glasfragmente mit unterschiedlichen Far- 
ben"? als sonstige Glasfarben mit 1 % zusammengefasst wurden. Innerhalb der Glasfunde stellen 
somit die größte Gruppe mit 84 % Fragmente in einem satten Flaschengrün (229 Stück) dar. Die 
restlichen wenigen Fragmente kommen in der Farbe helles, blasses Grün mit 6 % (15 Stück), 
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Кеапе 2008. 

Наппоп 1976, 35. 

Halbautomatische Herstellung. 

9? Vollautomatische Herstellung. 

$5 Bis 1915 wurde bereits die Hälfte der in Owens Glasmanufaktur hergestellten Flaschen maschinell produziert. 

$4 Nach Europa wurden 18 Produktionsmaschinen geliefert, davon alleine 13 nach Deutschland. Vgl. Lockhart u. a. 
2008. 

$5 The Cyclopaedia of American Biography 1918; Keane 2008. 

6% Lindsey 2015 a; Lindsey 2015b; Lindsey 2015c. »Illinois Glass Co. Bottle Catalog« jeweils aus den Jahren 1906, 

1920 und 1926. Weitere Kriterien zur Beschreibung der Glasfunde im vorliegenden Katalog vgl. Tarcsay 1999. 

Geiselberger 1999. 

Franke 1998, 46. 

Lindsey 2015 f. Auf einigen Glasflaschenfragmenten beider Siedlungen konnten eingeschlossene Luftbläschen 

dokumentiert werden (z. B. Kat. 101. 102. 107. 108. 110. 117. 122. 125. 127. 131. 136-138; zu Kat. 101 und 102 

vgl. Anhang 2.1.6.b). 

Sonstige Glasfarben: Rot und farblos mit Rosastich. 
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Blau 

Violett 1% 

helles, blasses Violett-Rosa 1%, 
196 

farblos mit Grünstich 

5% 

helles, blasses Grün 

6% 


Türkis 
1% 
sonstige Glasfarben 
1% 


(n=272) 


Diagramm 4 Auswertung der Glasfarben in den exemplarisch ausgewähl- 
ten Wohneinheiten 


farblos mit Grünstich mit 5 % (13 Stück) vor, und jeweils mit 1 % sind die Glasfarben helles, 
blasses Violettrosa (4 Stück), Violett (4 Stück), Blau (3 Stück) und Türkis (2 Stück) vertreten. 

Die Flaschenfarben sind jedoch hinsichtlich der Klassifizierung nach Alter und Verwen- 
dungszweck sowie nach Herstellungsverfahren nur von begrenztem Nutzen. Die nachgewie- 
senen Farben wurden für unterschiedliche Formen und Füllgüter verwendet; teilweise wurden 
aber zumindest zeitbezogene Farbtrends festgestellt, die bei der Datierung weiterhelfen können. 
Zeitlich am ehesten eingrenzen lässt sich farbloses Glas, oft mit schwacher Farbtönung. Hier 
sind vor allem mit Mangandioxid entfärbte Gläser hervorzuheben, die bei Sonneneinstrahlung 
oder unter ultraviolettem Licht, je nach Manganmenge, die Farbe Hellrosa, Lila oder Lavendel 
bis mäßig dunklen Amethyst reflektieren lässt (Kat. 106. 110. 112. 115. 124. 127. 130. 132. 133. 
135-138). Am häufigsten kommen diese mittels Mangandioxid entfärbten Gläser zwischen den 
Jahren 1890 und 1920 vor, wobei diese gelegentlich schon in den 1820er Jahren auftreten und 
bis in die 1930er produziert werden. Danach wurden andere chemische Entfärber verwendet, die 
bei der maschinellen Erzeugung besser eingesetzt werden konnten. 

Glasflaschen in der Farbe helles, blasses Grün (Aqua) kommen in verschiedensten Flaschen- 
variationen vor und waren vom frühen 19. Jahrhundert bis in den 1920er Jahren verbreitet, danach 
wurde diese Farbe weitgehend durch farbloses Glas ersetzt (Kat. 101. 108. 109. 117. 120. 122. 
126. 129. 134). Später bleibt die Produktion dieses Farbtyps in Ausnahmefällen bestehen, wie 
etwa die grünliche Aqua-Flasche von Coca Cola”. Generell wurden grüne Flaschen für Flüs- 
sigkeiten bevorzugt, die in subtropische und tropische Länder geliefert wurden, da diese besser 
vor Sonneneinstrahlung schützen und die Flüssigkeit dadurch länger haltbar ist. 

Anfang des 20. Jahrhunderts existieren verschiedene Varianten von Glasflaschenverschlüssen. 
Die geláufigsten sind Korken, Glasstopfen in diversen Formen sowie Metallverschlüsse (z. B. 
Bügel-, Schraubkappen-, Kugelverschluss’” und Kronenkorken). In den detailliert untersuch- 


701 SHA 2015, Glass Colors. 
7? Nur bei Kugelverschlussflaschen, der sog. codd-neck bottle. 
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ten Wohneinheiten wurden drei Kronenkorken™, drei Bleiverschlüsse (Kat. 1-3”) sowie ein 
Schraubkappenverschluss’® dokumentiert. 


V.5.2.1 SPIRITUOSENFLASCHEN 


In Bab und Al-Giwani wurden neun Glasbrüche von Enghalsflaschen dokumentiert, deren 
ursprüngliches Füllgut anhand ihrer erhaltenen Prägungen und Etiketten als britisch/schottische, 
italienische und eritreische Spirituosenmarken identifiziert werden kónnen. 

Kat. 1027 (Taf. 52) ist eine Scotch-Whiskey-Flasche, Marke White Label, eine der ersten 
Marken, die von der schottischen Firma John Dewar & Son Ltd. in Perth hergestellt wurde"? 
John Dewar war auch einer der Ersten, der seine Getránke in einer Glasflasche — mit Prágung des 
Markennamens auf der Vorderseite der Flasche — verkaufte. Als John Dewar Senior starb, erbte 
einer seiner Sóhne, John Alexander, den Betrieb. Sein jüngerer Bruder Tommy wurde im Jahr 
1885 sein Geschäftspartner, weshalb die Firma zu John Dewar & Sons umbenannt wurde. Im 
selben Jahr begann die Distribution nach London, wo Whiskey im Vergleich zu Brandy, Rum oder 
Gin traditionell eher schlechten Absatz erzielte. Im Jahr 1892 startete Tommy Dewar eine zwei- 
jährige Verkaufsreise in 26 Länder, um neue Absatzmärkte zu erschließen; mit 32 Vertriebsbüros 
konnte er Verträge abschließen. Die Firma wuchs durch internationale Expansion zu Beginn des 
20. Jahrhunderts weiter, indem weitere Vertriebsbüros in Australien und Indien dazu gewonnen 
werden konnten. Im Jahr 1915 fusioniert John Dewar & Sons mit der Whiskey-Blending-Firma 
James Buchanan, weshalb ein neuer Firmenname Buchanan-Dewars eingeführt wurde. Ab 1925 
wurde die Firma ein Teil der Distillers Company Ltd. in London. Auf dem Papieretikett der 
Flaschen wurde aber immer die Firmenbezeichnung John Dewar & Sons Ltd. gedruckt’®. Die 
Dewar's Whiskey-Flasche Kat. 102 konnte aufgrund des erhaltenen Etiketts am Flaschenkopf 
in die Zeit von 1899, dem Aufkommen der Marke White Label, bis um 1940 datiert werden. 
Danach ändert sich die Beschriftung des Papieretiketts”®. 


Mit den zwei Fundstücken Kat. 111 und Kat. 114 (Taf. 52) ist auch die Whiskeymarke Johnnie 
Walker in Bab vertreten, welche von der 1819 gegründeten schottischen Firma John Walker & 
Sons Ltd. in Kilmarnock produziert wurde. Seit Ende der 1860er Jahre wurde der Whiskey in 
den bekannten eckigen Flaschen abgefüllt, die robuster und transportfähiger waren. Um 1909 
benennt das Unternehmen ihr neues Whiskeysortiment nach den Farben der Etiketten um — John- 
nie Walker Red Label und Johnnie Walker Black Label. Im Jahr 1920 war die Marke Johnnie 
Walker Whiskey bereits in 120 Làndern erháltlich. Auch diese Firma wurde ab 1925 — wie das 
bereits erwähnte Unternehmen John Dewar & Son Ltd. — ein Teil der Distillers Company Ltd.7!?, 

Die zwei viereckigen bzw. quadratischen Whiskeyflaschen Kat. 111 und 114 von Johnnie Wal- 
ker weisen unterschiedliche Glasfarben auf — sattes Flaschengrün sowie farblos mit Grünstich. 
Dies kónnte eventuell auf unterschiedliche Whiskeysorten oder Labels zurückzuführen sein, 
die in unterschiedlich färbigen Whiskeyflaschen befüllt wurden. Da die Form der Glasflaschen 
sich bis heute nicht verändert hat, ist es schwierig, eine Datierung vorzunehmen, zumal auch 
der Flaschenproduzent nicht identifiziert werden kann. Es ist aber von einer Datierung an den 
Anfang des 20. Jahrhunderts auszugehen. 


73 Durchmesser der Kronenkorken variieren zwischen 2,5 und 2,9 cm. Nicht in den Fundkatalog aufgenommen. 


74 Vgl. Anhang 1.1.1.b. 

° Im Fundkatalog nicht enthalten. 

7% Vgl. Anhang 2.1.6.b. 

77 Der Erfinder von Dewar's Scotch Whiskey war John Dewar, der zunächst im Wein- und Spirituosengroßhandels- 
betrieb seines Onkels in Perth arbeitete. Um 1846 entschied er sich, seinen eigenen Betrieb zu eróffnen und begann 
Whiskey von verschiedenen Herstellern zu mischen; vgl. Dewar 2015c; Dewar 2015e. 

7°% Vgl. Bacardi Limited Dewar's 2015; Dewar 2015c. 

7% Vergleichsbeispiel unter Dewar 20154. 

710 Walker 2015a. 
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Die vier Glasflaschenbrüche Kat. 103. 127. 130. 135 (Taf. 52) kónnen durch die erhaltene 
Prágung der britischen Firma Tanqueray Gordon & Co. in London zugeordnet werden und bein- 
halteten Gordon's Dry Gin. Gegründet wurde das Unternehmen bereits 1769 von Alexander 
Gordon, der mit der Gin-Marke Gordon's London Dry Gin schnell erfolgreich wurde. Im Jahr 
1898 verschmolz Gordon's & Co. mit der Firma Charles Tanqueray & Co. zu Tanqueray Gor- 
don & Co. Ab 1904 wird auf dem britischen Markt die quadratische Gordon's Dry Gin-Flasche 
aus grünem Glas eingeführt, bis dahin wurde der Gin in Tonkrügen vertrieben. 1922 schließt sich 
auch Tanqueray Gordon & Co. der Distillers Company Ltd. an. 

Alle vier dokumentierten Gordon's Dry Gin-Flaschenbrüche aus Bab und Al-Giwani weisen 
nicht die typische grüne (hell- bis blassgrüne bzw. Aqua-) Glasfarbe auf, sondern bestehen aus 
farblosem Glas mit Rosastich. Farblose Glasflaschen waren für die Exportmärkte bestimmt, 
während nur das grüne Glas ausschließlich für den britischen Markt produziert wurde"! Ebenso 
wenig haben die erfassten Ginflaschen quadratische Form, wie sie anfangs in London produziert 
wurde, sondern sind viereckig mit eifórmiger Frontseite — diese Form tritt auf den Márkten ab 
1913/1914 in Erscheinung". Interessant sind vor allem die nach links gerichteten, fast identi- 
schen Eberkopfprágungen'? auf den Standflächen von Kat. 103 und 130, die zwar bereits ab 
1904 auf die Flaschen geprägt wurden, allerdings bis 1913 oder 1914 nach rechts gerichtet waren 
(Taf. 52). Die Herstellung der gefundenen Glasflaschenfragmente datiert daher in die Jahre zwi- 
schen 1914 und 19207". 

Die Prágung »REGD. 610617« bei Kat. 103 weist auf die beiden Glasflaschenhersteller Uni- 
ted Glass Bottle Manufacturers Ltd. in London?? und Bagley & Co. in Yorks"'5 hin, die Gordon’s 
Dry Gin-Flaschen produzierten. Verschlossen waren diese Ginflaschen mittels Korken und/oder 
Glasstopfen"". 

Auch eine Flasche (Kat. 104 Taf. 53) der Marke Vermouth konnte in A4/-Güwani kartiert wer- 
den, welche von der Firma Martini & Rossi in Pessione, Turin, produziert worden war. Gegründet 
1863, vertrieb das Unternehmen das Wermutgetränk bereits gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
bis nach New York, Brasilien, Ägypten und Hongkong und wurde um die Jahrhundertwende 
eine der bekanntesten Marken weltweit’'®. Die hohe, schlanke, zylinderfórmige Wermutflasche 
von Martini & Rossi (Kat. 104) mit stark hochgestochenem Boden hat heute noch die gleiche 
Flaschenform sowie Glasfarbe. Auch im Katalog von 1906 der Illinois Glass Company konnte 
eine identische Flasche gefunden werden, welche als »Italien Vermouth«-Flasche angeboten 
wurde". Kat. 104 weist eine weiße Beschriftung in Form einer Ätzung der Glasoberfläche auf, 
die allerdings nicht genauer datiert werden kann; auch der Hersteller der Glasflaschen ist nicht 
eindeutig zu identifizieren. Die Datierung kann deshalb nach dem Gründungsjahr 1863 ange- 
geben werden, wobei diese Katalognummer mit großer Wahrscheinlichkeit wie die restlichen 
Spirituosenflaschen in die Nutzungszeit der Siedlung datiert. 

Auf der zylinderfórmigen Flasche Kat. 123 (Taf. 53) ist das Etikett teilweise erhalten geblie- 
ben, auf dem die Marke Zibib (Anisschnaps) ersichtlich ist, welche von der Firma Melotti Bre- 
wery in Asmara, Eritrea, produziert wurde. Der italienische Geschäftsmann Luigi Melotti grün- 


7! Tanqueray Gordon 2014. 

7? Vergleiche s. Petrich-Guy u. a. 2010. 

78 Der Eberkopf repräsentiert das Wappenzeichen von Alexander Gordons Vorfahren, weshalb er auf die Flaschen 
geprágt wurde. Heute findet sich der Eberkopf auf den Etiketten aller Gordon's Gin-Sorten sowie auf den Fla- 
schendeckeln. 

7^ Datierung nach Petrich-Guy u. a. 2010. 

75 Vgl. Kap. V.5.2.2. 

716 Bagley & Co. wurde 1871 unter dem Namen Bagley, Wild & Co gegründet. Ab 1890 Bagley & Co., ab 1912 The 
Crystal Glass Co.; vgl. Grace's Guide Bagley 2015. 

77 Petrich-Guy u. a. 2010. 

718 Martini 2015a; Martini 2015b. 

7? Lindsey 2015a, 144. Diese hat aber auf den Schultern eine kreisfórmige erhabene Stelle, die Kat. 104 nicht auf- 
weist. 
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dete diese Brauerei im Jahre 1939 und stellte neben Bier auch andere Spirituosen her. Zusätzlich 
investierte Luigi Melotti in die Glasfabrik von Diego Mirenghi, von dem er die Glasflaschen für 
seine Produkte erhielt. Melotti-Bier wurde nicht nur in Eritrea, sondern in allen englischen Kolo- 
nien vertrieben. Um 1975 wird die Brauerei verstaatlicht und zu Asmara Brewery umbenannt. 
Heute produziert das Unternehmen (Asmara Brewery Corporation S.C.) noch immer Spirituosen 
in den damaligen Einrichtungen des Gründers Luigi Melotti’”. 

Es konnte nur ein Vergleichsfund gefunden werden, welcher dieselbe Etikettenbeschriftung 
mit derselben Schriftart sowie Flaschenform und Glasfarbe aufweist, jedoch sind die weiteren 
Illustrationen auf dem Etikett nicht mit Kat. 123 identisch. Die Datierung dieser Flasche wird 
ab 1939 oder in den 1940er Jahren angenommen, weshalb diese erst in die Siedlung von Bab 
gelangen konnte, als diese schon verlassen worden war. 


Nubier sind Angehörige der muslimischen Religion, welche alkoholische Getränke übli- 
cherweise ablehnt. Der Konsum der genannten Spirituosen innerhalb der Dörfer ist deshalb 
zwar nicht gänzlich auszuschließen, wahrscheinlicher ist jedoch vielmehr eine systematische 
Wiederverwendung der haltbaren Glasverpackungen, deren ursprünglich verhandelten Produkte 
mit dem Handelsumschlagplatz Shallal, der Endstation der Bahnstrecke Kairo-Luxor-Aswan 
Shallal sowie diversen Stationierungen britischer Militäreinheiten und Touristen der Insel Philae 
in Verbindung zu bringen sind?!. Somit sind die ursprünglich verhandelten Produkte, deren 
Verpackungsfragmente innerhalb der untersuchten verlassenen Dörfer gefunden wurden, nicht 
gezwungenermaßen mit den Bewohnern der verlassenen Siedlung in Zusammenhang zu bringen. 


V.5.2.2 SOoDA-, MINERALWASSER- UND SOFTDRINKFLASCHEN 


Zahlreiche Enghalsflaschenbrüche aus Bab und Al-Güwäni gehören dieser Gruppe an, in der 
hauptsächlich die Standflächen der Flaschen mit Prägung erhalten sind. Manche der Bodenprä- 
gungen geben Auskunft über die Glasflaschenhersteller und andere wiederum über den Inhalt der 
Flaschen, also über die Abfüllfirmen. Anhand von Parallelen konnten unterschiedliche Flaschen- 
formen festgestellt werden — Kugelverschlussflaschen (Kat. 107. 122), hohe, schlanke, zylinder- 
förmige Enghalsflaschen (Kat. 109. 134) und kleine, bauchige Enghalsflaschen (Kat. 108. 117. 
120722. 136 Taf. 53). Die dokumentierten Soda-, Mineralwasser- oder Softdrinkflaschen bestehen 
aus farblosem Glas mit Grünstich sowie aus hell- bis blassgrünem Glas. 

Die Mineralwasserflaschen Kat. 109 und Kat. 134 stammen von der französischen Firma 
Société Anonyme des Eaux Minérales d’Evian (SAEME) in Evian-les-Bains. Die Geschichte 
des natürlichen, stillen Mineralwassers von Evian reicht in das Jahr 1790 zurück, dessen Ent- 
deckung einem Marquis de Lessert zugesprochen wird??. Mit der wirtschaftlichen Nutzung 
der Cachat-Quelle am Genfer See, welche auch die berühmteste der zahlreichen Quellen von 
Evian ist, begann Gabriel Cachat um 1798. Das Mineralwasserunternehmen wurde schließlich 
um 1829 gegründet und errichtete im Jahr darauf ein Produktionsgebäude, in dem das Mineral- 
wasser damals noch in Tonkrügen abgefüllt wurde’**. 1869 wurde die Aktiengesellschaft Soci- 
été Anonyme des Eaux Minérales d’Evian gegründet”. Aufgrund der ansteigenden Nachfrage 
zwischen den Jahren 1899 und 1901 wurde die Abfüllanlage mechanisiert und die Expansion 
nach Europa, den Mittleren Osten und nach Südamerika begann". In Glasflaschen verkaufte 


79 Asmara Brewery 2015; Connell — Killion 2011, 371; Dolce 2015. 

7! Vgl. Kap. П.3; Ш.3 Anm. 144; Kap. V.4. s. auch Zabrana 2015b, 322 Ё; Zabrana 2018a, 922-924. 

7? Die Flaschenform von Kat. 120 ähnelt stark der französischen Marke Perrier und besitzt anhand von Parallelen 
die gleiche hell- bis blassgrüne Glasfarbe. Da aber Kat. 120 keine entsprechende Bodenprägung aufweist, konnte 
keine Zuordnung zu dieser Firma vorgenommen werden. 

73 Evian 2015d. 

724 Evian 2015a; Evian 20154. 

75 Evian 2015d. 

76 Evian 2015b. 
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man Evian erst ab 1908, sie wurden von der Souchon-Neuvesel Glasmanufaktur hergestellt. 
Auf alten Werbeplakaten sind Illustrationen hell- bis blassgrüner Evian-Mineralwasserflaschen 
zu finden, die aus den Jahren 1925 und 1935 stammen". Abgebildet sind hohe, schlanke, zylin- 
derfórmige Enghalsflaschen mit Metallverschluss und aufgeklebtem Papieretikett im unteren 
Drittel des Flaschenkórpers; Kat. 109 und Kat. 134 hatten mit groBer Wahrscheinlich auch die 
gleiche Flaschenform, da außer den zylinderförmigen Standflächen der Flaschen bei Kat. 109 
zusátzlich der zylinderfórmige Wandungsansatz erhalten geblieben ist. Wegen der unterschiedli- 
chen Schriftarten auf dem Boden der Flaschen kónnten sie auch unterschiedlichen Datums sein. 
Deshalb können die dokumentierten Evian-Mineralwasserflaschen aus Вар und Al-Güwänt grob 
zwischen 1908 und 1935 datiert werden. 

Von dem italienischen Mineralwasserunternehmen San Pellegrino in Mailand wurde ebenfalls 
ein Boden-Wand-Fragment (Kat. 136 Taf. 53) in Al-Güwänr mit Prágungen entdeckt. Gegründet 
wurde San Pellegrino im Jahr 1899 als Aktiengesellschaft und sogleich an der Mailànder Bórse 
notiert. Ein Jahr darauf wurden 35 343 Flaschen San Pellegrino-Mineralwasser abgefüllt und 
5 562 davon ins Ausland geliefert”*. Auch in der Stadt San Pellegrino wird um die Jahrhundert- 
wende, wie in Evian-les-Bains, eine Thermalanlage eróffnet, sodass sie als Kurort bekannt wird. 
Um 1908 ist das Vertriebsnetz von San Pellegrino gut ausgebaut — nicht nur in den europàischen 
Hauptstädten kann man Pellegrino-Mineralwasser erwerben, sondern auch in Kairo, Kalkutta, 
Shanghai und Sydney. Zwischen 1910 und 1930 entstehen die ersten Werbekampagnen von 
San Pellegrino, in denen das Wasser als wesentlicher Aspekt für Gesundheit und Wohlbefinden 
vermarktet wird, die Marke aber auch als Symbol für einen besonderen Lebensstil verbunden 
mit Eleganz steht. Ab 1932 werden neben dem Mineralwasser auch sprudelnde und erfrischende 
Aranciata (fruchtige Softdrinks) im Handel angeboten’”. 

Die erwähnten Werbeplakate aus den Jahren zwischen 1910 und 1930 bilden eine zylinderför- 
mige, schlanke Enghalsflasche mit Kronenkorken ab. Fotos aus dem Jahr 1908 zeigen hingegen 
kleine, bauchige Enghalsflaschen, die in Kartonschachteln verpackt auf Transportlaster geladen 
werden”. Kat. 136 wird eher dieser Flaschenform zuzuordnen sein, da die erhaltene Wandung 
bauchig ist. Somit wurden wohl beide Flaschenformen Anfang des 20. Jahrhunderts nebeneinan- 
der verhandelt. Auch die fruchtigen Aranciata-Getránke wurden seit 1932 in bauchige Enghals- 
flaschen abgefüllt und mittels Kronkorken verschlossen. Kat. 136 kann daher zwischen 1908 und 
den 1930er Jahren datiert werden. Der Glasflaschenhersteller konnte jedoch nicht eruiert werden. 

Kat. 107 (Taf. 53) ist eine Kugelverschlussflasche für Soda- und Mineralwasser oder koh- 
lensäurehaltige Softdrinks, welche von der britischen Firma Hope Glass Works in Barnsley 
hergestellt wurde. Ben Rylands gründet diese Firma um 1867 und bekommt um 1874 die Lizenz 
für die Produktion der Kugelverschlussflaschen von Hiram Codd?!, wobei Ben Rylands genauso 
wie die Firma Barnett & Foster in London (s. nachfolgende Firma zu Kat. 122) bei der Entwick- 
lung der Kugelverschlussflaschen mitwirkten. Im Februar 1877 fusioniert Hope Glass Works 
mit Hiram Codd. Um 1884 lösen die Unternehmen ihre Partnerschaft auf, danach wird nur noch 
Rylands Name auf den Kugelverschlussflaschen mit seiner Erkennungshandelsmarke »Nummer 
4« geprägt (davor wurde auch »Codd« auf die Flaschen geprägt). Der Betrieb verkaufte um 1885 
die Kugelverschlussflaschen nach Codd's Patent in ganz Großbritannien sowie ins Ausland. Um 


77 Evian 2015a. 

7$ San Pellegrino 2015a. 

7? San Pellegrino 20152; San Pellegrino 2015b. 

70 San Pellegrino 2015a. 

5! Hiram Codd patentierte die Kugelverschlussflasche (»codd-neck bottle um 1872. Die Kugelverschlussflasche hat 
eine Glaskugel (Murmel), welche mit einem Dichtungsring im Glas unterhalb der Flaschenóffnung eingebettet ist. 
Ein weiteres Merkmal ist der verjüngte Schulter-Hals-Bereich, wo die Glaskugel nach dem Öffnen der Flasche 
zu liegen kam und somit die Flasche provisorisch verschloss. Geöffnet wurden diese Flaschen mit einem Öffner, 
bestehend aus einem Stab in einer Holzkappe. Munsey 2010, 4; Hiram Codd designte 50 verschiedene Variationen 
von Kugelverschlussflaschen; Hannon 1976, 36. 
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1888 läuft das Unternehmen unter Dan Rylands Limited"? und um 1897 unter dem Namen The 
Rylands and Engineering Company Limited. Ab diesem Zeitpunkt werden die Flaschenkórper 
mit »The Rylands« geprágt. Der Betrieb wurde im Mai 1905 von der Firma Wood Brothers 
in der Nàhe von Barnsley übernommen. Aus verschiedensten Gründen kam es um 1927 zum 
Zusammenbruch der Firma, vorwiegend aufgrund der Spezialisierung auf Kugelverschlussfla- 
schen, welche in den 1920er aus der Mode kamen und durch die neuen Schraubverschlüsse und 
Kronkorken ersetzt wurden. Um 1928 wurden die Glasfabriken von der Firma Beatson Clark 
aufgekauft, die Flaschen und Glaskonserven bis zu ihrer Schließung 2006 produzierte”. 

Die Kugelverschlussflasche Kat. 107 (Taf. 53) wurde anhand der erhaltenen Bodenprägung 
grob zwischen die Jahre 1884 bis zur Schließung der Firma 1927 datiert, da die genauere Angabe 
über die Firmenbezeichnung auf dem Flaschenkörper, welche eine genauere Datierung erlauben 
würde”*, nicht erhalten ist. Für welchen Getränkehersteller diese Flasche produziert wurde, muss 
jedoch offenbleiben. 

Die zweite Kugelverschlussflasche in Hell- bis Blassgrün (Kat. 122 Taf. 53) konnte der bri- 
tischen Firma Barnett & Foster in London zugeschrieben werden. Gegründet wurde die Firma 
von Samson Barnett um 1850 oder 1858, wo er verschiedene Maschinen sowie Tauchausrüstun- 
gen herstellte. Mit dem Eintritt seines Geschäftspartners Frederick Foster im Jahr 1870 wurde 
das Unternehmen zu Barnett & Foster umbenannt’. Seit etwa 1873 stellte das Unternehmen 
hauptsächlich Abfüllmaschinen für Sodawasser und andere kohlensäurehaltige Getränke һег”©. 
Die Abfüllmaschinen für Sodawasser wurden speziell für die neuerfundenen Kugelverschluss- 
flaschen von Hiram Codd, die eine neue Art von Abfüllmaschinen benötigten, ausschließlich 
von der Firma Barnett & Foster hergestellt". In Werbungen der Firma aus den 1870er Jahren 
sind auch Flaschentypen mit unterschiedlichen Verschlussarten illustriert, die sie ebenfalls anbo- 
ten. Darunter ist die Kugelverschlussflasche nach Hiram Codds Patent, eine Siphonflasche und 
eine weitere Sodaflasche, welche unter der Bezeichnung »Intermittent Soda-Water Bottle« auf- 
scheint”*. Barnett & Foster eröffneten schließlich eine Zweigstelle in London mit dem Namen 
Niagara Works in den 1880er Jahren. Um 1887 patentieren sie ihre Niagara Bottles, die eben- 
falls zylinderfórmige Kugelverschlussflaschen sind und zwei Einkerbungen im oberen Drittel 
des Flaschenkórpers haben. Die Niagara-Flaschen wurden nur für Soda- oder Mineralwasser 
sowie kohlensáurehaltige Softdrinks verwendet. Die Glaskugel dieser Flaschen sitzt unterhalb 
der Flaschenóffnung und ist mit einem Draht umwickelt. Betátigt man den Drahthebel in die 
entgegengesetzte Richtung, óffnet sich die Flasche. Die zylinderfórmigen Bierflaschen hingegen 
haben laut einer Werbung aus 1889 einen Schraubverschluss, welcher aus einem Porzellandeckel 
mit Holzgewinde besteht”. Die Kugelverschlussflaschen werden aber generell von 1873 bis in 
die 1930er Jahre produziert’*. Barnett & Foster stellten auch viele Kugelverschlussflaschen mit 


72 Der Erfinder der Kugelverschlussflaschen Hiram Codd stirbt in Februar 1887: Potton undat., 12. 

73 Potton undat., 11—13; Potten 2002. 

734 Auf die Rückseite der Flaschenkórper werden zwischen 1884 und 1888 »Dan Rylands«, zwischen 1888 und 1897 
»Dan Rylands Ltd« und ab 1897-1927 »The Rylands« geprägt. Vgl. Potton undat., 13; s. auch Antique Bottle 
Codds 2015. 

75 Manchmal scheint das Unternehmen auch unter dem Namen »Barnett Son & Foster« auf. 

76 Grace's Guide Barnett & Foster 2015; Bottle Digging UK 2015; Soda & Beer Bottles 2015. 

77 Potten 2001—2009. Kugelverschlussflaschen wurden auf dem Kopf stehend befüllt; in aufrechter Haltung der Fla- 
sche wanderte die Glaskugel aufgrund der Kohlensäure bis zu der Gummidichtung unterhalb der Flaschenóffnung 
und verschloss ihn. Die Glaskugeln wurden in verschiedenen Farben produziert. Die Flaschen besaßen zwischen 
einer und vier Einkerbungen auf dem Schulter-Hals-Bereich, wobei die ersten ohne Einkerbungen produziert 
wurden. Hannon 1976, 36. Kugelverschlussflaschen wurden von etlichen Glasmanufakturen in verschiedensten 
Farben (unterschiedlichen Farbtónen von Braun, Blau bis hin zu Grau, Violett und Schwarz sowie farblos) sowie 
Flaschenformen hergestellt. Munsey 2010, 15—19. 

75 Bottle Digging UK 2015. 

7? Bottle Digging UK 2015; Hannon 1976, 36. 

™ Soda & Beer Bottles 2015; Munsey 2010, 17. 
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abgerundetem Boden (Konvexboden) her, die nicht aufrecht stehen konnten". Die Firmenprä- 
gungen finden sich oft auf der Rückseite im unteren Bereich der Flaschen™. Aus den Werbungen 
für ihre Sodawasser-Abfüllmaschinen geht hervor, dass diese nicht nur in Großbritannien, sondern 
weltweit vertrieben wurden’*. Um 1934 wird das Unternehmen Bratby and Hinchliffe, welches 
ebenfalls Abfüllmaschinen herstellte, von Barnett & Foster als Partnerunternehmen erworben. 
Die Aktiengesellschaft Barfos Ltd. übernimmt schließlich um 1950 beide Unternehmen ’*. 


Die Kugelverschlussflasche Kat. 122 kann anhand der Glasfarbe als Sodawasser- oder Soft- 
drinkflasche (für Limonaden, Ginger Ale etc.) identifiziert werden, da diese Flaschen von Bar- 
nett & Foster ausschließlich in hell- bis blassgrüner Farbe produziert wurden. Interessanterweise 
trägt Kat. 122 die Firmenprägung nicht auf der Rückseite der Flasche wie alle Vergleichsfunde’®, 
sondern am Flaschenboden. Die Datierung der Flasche kann aber mit Beginn der Flaschenpro- 
duktion 1873 bis an das Ende der 1930er Jahre angenommen werden. Auch bei dieser Flasche 
muss der Getränkehersteller offenbleiben, der immer auf die Frontseite des Flaschenkórpers 
geprägt war. 

Eine kleine, leicht bauchige hell- bis blassgrüne Enghalsflasche aus der Siedlung Bab stammt 
von der britischen Firma John Lumb & Company Limited in Castleford, Yorkshire (Kat. 117 
Taf. 53), deren Inhalt Soda- oder Mineralwasser war. Gründer dieser Glasmanufaktur waren 
John Lumb und Thomas Simpson um 1842. Als John Lumb & Co. scheint die Manufaktur zwi- 
schen den 1870er Jahren bis 1905 auf und zwischen den Jahren 1905—1937 unter der eingangs 
angeführten Firmenbezeichnung, wobei die Datierung von Kat. 117 in diese Zeitspanne fillt. 
Ab 1937 wird das Unternehmen United Glass Bottle (The United Glass Bottle Manufactures 
Ltd.) übernommen, wodurch sich die Bodenprägung der Flaschen auf » UGB« mit einem darüber 
positionierten »L« ändert’*. Von United Glass Bottle selbst sind auch drei Glasflaschenbrüche 
in den untersuchten Siedlungen belegt sowie ein Flaschenfragment der Firma Kilner Brothers, 
welche ebenso von UGB ab 1937 übernommen wurde (s. u.). 

Anhand von Parallelen’*” konnte festgestellt werden, dass sich die Flaschenform der leicht 
bauchigen, ab 1900 maschinell" produzierten Enghalsflaschen zwischen den 1870er Jahren bis 
1937 nicht veränderte. Die Verschlussart war hóchstwahrscheinlich ein Kronenkorken??. Der 
Soda- oder Mineralwasserhersteller muss offenbleiben. 

Weitere Glasflaschenbrüche wie Kat. 108 und Kat. 120 haben vergleichbare Flaschenfor- 
men, jedoch konnte die Herstellerfirma nicht mit Sicherheit bestimmt werden. Auch die bereits 
erwühnte San Pellegrino-Flasche Kat. 136 entspricht dieser Form. 


V.5.2.3 FLASCHEN OHNE BESTIMMBARES FÜLLGUT — GLASFLASCHENMANUFAKTUREN 


Es wurden zahlreiche zylinderfórmige Flaschen іп Bab und Al-Güwäni dokumentiert, die mit 
größter Wahrscheinlichkeit einen engen Hals hatten. Fast alle dieser Flaschen weisen als Farbe 
ein sattes Flaschengrün auf. Die zylinderfórmigen Standflächen der Flaschen sind meist leicht 
gewólbt hochgestochen und mit Bodenprágungen versehen, die jedoch keine Herstellerfirmen 


E 


41 Hannon 1976, 35. Auch Dan Rylands stellte derartige Kugelverschlussflaschen her: vgl. Antique Bottle Codds 
2015. 

7? Soda & Beer Bottles 2015. 

78 Grace's Guide Barnett & Foster 2015; Bottle Digging UK 2015. 

44 Grace's Guide Barnett & Foster 2015. 

75 Antique Bottle Codds 2015; Soda & Beer Bottles 2015. 

46 Whitten 2015; Hannon 1976, 35; Corbin 2015. 

47 Hannon 1976, 35. 42 Taf. 5. 

48 Hannon 1976, 35. 

* Hannon 1976, 31. 
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nennen und keinen Hinweis auf den Inhalt der Flaschen gaben. Hierzu zählen folgende Fund- 
stücke: Kat. 1007°, Kat. 10571, Kat. 113 und Kat. 121 (Taf. 54). 

Den gleichen Flaschenstil mit unterschiedlichen Glasfarben weisen weitere Fragmente auf, 
deren Hersteller identifiziert werden konnte und auf welche im Folgenden eingegangen wird. 

Von der britischen Glasmanufaktur United Glass Bottle Manufactures Ltd. in London stam- 
men die zylinderfórmigen Flaschen Kat. 116 und Kat. 129 (Taf. 54) sowie eine weitere zylin- 
drische Flasche, die nicht in den Katalog aufgenommen wurde”. Alle drei Glasflaschenbrüche 
tragen die Bodenprágungen »UGB« mit weiteren Beschriftungen. The United Glass Bottle Manu- 
facturers Ltd. wurde 1913 als Aktiengesellschaft gegründet und bildete einen Zusammenschluss 
von fünf Glasmanufakturen, deren Ziel ein erfolgreicher Einsatz der automatischen Flaschen- 
herstellungsmaschine von Michael Owens’? war”. Die Haupttätigkeit des Unternehmens lag 
in der Flaschenproduktion, wobei sie ab den 1930er Jahren unter dem Markennamen »Raven 
Head & Sherdley« auch Kannen, Krüge, Schalen, Schüssel und andere Haushaltsgeschirre pro- 
duzierten^?. Um 1937 übernehmen sie weitere Glasmanufakturen, darunter die bereits erwähnte 
Firma John Lumb & Company Limited und das Unternehmen Kilner Brothers (s. U.). Ab 1959 
ändert sich der Name des Unternehmens in United Glass Ltd’°. Aus einer Werbung von 19227” 
geht hervor, dass das Unternehmen 250 000 000 Flaschen pro Jahr produzierte und sie zu den 
größten Glasflaschenproduzenten Europas gehörten. Die Initialen des Unternehmens U.G.B. wer- 
den in der Werbung als »Use Good Bottles«-Werbestrategie eingesetzt. Alle drei Fundstücke von 
UGB haben einen Bodendurchmesser von 7,6 cm und werden in etwa die gleiche Flaschenhóhe 
aufgewiesen haben. Da sie aber eine unterschiedliche Flaschenfarbe haben, kónnte der Inhalt 
der Flaschen von Sodawasser (Kat. 129) bis hin zu Alkoholika (Kat. 116) gereicht haben. Es 
gibt keinen Hinweis darauf, welche Glasmanufaktur von UGB diese Flaschen produzierte, und 
genauso wenig, für welchen Getrànkehersteller diese gefertigt wurden. 

Kat. 133 (Taf. 54) wurde von der britischen Glasmanufaktur Kilner Brothers Ltd. in Yorkshire 
hergestellt. Im Jahr 1848 gründete John Kilner die Manufaktur John Kilner & Co. in Thornhill 
Lees für die Produktion von Glaskonserven sowie Flaschen. Um 1871 waren um die 123 Мап- 
ner bei den Kilners beschäftigt. John Kilner starb um 1873, woraufhin seine Söhne die Fabriken 
übernahmen, weshalb das Unternehmen in Kilner Brothers Ltd. umbenannt wurde. Um 1894 
produzierte der Betrieb mit 400 Mitarbeitern 300 000 verschiedene Flaschen pro Woche. Die 
Manufaktur war auch Patentinhaber eines Systems für die Herstellung von Flaschen- und Glas- 
konservenrändern, die standardisiert wurden und mit Zinnkappenverschlüssen versehen werden 
konnten. Das Unternehmen musste im Jahr 1937 Konkurs anmelden, woraufhin die United Glass 
Bottle Manufacturers Ltd. das Unternehmen aufkaufte"*. Die zylinderförmige Flasche Kat. 133 
wurde somit zwischen den Jahren 1873 und 1937 hergestellt und war eventuell auch mit einem 
Zinnkappenverschluss versehen. Für welchen Getränkehersteller die Flasche produziert wor- 
den war, konnte wegen der fehlenden Belege nicht festgestellt werden. Da das Unternehmen 
aber Kisten und Schachteln für Mineralwasser- und Bierflaschen herstellte^?, belieferten sie 
eventuell nur diese Getränkehersteller, weshalb Kat. 133 aufgrund der Glasfarbe (farblos mit 


79 Vgl. Anhang 2.1.5.b. 

7! Vgl. Anhang 2.3.3.b. 

72 Die farblose Glasflasche wurde in Bab, WE 20A dokumentiert. 

73 Gründer von Owens-Illinois Inc. 

Die fünf Glasmanufakturen sind: Ravenhead Glass in Merseyside, Liverpool; Cannington, Shaw and Co (wird 
auch Carrington, Shaw & Co. genannt) in St. Helens, Liverpool; Nuttall & Son in St. Helens, Liverpool; Alfred 
Alexander & Co. in Leeds und Southwick-on-Wear; Robert Candlish & Son in Seaham Harbour, Co. Durham; s. 
dazu Grace's Guide United Glass Bottle 2015 und Joyse 2015. 

755 Joyse 2015. 

756 Grace’s Guide United Glass Bottle 2015; Lockhart u. a 2015a. 

757 Grace’s Guide United Glass Bottle 2015. 

758 Lockhart u. a. 2015c; Grace's Guide Kilner Brothers 2015; Whitten 2015; The Brothers Five 2015. 

™ The Brothers Five 2015. 
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Rosastich) eher für Mineralwasser als Füllgut sprechen würde. Kilner Brothers produzierten 
ebenso wie John Lumb & Company Limited auch kleine, leicht bauchige Mineralwasserflaschen 
(Enghalsflaschen)’®. 

Der Flaschenhersteller von Kat. 119 (Taf. 54) ist die deutsche Firma Gerresheimer Glas 
aus Gerresheim bei Diisseldorf. Die Griindung dieser Glasfabrik geht auf den Bremer Kauf- 
mann Caspar Hermann Heye zurück, der ab 1842 Alleininhaber der Glasfabrik Hermann Heye 
Glasfabrik war und schon in den 1860er Jahren bis nach Südamerika exportierte. Als Hermann 
Heye starb, gründete sein Sohn Ferdinand Heye um 1864 das Gerresheimer Glashüttenwerk 
und baute um 1873 eine neue Fabrik in Nienburg auf. Ab 1875 ließ Ferdinand Heye seine 
Flaschen für die Mineralwasserindustrie in Deutschland standardisieren, damit alle Formfla- 
schen für Mineralwasser wiederverwendbar waren. In den frühen 1870er Jahren begann auch 
die deutsche Weinindustrie auf Glasbehälter umzusteigen, etwas später auch die Bierbrauereien. 
50 96 ihrer Erzeugnisse wurden bereits vor Beginn des 20. Jahrhunderts ins Ausland exportiert. 
Die erste halbautomatische Maschine wurde in Nienburg im Jahr 1901 installiert, gefolgt von 
Owens vollautomatischer Maschine im Jahr 1906. Die Firma Heye aus Obernkirchen hatte ein 
Kleeblatt-Logo als Warenzeichen; die Firma Gerresheim ein großes G mit einer darüberliegenden 
Krone"?, Kat. 119 hingegen zeigt die Bodenprägung »FH« innerhalb eines Sechsecks’“, welche 
ebenso in der Gerresheimer Glasfabrik in den frühen 1900er bis ungefáhr in die 1930er Jahre 
als Warenzeichen benutzt wurde. Ob diese Flasche in sattem Flaschengrün eher für Bier oder 
Wein verwendet wurde oder doch für andere Getränke, lässt sich nicht bestimmen. Allerdings 
wurden — wie schon erwähnt — grüne Flaschen bevorzugt für Flüssigkeiten verwendet, die in 
subtropische und tropische Lànder geliefert wurden, da diese, besser vor Sonneneinstrahlung 
schützen und die Flüssigkeit dadurch länger haltbar bleibt. 


V.5.2.4 GLASKONSERVEN 


Die Funde Kat. 101 und Kat. 128 (Taf. 55) stammen beide aus Al-Güwäni und konnten wegen 
Ihrer Prägungen als Glaskonserven bestimmt werden. Sie sind von unterschiedlicher Gefäßform 
und -farbe. 

Kat. 1017 ist eine sechseckige, hell- bis blassgrüne Glaskonserve (Weithalsflasche), welche 
von der britischen Firma Johnston, Baird & Co. in Glasgow stammt. Trotz fragmentarischen 
Zustands ist auf drei Wandungen die Prägung »Baird's Pickels Glasgow« zu erkennen. Johnston, 
Baird & Co. konservierte in derartigen Glásern Gemüse wie Zwiebeln, Gurken oder Blumenkohl 
in Essig”. Im Firmenverzeichnis von Glasgow ist das Unternehmen das erste Mal zwischen 1890 
und 1891 als Johnston & Baird erwähnt’. Um 1893/1894 wird ihr bestehendes Sortiment um 
Kaffeeessenzen und Pharmaprodukten erweitert. Die Einführung von Saucen und »Pickels< (ein- 
gelegtes Gemüse) wird erstmals um 1907/1908 im Firmenverzeichnis erwähnt, Bis 1941/1942 
wird der Betrieb von Johnston, Baird & Co. im Firmenverzeichnis von Glasgow geführt’. 

Kat. 101 entsprechende Pickels-Glaskonserven von Johnston, Baird & Co. mit gleicher Glas- 
farbe gibt es zahlreiche, wobei auch farblose mit Grünstich produziert wurden, deren Prágungen 
besser lesbar sind, weshalb diese eventuell später hergestellt wurden’®. Manche dieser Glaskon- 
serven haben wie auch Kat. 101 einen leichten Konvexboden, d. h., die Konserve konnte nicht 


7% Hannon 1976, 35. 43 Taf. 6. 

71 Lockhart u. a. 2015b; Lockhart u. a. 2008; Heye 2015; Merten — Woelke 1992-2005, III-IV. 
7? Lockhart u. a. 2008; Heye 2015; Boller – Stegt 2012, 112-115. 

79 Lockhart u. a. 2015b. 

764 Vel. Anhang 2.1.6.b. 

75 Dowling 2008. 

766 Glasgow Directories 2012, Scotish Post Office Directories 1890-1891 bis 1911-1912. 

767 Post Office Glasgow Directory For 1941-1942, 346. 

76% Antique Bottle Pickels 2015; Dowling 2008; Doyle 2011. 


V.5 Auswertung nach Fundgattung 113 


aufrecht stehen, sondern musste liegend gelagert werden. Als Verschlussart der Glaskonserve 
mit weitem Hals kommen Korken, Glasstopfen oder Metallverschluss infrage. Glaskonserven 
im áhnlichen Stil wurden auch von der amerikanischen Firma Illinois Glass Company ab 1906 
formgeblasen sowie halbautomatisch hergestellt (Hexagon Pickel Во е)”. Wer aber diese Glas- 
konserven für Johnsten, Baird & Co. herstellte, oder ob das Unternehmen die Flaschen selber 
produzierte, bleibt offen. 

Die meisten Baird's Pickels-Glaskonserven, die mit Kat. 101 identisch sind, wurden in den 
Schützengräben des Ersten Weltkriegs, vor allem an der Westfront in Flandern, zusammen mit 
anderen Glasflaschen, die Saucen enthielten, entdeckt"?. Allerdings wurden diese nicht vom 
Militàr selbst als Versorgung ausgegeben, vielmehr ist davon auszugehen, dass Familie und 
Bekannte der britischen Soldaten diese an die Front schickten. Die Datierung von Kat. 101 
reicht vom erstmaligen Verkauf im Jahr 1906/1907 bis Ende der 1920er Jahre, wo dickwandige 
hell- bis blassgrüne (aquafarbige) Flaschen generell seltener werden. 

Kat. 128 (Taf. 55) mit der erhaltenen Schriftprägung »Bovril« ist eine kleine Weithals- 
Glaskonserve in dunkelbrauner Farbe mit Rotstich der britischen Firma Bovril Ltd. mit dem 
gleichlautenden Markennamen Bovril, welche bis heute vertrieben wird und Rindfleischextrakt 
enthielt. Die Gefäßform ist markant und wird durch eine bauchige Front- und Rückseite mit oval 
ausgeschnittenen, geraden Wandungen an den Seiten gebildet. 

Erfunden wurde dieses Produkt von John Lawson Johnston aus Edinburgh Mitte des 
19. Jahrhunderts". Berühmt wurde Johnston, als er um 1870/1871 mit der Herstellung des 
Rindfleischextrakts für die franzósische Armee beauftragt wurde und nach Kanada auswanderte. 
Die Mischung aus Fleischextrakt mit anderen Rohmaterialien wurde dort als Johnston's Fluid 
Beef bekannt, welche er in einer Manufaktur in Montreal herstellte. Durch die Erfindung der 
nahrhaften Substanz konnten zudem die damaligen Transportprobleme von Fleisch über Tausende 
Kilometer überwunden werden’”. 1884 kam Johnston nach London, wo er zwei Jahre später 
dasselbe Produkt unter dem neuen Markennamen Bovril produzierte. 

Die Marke Bovril wurde von Anfang an mit großen Werbekampagnen bekannt gemacht. Auf 
den Plakaten wird Bovril als patriotische und nahrhafte Ernährung für die britische Armee bewor- 
ben. Die Marke Bovril wurde auch durch berühmte Sportler an der Wende des 20. Jahrhunderts 
bekannt. In den 1910er Jahren wurde es als hochentwickeltes Sportgetránk zum Aufbau von Mus- 
kelmasse beworben. Aufgrund der enormen Nachfrage waren Viehzüchter aus Südamerika und 
Australien sowie Hunderte Einzelhàndler und Schifffahrtsgesellschaften beteiligt, um reichlich 
Fleischextrakt und Proteine für die Herstellung von Bovril zu gewáhrleisten. Um 1900 wurde 
in London eine Bovril-Fabrik eróffnet, welche mit Maschinen und Dynamos ausgestattet war, 
um die Herstellung und Verpackung von 150 000 Bovril-Flaschen pro Tag sicherzustellen, die 
in ganz Europa und Amerika verkauft wurden??. Bovril wurde nicht speziell für die Streitkräfte, 
sondern auch für Krankenhàuser sowie für den privaten Gebrauch als gesundheitsfórderndes 
Lebensmittel vermarktet. 

Die Gefäßform von Bovril hat sich, wie bereits erwähnt, bis heute kaum verändert. Die 
Fläschchen-Illustration zeigt, dass an den oval ausgeschnittenen, geraden Wandungen der Seiten 
das Papieretikett in der Grundfarbe Rot mit weißer Aufschrift beklebt wurde. Der Kopf-Hals- 
Bereich des Fláschchens war ebenfalls mit rotem Papieretikett beklebt, verschlossen wurde es 
wahrscheinlich mit einem Metallverschluss. Anhand von Abbildungen und Parallelen konnte 
auch festgestellt werden, dass unterschiedliche Größen der Konserven vertrieben wurden”. Bei 
Kat. 128 handelt es sich um eine 6- oder 8-Unzen-Glaskonserve. Die früheren Flaschen (bis Ende 
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1920er Jahre) haben einen làngeren, weiten Hals mit einem kurzen, geraden, ringfórmigen Rand 
(Extract Lip) und die spáteren (ab Anfang 1930er Jahre) einen kürzeren und weiteren Hals mit 
einem kurzen, geraden, ringförmigen Rand oder einen Rand mit Gewinde (Schraubverschluss)’”. 
Als Glashersteller kommen zwei Firmen infrage: einerseits United Glass Bottle Manufacturers 
(UGB) in London (ab 1913-1959), welche die früheren Bovril-Glaskonserven produzierte, und 
andererseits Fosters Glass Company Ltd. in Lancashire (FGC, ab 1902—1966), die ab 1930 die 
Bovril-Glaskonserven herstellten’’°. Aufgrund von Vergleichsobjekten kann Kat. 128 also etwa 
bis Ende der 1920er, spätestens Anfang der 1930er Jahre eingeordnet werden. 


V.5.2.5 MEDIZINFLÄSCHCHEN 


Insgesamt sind drei Medizinflaschchen dokumentiert (Kat. 125. 126. 132 Taf. 55), die unter- 
schiedliche Flaschenformen sowie -farben aufweisen. Anhand erhaltener Prägungen konnten 
die Hersteller sowie der Inhalt der Fläschchen festgestellt werden, die alle Füllgut aus dem 
medizinischen Bereich beinhalteten. 

Das Medizinfläschchen Kat. 125 ist eine quadratische Weithalsflasche mit abgerundeten Ecken 
in sattem Dunkelbraun mit Rotstich, welche die Körperprägung »Kepler« aufweist. Die Marke 
Kepler wurde um 1883 durch die Manufaktur Burroughts, Wellcome & Co. am britischen Markt 
eingeführt. Die Gründer der Manufaktur waren zwei amerikanische Apotheker, Silas Mainville 
Burroughs und Henry Solomon Wellcome, die ihr Pharmaunternehmen um 1880 in London grün- 
deten, um amerikanische Pharmaprodukte nach Europa und in das britische Empire zu importie- 
ren. In der Londoner Manufaktur wurden vor allem Lebertranól und Malzpräparate produziert. 
Von Anfang an waren Kepler Malzextrakt und Lebertranól mit Malz durch Werbungen in Zeit- 
schriften sehr präsent, womit sich das Unternehmen einen guten Zugang zu den Márkten schuf. 
Die Produktion umfasste zu Beginn auch andere Artikel wie Schuhschwärze, Gesichtscreme, 
Sodawasser und Fachbücher für Apotheker sowie spezifische Pharmageráte, jedoch verkauften 
sich die pharmazeutischen Produkte besser, weshalb das Sortiment wieder verkleinert wurde. Der 
Name Kepler stand für ein nahr- und schmackhaftes Nahrungsergänzungsmittel, welches ideal 
auf Reisen mitzunehmen war und die Gesundheit fórderte. Ihre zweite erfolgreiche Marke war 
Tabloid, die aber nicht nur für pharmazeutische Präparate verwendet wurde, sondern auch für 
Tee, Bandagen und anderen Chemikalien". Um 1912 hatte das Unternehmen Niederlassungen 
in New York, Montreal, Buenos Aires, Kapstadt, Mailand, Shanghai, Mumbai und Sydney”. 
Mit dem Ausbruch des Ersten Weltkriegs war Burroughs Wellcome & Co. eines der wenigen 
britischen Unternehmen, das die Forschungskompetenzen und Produktionskapazitäten besaß, um 
einen signifikanten Beitrag als Zulieferer leisten zu können. Vor allem antitoxisches Seren wurde 
für militärischen und Hausgebrauch während des Kriegs produziert, wobei das Unternehmen eine 
breite Palette von Chemikalien herstellte, welche zuvor größtenteils aus Deutschland importiert 
worden waren. In den 1920er Jahren kamen Vitaminprodukte hinzu, wobei auch die ältere Marke 
Kepler mit neuen Werbestrategien vermarktet wurde’”. 

Der Flaschenzulieferer konnte bei Kat. 125 nicht identifiziert werden. Für die Datierung 
geben Vergleichsbeispiele Hinweise, welche aufgrund der verwendeten Schriftart von Werbesu- 
jets der 1920er Jahre eine vergleichbare Zeitstellung in diesem Jahrzehnt für Kat. 125 vermuten 
lassen’®. 


75 Bovril Bottle 2015. 
7$ Whitten 2015. 

77 Tansey 2002. 

75 Bailey 2008. 

7? Tansey 2002. 

79? Tansey 2002. 
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Das Medizinfláschchen Kat. 126 ist eine einfache zylindrische Enghalsflasche in der Farbe 
helles Blassgrün, welches von der Form und Farbe mit den Soda- und Mineralwasserflaschen 
des 19. und 20. Jahrhunderts identisch ist. Die erhalte Prägung »DARM« auf dem Fläschchen 
weist aber auf die deutsche pharmazeutische Handelsgesellschaft E. Merck in Darmstadt hin, 
die um 1850 von Emanuel Merck gegründet wurde. Um 1871 ist bereits eine Vertretung in 
England nachweisbar, eine Niederlassung gab es erst um 1883. Auch in anderen Làndern wurde 
die Vertriebsorganisation ausgebaut. So enstanden in Paris, Brüssel, Wien, Budapest und Stock- 
holm eigene Lager, um schneller auf Anfragen reagieren zu kénnen’*'. Die erste Erwähnung 
einer Handelsvertretung Merck'scher Produkte in Ägypten findet sich 1897 mit der Nennung 
von Fratelli Morpurgo & Cammeo in Alexandrien sowie Holz & Cie in Kairo. Um 1900 kann 
die Firma Merck Geschäftsbeziehungen auf allen Kontinenten vorweisen/?. Doch infolge des 
Ersten Weltkriegs verliert Merck all seine ausländischen Niederlassungen, auch die um 1889 
gegründete selbstständige Tochtergesellschaft Merck & Co. in New York. Georg Merck konnte 
aber um 1919 in einer óffentlichen Auktion seinen Anteil zurückerwerben. 

Wahrscheinlich handelt es sich bei dem Inhalt des Medizinfläschchens Kat. 126 um Was- 
serstoffperoxid, eine Universalsubstanz, welche besonders in der ersten Hálfte des 20. Jahr- 
hunderts zur Desinfektion und Reinigung sowie für kosmetische Zwecke verwendet wurde. Da 
aber weder das Papieretikett noch der Rand-Hals-Bereich mit dem Verschluss erhalten sind, 
muss das ursprüngliche Füllgut fraglich bleiben. Anhand von Parallelen kann jedoch von einem 
Bügelverschluss mit Porzellanstopfen ausgegangen werden. Fläschchen mit ähnlicher Form und 
vergleichbarem Verschluss, allerdings im Gegensatz zu Kat. 126 farblos, sind in den Archiven der 
Firma Merck dokumentiert. Die Datierung von Kat. 126 kann daher zwischen 1897 bis Anfang 
des 20. Jahrhunderts gesetzt werden, da die hellblassgrüne Flaschenfarbe bis in die 1920er Jahre 
hergestellt wurde. Offen bleibt auch der Glasproduzent dieses Fläschchens. 


Kat. 132 ist ein quadratisches, farbloses Medizinfläschchen mit Rosastich, welches leicht 
abgerundete Ecken aufweist. An den erhaltenen Wandfragmenten ist abzulesen, dass der Inhalt 
des Fláschchens Magnesia Calcinata war, von der italienischen Firma Carlo Erba produziert. Auf 
der Standfläche finden sich die Prágungen »B 6«, die eventuell auf den Glasflaschenhersteller 
hindeuten. 

Der Begründer der Firma Carlo Erba war ein gleichnamiger italienischer Apotheker, der um 
1840 zunächst erfolgreich das Präparat Magnesia Calcinata (Magnesiumoxid)? vermarktete, 
gefolgt von einem Produkt namens Tamarinde"**. Aufbauend auf diesem Erfolg begann er mit- 
hilfe einer Dampfmaschine und anderen technischen Hilfsmitteln mit einer Massenproduktion. 
Seit 1859 wurden die Produkte von Carlo Erba auch außerhalb Italiens angeboten, wobei nur 
ein kleiner Teil nach Frankreich, Deutschland und England exportiert wurde, da diese Länder 
in der pharmazeutischen Industrie die renommiertesten waren. Der größere Teil der Produktion 
ging nach Südamerika, Ägypten und Kleinasien’®. 1892 wurde eine Fabrikanlage in Dergano 
eróffnet, welche mit allen notwendigen Einrichtungen für die Gestaltung und die Endverpackung 
von Chemikalien und Pharmazeutika ausgestattet war; in den Abteilungen der Forschungslabo- 
ratorien wurden Medikamente im industriellen Ausmaß produziert. Um 1926 wurde die Firma 
Carlo Erba zu einer Aktiengesellschaft (Carlo Erba SA) umgewandelt’*. 


78 


Merck 2013, 1. 18. 

7? Merck 2013, 18. 

7$ Magnesia war unter Mailändern und Durchreisenden ein beliebtes Abführmittel, welches unter dem Namen Mag- 
nesia Henry, nach dem Erfinder Thomas Henry, bekannt war. Vgl. Thornber 2015. Um den Bedarf zu decken, 
musste Magnesia Henry vom Ausland importiert werden, weshalb Carlo Erba in den 1840er Jahren Magnesia 
Calcinata auf dem italienischen Markt einführte. Vgl. Casmirri 1993. 

Erba 2015. 

Casmirri 1993. 

Erba 2015. 
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Von Beginn an wurden die pharmazeutischen Produkte der Firma Carlo Erba in Katalogen 
veróffentlicht; im spáten 19. und frühen 20. Jahrhundert setzte das Unternehmen auf Illustra- 
tionen und Plakatgestalter, um den Verkauf durch Werbung zu fördern”. Eine der grafischen 
Darstellungen aus dem Jahre 1926 gilt dem Vertrieb von Magnesia Calcinata von 1850, um 
1900 und 1926, wobei nicht nur das Produkt selbst, sondern auch die zeitspezifischen Transport- 
möglichkeiten abgebildet sind"**. Das dargestellte Medizinfläschchen um 1900 ist identisch mit 
Kat. 132. Ab 1926 hat das Fläschchen eine andere Form; sie ist nicht mehr quadratisch, sondern 
weist einen zylindrischen Kórper mit einem kürzeren und weiteren Hals auf. Die Verschlussart 
von Kat. 132 kónnte anhand dieser Abbildung und anderer Vergleichsbeispiele ein Korkenver- 
schluss oder ein Korkstopfen mit metallenem Aufsatz gewesen sein. Die Grafik zeigt ebenso die 
veränderte Bezeichnung dieses Produkts, welches ab 1926 laut Papieretikett nun als Magnesia 
Jonizzata verkauft wird. Eine andere Abbildung aus 1927 zeigt Magnesia Jonizzata aber nicht 
in der zylindrischen, sondern in der ühnlichen quadratischen Flasche wie aus dem Jahr 1900, 
wobei sich die Schriftart gánzlich verándert hat. Belegt ist auch, dass Magnesia unter diesem 
Namen noch um 1940 in Sydney verkauft wurde"? Aufgrund der erwähnten Ausführungen wird 
die Datierung von Kat. 132 zwischen 1900 und 1926 anzusetzen sein. 


Abgesehen von den verschiedenen militárischen Garnisonen in Shallal, die sicher ein Feldla- 
zarett mitführten, ist im Zusammenhang mit den Medizinfläschchen eine österreichische katho- 
lische Missionsstation in Shallal von Interesse, die auch eine Hospiz- und Pflegeeinrichtung 
besessen haben soll. Das Vorhaben zur Gründung einer Missionsstation in Shallal wurde durch 
den Franziskaner Mattháus Kirchner um 1858 in Rom erbeten, damit sich die Neuankómmlinge 
sowie die Missionare aus Khartoum dort akklimatisieren und erholen konnten’”. In Khartoum 
waren zuvor innerhalb kurzer Zeit der österreichische Missionsleiter Ignaz Knoblecher?! sowie 
sein Vertreter und einige Missionare verstorben. Als entschieden wurde, das Unternehmen in 
Karthoum zu beenden, verhinderte dies der Direktor des »Marienvereins« in Wien und ernannte 
den Franziskaner Missionar Kirchner zum neuen Verantwortlichen. Kirchner bevorzugte Shallal 
als Basis der Mission und erhielt dafür vermutlich eine Fläche von 15 Morgenland””. Im Jahre 
1860, nach dem Tod weiterer Missionare in Khartoum, kamen die Verbliebenen in die neue 
Missionsstation Shallal. Kirchner konnte aber die österreichischen Franziskaner aus der Stei- 
ermark überzeugen, mit der Arbeit in Khartoum fortzufahren, woraufhin 1862 die Station dort 
wiedereröffnet und eine weitere neue gegründet wurde”. 

Im Jahre 1866 wird erwähnt, dass der Franziskaner Ludovico da Casoria mit einigen afrika- 
nischen Priestern mit dem Bau eines Krankenhauses, einer Handelsschule sowie einer Schule für 
Arabisch in Shallal begonnen habe, jedoch fehlte es am Ende des gleichen Jahres an finanzieller 
Unterstützung, weshalb die Station geschlossen werden musste". In der Wiener Zeitung vom 
24. August 1867 wird die Missionsstation als Hospiz bezeichnet, dessen Schlüssel Ludovico da 
Casoria 1866 auf Wunsch des Erzbischofs aus Kairo einem Priester übergab’. Erst im Jahr 1884 
wird die Station wiedereróffnet, als die Mission in Khartoum wegen kriegerischer Auseinander- 


77 Lombardia 2015. 

788 Erba 2015. Um 1850 mit der Kutsche, um 1900 mit dem Automobil und 1926 mit dem Flugzeug. 

789 |] Giornale Italiano 1932-1940, 24. 1. 1940, 5. 

79? Toniolo — Hill 1974, 15. 

7! Geboren in St. Kanzian in Unterkrain; er ging 1848 nach Khartoum und verstarb im Jahre 1858. 

Über das Vorhaben der Missionsstationsgründung in Shallal berichtet auch die Klagenfurter Zeitung am 15. Juni 

1859, 534. Es wird erwähnt, dass die Missionsschüler aus den Stationen weiter südlich auch in Shallal erzogen 

werden sollten, um die dortigen Missionare z. T. auch nach Shallal versetzten zu kónnen. Nach einer sechs- bis 

siebenjáhrigen Erziehung in dieser Missionsstation (Schule zu Shallal) sollten jährlich ein Dutzend eingeborene 

Missionare unter Aufsicht europäische Missionare ins Innere von Afrika entsandt werden. 

73 Baur 2006, 206 f. 

™ Baur 2006, 206 f. 

795 Bericht über den Stand und das Wirken der katholischen Mission in Central-Africa im Jahre 1866, Wiener Zeitung 
24. August 1867, 572. 
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setzungen evakuiert werden musste. In einem Bericht von M. L. Hansal im Grazer Volksblatt 
vom 19. Jànner 1884 wird die Missionsstation als Conventhaus in Shallal genannt, wohin zwei 
Priester, vier Laien und vier Ordensschwestern aus Khartoum übersiedelten?*, Kurze Zeit spä- 
ter mussten diese wegen der militärischen Situation aber auch diese Station verlassen und nach 
Kairo flüchten??", 


V.5.2.6 TINTENFÁSSCHEN 


Die letzte Glasgruppe bilden die Tintenfässchen mit Kat. 110 und 138, eventuell auch Kat. 137 
(Taf. 55), wobei es sich bei dem Letztgenannten auch um eine Glaskonserve oder um ein Medizin- 
fläschchen handeln könnte. Alle drei Fundstücke sind ohne Prägungen. 

Die beiden ersten Tintenfässchen weisen unterschiedliche Glasfarben auf, sind aber in 
Ihrer Form identisch: viereckiges (fast quadratisches) Tintenfásschen mit abgerundeten Ecken 
sowie zwei Rillen auf den Schultern zum Auflegen des Federstifts; bei beiden ist der weite Hals- 
Kopf-Bereich nicht erhalten, weshalb diese entweder einen geraden Randabschluss oder einen 
ringfórmigen Rand gehabt haben könnten’”. Dunkle Tintenreste haben sich an der Innenseite 
beider Gefäße erhalten. 

Ein identisches Tintenfass in der Farbe helles Blassgrün wurde zwischen die 1860er und 
1870er Jahre datiert und stammt vermutlich aus Großbritannien“. Wann und wo diese Tintenfäs- 
ser hergestellt wurden, muss allerdings offenbleiben. Im frühviktorianischen Zeitalter kommen 
vergleichbare Tintenfässer ebenso vor, allerdings mit anders gestaltetem Halsbereich (»sheared 
neck ink bottles«). 

Kat. 137 (in hellem Blassviolett) weist hingegen eine quadratische Form mit kurzem, weitem 
Halsbereich sowie einem ringfórmigen Rand auf; seine leicht abfallende Schulter hat ebenso eine 
quadratische Ausformung, bevor es in die quadratische Kórperform übergeht, welche nicht erhal- 
ten ist. Ähnliche Tintenfässchen wurden von Illinois Glass Company produziert und firmieren 
im Katalog von 1906 unter der Bezeichnung »Square Іпк«*!. Ob es sich aber tatsächlich um ein 
Tintenfass handelt, kann nicht bestimmt werden, da auch das Medizinfläschchen der Firma Carlo 
Erba (Kat. 132) oder das Kepler-Fläschchen der Firma Burroughts, Wellcome& Co. (Kat. 126) 
diesem ähneln. Zudem wurden bei Kat. 137 keine Tintenreste festgestellt. 

Berücksichtigt man, dass alle drei Fundstücke Mangandioxid entfärbte Gläser sind, könnten 
diese zwischen den Jahren 1890 und 1920 bis Anfang 1930er Jahre produziert worden sein, wobei 
mit Mangandioxid entfärbte Gläser, wie eingangs erwähnt, ab den 1820er Jahren allmählich 
auftreten. 

Die Tintenfässchen werfen die Frage auf, in welchem Zusammenhang die Verwendung von 
Schreibtinte mit den Bewohnern der Dörfer steht. Für die nahe gelegene Infrastruktur der Bahn- 
station Shallal sowie auch die Stationierung diverser Garnisonen mit entsprechenden Infrastruk- 
tureinrichtungen ist die Verwendung von Schreibtinte für administrative Zwecke nicht überra- 
schend. Es bleibt offen, ob die Tintenfässchen, wie auch die meisten der anderen Glasfunde, als 
Recyclingobjekt in die Dörfer gelangten oder ob einzelne Bewohner Tinte als Schreibutensil 
verwendeten?”. 


7% Hansal 1884. 

77 Prager Tagblatt, Beilage Nr. 126, 6. Mai 1884, 5. 

7% Kat. 110: Hellblassviolett; Kat. 138: farblos mit Rosastich. 

7? Vergleichsbeispiele s. Ink Bottle 2015; Antique Bottle Inks 2015. 
800 Ink Bottle Pendemonium 2015. 

801 Lindsey 2015a, 104. 

802 Vgl. Kap. IIL3.4. 
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V.5.2.7 SONSTIGE GLASFRAGMENTE 


Von den insgesamt sechs sonstigen Glasfragmenten hat ein Fragment keine Bodenprägung 
(Kat. 115), vier weitere Bodenfragmente weisen deutliche Prägungen auf, die allerdings weder 
einer Glasmanufaktur noch einem Füllguthersteller zugeordnet werden konnten (Kat. 106. 112. 
118. 124 Taf. 56). Mit Ausnahme Kat. 106, welches möglicherweise als Glaskonserve angespro- 
chen werden könnte, sind alle anderen Fragmente als Glasflaschen zu identifizieren. 

Einzig Kat. 131 (Taf. 56) gibt durch eine Prägung am Flaschenkörper einen Hinweis auf 
den ursprünglichen Inhalt. Die englischsprachige Beschriftung »Lime Juice« mit der darüber- 
liegenden Darstellung einer Limette lässt auf Limettensaft, vermutlich britischen Ursprungs, als 
Füllgut schließen. 


V.5.3 Keramikfunde 


An Keramikfunden wurden insgesamt 635 Fragmente kartiert, wovon 600 Objekte aus den aus- 
gewählten privaten Wohneinheiten sowie 35 aus Öffentlichen Bereichen kommen. In den vor- 
liegenden Fundkatalog wurden 56 Keramikfunde aufgenommen, wovon 21 aus den detailliert 
untersuchten exemplarischen Wohneinheiten stammen, die restlichen 35 Objekte aus den óffent- 
lichen Bereichen und Abfalldeponierungen. 

Die quantitative Auswertung des Keramikmaterials der detailliert untersuchten privaten 
Wohneinheiten besteht zu 89,33 % (536 Fragmente) aus gebranntem Ton traditioneller Gefäß- 
formen wie von Zir- und Ballas-Gefäßen, welche in Luxor, Qina und Oift hergestellt wurden®®. 
Daneben finden sich 10,67 96 kleinformatige Scherben (64 Fragmente) aus Porzellan, Fayence 
und Steingut von Schüsseln, Bechern, Tassen und Tellern, die kaum eine Dekoration aufweisen 
und meist keine Hinweise auf einen Produzenten liefern*", Dieses Verteilungsmuster ist zum 


Halsfragmente 


Капай: t 
andfragmente 0,83% 


3,17% / 


Deckelfragmente 
Bodenfragmente 


0,1796 


(n=600) 


Diagramm 5 Fundstatistische Auswertung der Keramikfragmente in den 
exemplarisch ausgewählten Wohneinheiten 


$5 Vgl. Kap. IIL3; Eigner 1984, 92 Abb. 34 F. Aktuelle Untersuchungen zu Tonlagerstätten um Aswan s. Peloschek 
2015. 

84 Im Gegensatz zu dem subjektiv ausgewählten aussagekräftigen Fundmaterial der öffentlichen Bereiche, das 
anhand der Bodenstempel eindeutig als Importprodukt identifiziert werden konnte, kónnten manche der klein- 
fragmentierten Porzellangefäße allerdings ebenso im Inland produziert worden sein, da auch im Aswan-Gebiet 
weißer Ton als Ausgangsmaterial für Porzellan verwendet wurde, s. dazu El-Embaby 1979, Kap. 2.1. a, 7. 
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einen durch die größeren Gefäßformen der Gebrauchskeramik zu erklären, die mehr Scher- 
benbruch produzieren. Zum anderen sind mehr gebrauchskeramische Gefäße innerhalb eines 
Haushalts vorhanden als Tafelware, was die Besonderheit des Porzellan-, Fayence- und Stein- 
gutgeschirrs betont. 

Die gesamtprozentuelle Verteilung der Keramikfunde nach Rand- (19 Stück), Wand- 
(549 Stück), Boden- (26 Stück), Hals- (5 Stück) und Deckelfragmente (1 Stück)?” ist in Dia- 
gramm 5 dargestellt, wodurch deutlich wird, dass Wand- und Bodenfragmente die Mehrheit des 
gesamten Keramikfundmaterials ausmachen. Die Halsfragmente stammen dabei von feinge- 
magerten Krügen oder Kannen. 


V.5.3.1 WASSERGEFÄSSE 


Zahlreiche Keramikscherben beider Dörfer stammen von Wassergefäßen, die sich unter Zir- und 
Ballas-Gefäßen sowie weiteren Krug- und Kannenformen aufteilen. 

Die gebrannten Zir-Gefabe Kat. 141% und 155°% (Taf. 56) sind große, dickwandige, bauchige 
Wassergefäße mit verstärktem Rand, konischem Halsbereich und mit sich nach unten verjüngen- 
dem, spitz zulaufendem Boden, weshalb sie eine Halterungskonstruktion*? benötigen (Taf. 40, 
2). Sie dienen der kühlen Aufbewahrung von Trinkwasser und werden deshalb heute noch in 
überdachter Form oder an schattigen Plätzen des Hofbereichs oder auch am Wegesrand nahe dem 
Haus aufgestellt (Taf. 40, 3—4)®!°. In allen untersuchten Wohneinheiten lassen sich dickwandige 
hellrótlich braune oder beigehellorange kleinformatige Scherben wie Kat. 141 und 155 finden, 
die vermutlich ebenfalls von Zir-GefáBen stammen. 

Im gesamten Oberágypten kommen klassische Wasserkrüge vor, die nach dem Herstellungsort 
meist Ballas-Gefäße genannt werden?!!. Sie haben auf dem kurzen, engen Halsbereich zwei unter- 
randständige Henkel, einen stark ausladenden Bauchbereich und einen Konvex- oder »Linsen«- 
Boden« (Taf. 40, 6). Mit diesen Krügen holen die Frauen Wasser und stellen die vollen Krüge 
meist im Hof in der Nähe des Backofens oder an einer bestimmten Stelle im Haus ab. Der Deckel 
des Krugs muss nicht immer aus gebranntem Ton bestehen, häufig wird auch ein großer Stein 
oder ein Holzbrett als Abdeckung verwendet, wobei auch auf diese verzichtet werden kann?", In 
den Dörfern Bab und Al-Güwani sind diese dickwandigen Wasserkrüge durch Bodenfragmente 
(Kat. 1408". 1575 ) sowie ein Randfragment mit unterrandstándigem Henkel (Kat. 163) belegt 
(Taf. 56). Sie sind von beigehellbraunem bis gelblich beigefarbigem Scherben und grober Mage- 
rung. Eines der Bodenfragmente (Kat. 140) könnte aber auch von einem Zir-Gefäß stammen. 

Die meisten dokumentierten Fragmente aus beiden Dörfern stammen aber von gebrannten 
beigehellbraunen Krügen oder Kannen, die eine feine Magerung sowie manchmal auch einen 
Grünstich aufweisen. Dies mag daran liegen, dass die Krüge häufiger genutzt wurden und daher 
schneller zerbrachen als beispielsweise Vorratsgefäße, mit denen weniger hantiert wurde®"®. 


80. 


a 


Ein Knauffragment (Kat. 152) aus Steingut. 

Fur die Beschreibung der Keramikfragmente wurde die Literatur Hofer 2010 herangezogen. In der Auswertung 
sind auch 39 Wandfragmente erfasst, die aufgrund der Fundsituation vermutlich als Teil der Tonnenkonstruktion 
und somit als Baumaterial Verwendung fanden. Vgl. Kap. IV.3.2. 

807 Vgl. Anhang 1.3.3.b. 

808 Vgl. Anhang 2.3.3.b. 

809 Innerhalb des Hofs 7K der WE 7 in Al-Güwäni konnte eine Installation durch Parallelen als Zir-Häuschen erkannt 
werden, wo die gebrannten Zir-Gefäße untergebracht waren; s. dazu Kap. IV.2.3. sowie Anhang 2.1. 

Vgl. Kap. Ш.3.1 und IV.2.3 sowie für Kat. 141 Anhang 1.3 und 1.4 Abb. 6; s. auch Eigner 2012, 150 f. Taf. 12. 
Diese Wasserkrüge werden auch Garra (hocharab.: garra) genannt. Eigner 1984, 88 Abb. 32 B. s. auch Kopp (in 
Druck) 5 f. Abb. 4 b. 

*? Eigner 1984, 88 Abb. 32 B. 

їз Vgl. Anhang 1.1.6.b. 

814 Vgl. Anhang 2.3.4.b. 

815 s. dazu David 1972, 141 f. 
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Erhalten sind die fragmentierten konischen Halse der Krüge oder Kannen (Kat. 144°!%. 148°”. 
151. 15455 Taf. 56), wobei zahlreiche Bodenfragmente mit gleicher Wandstärke (von 0,6—0,3 cm) 
sowie identischer Keramikart ebenso zu den Krügen oder Kannen gezählt wurden (Kat. 139. 
142. 149°. 1569, 1588. 159. 165. 166 Taf. 57). Alle Bodenfragmente sind mit einem niedrigen, 
zylindrischen Standringfuß versehen, haben einen geringen Bodendurchmesser von 13-8 cm und 
ähneln in ihrer Form der sog. Bukla??, einem Trinkgefäß für Wasser. Das Trinkgefäß hat die 
Form eines Krugs oder einer Kanne mit geradem, unverstárktem Rand, einem leicht konischen 
Halsbereich und einer leicht bauchigen Wandung sowie einem Standring am Boden. Ganzgefäße 
dieses Typus mit derselben Scherbenfarbe befinden sich auch in großer Anzahl auf der Hochebene 
oberhalb von Bab und Al-Güwäni innerhalb einer runden Bruchsteinstruktur unbekannter Funk- 
tion. Auf einem Foto aus dem Jahre 1898/1899 sind ähnliche Krüge oder Kannen sowie weitere 
Gefäßtypen als beliebtes Handelsgut am Anlegehafen von Aswan zu sehen??. 


V.5.3.2 KocHTÓPFE UND VORRATSGEFÄSSE 


Insgesamt konnten vier Gefäßtypen mit Schmauchspuren festgestellt werden, die in Bab und 
Al-Giiwani zum Kochen verwendet wurden. 

Kat. 153%, Kat. 161 und Kat. 164 (Taf. 57. 58) sind Kochtópfe, die nach Diethelm Eigner 
dem Typ hella (hocharab.: hilla)?? entsprechen. Dies sind bauchige, gedrungene Kochtópfe in 
verschiedenen Größen mit randständigem, vertikalem Wulsthenkel; die Ränder sind ausladend 
mit gerundetem Randabschluss. Auf Kat. 161 und 164 ist auch Fingerkuppendekor erhalten. 

Kochtópfe, die tagin (hocharab.: tagin)?* genannt werden, sind ebenso mit zwei Fundstücken 
belegt (Kat. 143%’. 150% Taf. 58). Sie sind kurze, gedrungene Kochtópfe mit leicht bauchiger 
(Kat. 143) bis meist konischer Wandung (Kat. 150). Der Rand kann leicht nach innen geneigt 
und abgerundet sein (Kat. 143) oder aufgestellt und unterschnitten, wobei der Randabschluss 
abgestrichen und leicht nach innen verstárkt (Kat. 150) sein kann. Sie sind entweder mit Griff- 
lappen wie Kat. 143 oder kleinen, randständigen Horizontalhenkeln versehen*” und können 
zusátzlich auch eine farblose Glasur wie Kat. 150 aufweisen. In diesen Kochtópfen wurden 
Fleisch- und Fischgerichte sowie Eierspeisen zubereitet, sie waren zugleich aber auch als Ess- 
und Servicegeschirr verwendbar. 

Kat. 146% gehört zur Kochtopfform notal (ägypt. Dialekt)*', schlanke, leicht bauchige Töpfe 
mit zwei randständigen, vertikalen Wulsthenkeln. Ihr Rand ist steil ausladend und der Randab- 
schluss abgerundet. Sie werden zum Kochen von Bohnen und Linsen verwendet. 


55 Vgl. Anhang 1.5.2.b. 

87 Vgl. Anhang 2.1.6.b. 

55 Vgl. Anhang 2.3.1.b. 

8? Vgl. Anhang 2.1.5.b. 

820 Vgl. Anhang 2.3.3.b. 

9! Vgl. Anhang 2.3.4.b. 

822 Eigner 1984, 90 f. Abb. 33 A. B. Derartige Trinkgefäße mit größerem Bodendurchmesser und bauchiger Wandung 
werden (Q)ulla genannt. Kopp (in Druck) 4 f. Abb. 3 a. 

#3 Durham University Library, W. R. б. Wollen, SAD.A1/18, 1898-1899. Dieses Foto wurde aber nicht, wie ange- 
geben, in Shallal, sondern in Aswan aufgenommen. 

94 Vgl. Anhang 2.1.2.b. 

95 Eigner 1984, 92 f. Abb. 34 L-J. 

9$ Eigner 1984, 92 f. Abb. 34 F-G. 

$7 Vgl. Anhang 1.3.4.b. 

93 Vgl. Anhang 2.1.5.b. 

829 Vgl. Eigner 1984, 93 Abb. 34 G. 

80 Vgl. Anhang 1.5.5.b. 

81 Vgl. Eigner 1984, 93 Abb. 34 H. 
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Der letzte bauchige, runde Kochtopf (Kat. 1459? Taf. 58) mit gerundetem, leicht nach innen 
geneigtem Rand weist eine dickere Wandstárke als die zuvor genannten Kochtópfe auf. Auf der 
polierten Innenwand sind starke Abriebspuren zu erkennen, welche durch Küchengeráte verur- 
sacht wurden. 

Alle vier Kochtopfformen bestehen aus feuerfestem Ton, wobei sie ihre feuerfeste Eigenschaft 
erst erreichten, nachdem sie mit Öl oder Fett eingelassen im Backofen nachgebrannt wurden. 
Diethelm Eigner verweist darauf, dass diese Töpfe in der Ortschaft Haräsa bei Oift, etwa 50 km 
nördlich von Luxor, hergestellt werden”. 

Es konnten zwei dekorierte Scherbenfragmente von Vorratsgefäßen (Kat. 162. 169 Taf. 58) 
dokumentiert werden, die dunkelbraun-schwarze Verzierungen (Linien und oder Zeichnungen 
von Palmwedeln) auf rotbraunem Grundton aufweisen. Diese bemalten Scherben ähneln stark 
Vorratsgefäßen für Datteln, gemahlenes Getreide oder Mais (Taf. 40, 5. 7), welche im Rahmen 
der Feldforschungen auf der Insel Elephantine und in Gharb Aswan beobachtet wurden"?! Diese 
Vorratsgefäße haben einen kugeligen, ausladenden Gefäßunterteil, welcher sich nach oben hin 
verjüngt und in einer schmalen Mündung mit verstärktem Rand endet. 


V.5.3.3 PORZELLAN-, FAYENCE- UND STEINGUTGEFASSE 


Eingangs soll darauf hingewiesen werden, dass eine Unterscheidung der Keramikgattungen Por- 
zellan, Fayence und Steingut meist anhand der zahlreich erhaltenen Stempelmarken der Herstel- 
lungsfirmen erfolgen konnte, welche unterschiedliche Marken für die jeweilige Keramikgattung 
verwendeten. Bei jenen Fragmenten, bei denen sich keine Stempelmarke erhalten hat, wurde 
auf Grundlage der Scherbenbruchflächen sowie der Glasurfarbe eine Zuordnung vorgenommen, 
wobei es sich meist um Steingut oder Fayence und nicht um Porzellanfragmente handelte. 

Da viele Scherben in den untersuchten Dórfern sehr klein fragmentiert sind, ist eine Zuord- 
nung nach Gefäßtypen häufig nicht möglich. Wahrscheinlich ist aber, dass die Mehrzahl der Frag- 
mente Schüsseln oder Teller zugerechnet werden kann. Auch Tassen- oder Schüsseldeckel sind 
vertreten, wie ein Deckelknauf aus Steingut oder Fayence mit weißer Glasur (Kat. 152% Taf. 58) 
zeigt. Die Mehrheit der vorgefundenen Scherben hat wie der Deckelknauf Kat. 152 lediglich eine 
weiß deckende Glasur, einige wenige sind mit Bemalungen versehen (z. B. Kat. 1479 Taf. 59). 
Einzig die Tasse oder der Becher Kat. 168 trägt weder eine Glasur noch eine Bemalung. 

Innerhalb der privaten Wohnbereiche, die detailliert untersucht wurden, macht der Anteil der 
Porzellan-, Fayence- oder Steingutfragmente jedoch nur einen geringen Prozentsatz (10,67 96) 
im Vergleich zur Gebrauchskeramik aus gebranntem Ton aus (89,33 %). Dieses Verteilungs- 
muster ist zum einen durch die größeren Gefäßformen der Gebrauchskeramik zu erklären, die 
mehr Scherbenbruch produzieren, zum anderen sind mehr gebrauchskeramische Gefäße in einem 
Haushalt vorhanden, was die Besonderheit des Porzellan-, Fayence- und Steingutgeschirrs betont. 


Unter den selektiv ausgewählten Fundstücken aus den öffentlichen Bereichen beider Siedlun- 
gen finden sich auf Schüsseln und Tellern Firmenstempeln von Manufakturen aus Frankreich, 
Belgien, Holland, Großbritannien, Deutschland und Finnland. Auf die einzelnen Fundstücke der 
europäischen Manufakturen wird nach einer kurzen Einführung in die drei Keramikgattungen 
Porzellan, Fayence und Steingut eingegangen. Zuvor soll bemerkt werden, dass neben diesen 
Formen ebenso Scherben von Bechern und Tassen (Kat. 170. 173. 174. 176. 180. 187 Taf. 58. 59) 


832 Vgl. Anhang 1.5.1.b sowie 1.5.3.b und 1.5.4.b. Ein ähnlicher runder Kochtopf mit Innen- und Außenpolitur wurde 
auf Elephantine gefunden. Dieser verfügt im Gegensatz zu Kat. 145 über vier Grifflappen und wird zu den Koch- 
töpfen (tagin) gezählt. Vgl. Kopp (in Druck) 4 Abb. 3 b. 

? Eigner 1984, 92 Abb. 34 F-K. 

834 Mündliche Erhebung Nadia El-Shohoumi 2014. 

85 Vel. Anhang 2.1.2.b. 

836 Vgl. Anhang 2.1.1.b. 
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aus Steingut und Porzellan aus den óffentlichen Bereichen beider Siedlungen erfasst wurden, die 
fárbige Dekormotive aufweisen, jedoch ohne Firmenstempel sind. 

Allgemein datierten die frühesten Porzellanprodukte in das 7. Jahrhundert v. Chr. und stam- 
men aus China. Ab Anfang des 17. Jahrhunderts wurde chinesisches Porzellan durch Portugiesen 
und später Holländer in großen Mengen nach Europa importiert. Eine europäische Porzellan- 
herstellung glückte erst Anfang des 18. Jahrhunderts durch Johann Friedrich Bóttger in Meißen, 
woraufhin in der Folgezeit Porzellanmanufakturen in ganz Europa entstanden. 

Porzellan zeichnet sich durch einen transparenten, weißen, durch Sinterung dichten und harten 
Scherben aus, welcher meist mit einer durchsichtigen Glasur überzogen ist. Das Porzellan wird 
in Hart- und Weichporzellan unterschieden, wobei nur das Hartporzellan hóheren Brenntempe- 
raturen ausgesetzt werden kann. Bei der Herstellung wird Wasser mit Kaolin geschlämmt und 
schließlich mit Quarz und Feldspat vermengt. Danach erfolgt zunächst der Rohbrand zwischen 
920? und 960? C, worauf der Glattbrand bei 1 380?—1 400? C folgt. Erst im zweiten Brenn- 
durchgang kommt es zur Sinterung und zur Verdichtung des Scherbens. Dabei kann auch die 
Porzellan- und Glasurmasse mit Metalloxiden eingefärbt werden (Unterglasurfarben). In einem 
dritten Brand können Aufglasurfarben eingeschmolzen werden?" 

Steingut, als Porzellanimitat aus günstigeren Rohstoffen, wurde Mitte des 18. Jahrhunderts 
in Großbritannien erfunden. Einen großen Beitrag zur Entwicklung von Steingut leistete Josiah 
Wedgwood (1730—1795), der dieses schließlich industriell in Burslem produzierte. Unter der 
Bezeichnung »Queensware« wurde Steingut ab den 1770er Jahren in große Mengen in ganz 
Europa eingeführt; bald darauf eröffneten auch außerhalb von Großbritannien Steingutmanu- 
fakturen. 

Steingut hat einen weißen, porósen Scherben mit transparenter Glasur. Durch die Transpa- 
rentglasur sollte es optisch wie Porzellan wirken. Die Steingutmasse setzt sich zu 50 % aus weiß 
brennendem Ton und Kaolin sowie zu 50 % aus Quarz, Feldspat und Kalkfeldspat zusammen. 
Der Rohbrand erfolgt bei 1 050°-1 150? C; der nachfolgende Glattbrand zwischen 960° und 
1 050? C. Beim Glattbrand kónnen aufgrund der niedrigen Temperaturen viele Farben und Gla- 
suren verwendet werden**, 

Die Bezeichnung Fayence leitet sich von der italienischen Stadt Faenza ab, die im 15. und 
16. Jahrhundert ein Zentrum für zinnglasierte Keramik wart"? Von dort kam die Technik nach 
Frankreich und in die Schweiz, und um die Mitte des 17. Jahrhunderts konnte die Fayence- 
Herstellung unter holländischem Einfluss auch in Deutschland Fuß fassen. Fayencen haben 
meist einen rótlichen oder gelblichen porósen Scherben, der aus móglichst kalkhaltigen Tonen 
hergestellt und mit einer weiß deckenden Glasur (meist Zinnglasur) überzogen wird. Nach dem 
Rohbrand von 800°—900° С werden die Objekte glasiert (eventuell auch bemalt) und nachfolgend 
im zweiten Brenndurchgang bei etwa 1 050? C glatt gebrannt. Aufglasurfarben kónnen in einem 
dritten Brand bei geringer Temperatur aufgeschmolzen werden”. 


Zahlreiche Bodenfragmente mit Standring von Schüsseln (Kat. 171. 182. 184. 189 Taf. 59) 
oder Tellern (eventuell Kat. 183 Taf. 59) konnten anhand des erhaltenen Firmenstempels auf den 
Standflächen der französischen Manufaktur Utzschneider & Co. in Sarreguemines (Saargemünd) 
zugeordnet werden. Utzschneider & Co. war eine Porzellan-, Steingut-, Fayence- und Majoli- 
kafabrik, die um 1785 von den Brüdern Nicolas-Henri und Paul-Augustin Jacobi sowie Joseph 
Fabry gegründet wurde. Im Jahr 1793 trat Frangois Paul Utzschneider als Mitarbeiter in die Firma 


#7 Zühlsdorff 1994, 666. 

838 Zühlsdorff 1994, 669; Boschetti-Maradi 2006, 147 f. 

#9 Fayenceähnliche Gegenstände sind in Ägypten schon seit dem 4. Jtsd. bekannt. Um 500 v. Chr. treten echte 
Fayenceprodukte in Persien auf, die in der islamischen Kultur eine lange Blütezeit erlebten. Unter der maurischen 
Herrschaft gelangt Fayence nach Spanien und über die Insel Mallorca nach Italien, weshalb Fayence auch Majo- 
lika genannt wird. Zühlsdorff 1994, 662. Zur Fayenceproduktion im Alten Ägypten s. Nicholson — Peltenburg 
2000. 

840 Zühlsdorff 1994, 662. 
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ein und wurde um 1799 Teilhaber**'. Sarreguemines (Saargmünd) gehörte nach dem Deutsch- 
Franzósischen Krieg von 1870/1871 zu Deutschland, weshalb die Firma, um den franzósischen 
Markt weiterhin beliefern zu kónnen, um 1876 eine Zweigstelle für Zier- und Gebrauchskeramik 
in Digoin sowie um 1881 ein weiteres Werk für Bau- und Industriekeramik in Vitry-le-Frangois 
gründete. Zusammen mit der Steingutfabrik Villeroy & Boch in Mettlach (s. u.) ersteigerten sie 
die Fabrik von Isidore Faist in Schramberg, welche um 1820 gegründet worden war. Unter der 
Leitung von Eugéne Villeroy wurde diese Fabrikanlage, in der bis 1912 vorwiegend Steingut- und 
Majolika-Artikel hergestellt wurden, modernisiert. Der Hauptsitz der Firma Utzschneider & Co. 
befand sich jedoch weiterhin in Sarreguemines. Um 1890 beschäftigte der Betrieb ungefähr 3 200 
Mitarbeiter. Nach dem Ersten Weltkrieg wurden alle Werke zu Faienceries de Sarreguemines, 
Digoin et Vitry-le-Frangois, anciennement Utzschneider & Cie vereinigt, deren Zentrale nun in 
Paris war. Die Anlagen in Sarreguemines gelangten um 1979 unter die Kontrolle der Unterneh- 
mensgruppe Lunéville Saint-Clément, eine weitere Anlage wurde von Villeroy & Boch um 1942 
aufgekauft”. Insgesamt waren aber beide Firmen schon sehr früh stark miteinander verflochten, 
was sich auch durch eine enge Zusammenarbeit in der Produktion widerspiegelte*?. Über den 
Export beider Unternehmen ist nicht viel bekannt, nur dass der Auslandsabsatz einen großen Teil 
der Gesamteinahmen ausmachte. 

Utzschneider & Co. stellte neben Luxus- und Gebrauchsartikeln u. a. auch Fliesen, Waschgar- 
nituren und Wandplatten her. Das Gebrauchsgeschirr wurde aus Porzellan, Steingut und Fayence 
(in Weiß, ein- oder mehrfarbig dekoriert) fabriziert?^. 

Schwarze Farbstempel, welche ein gekröntes Wappen mit der Beschriftung »Opaque de Sar- 
reguemines« zeigen, wurden ausschließlich für Erzeugnisse aus Steingut verwendet (Kat. 182. 
189 Taf. 59). Diese Erzeugnisse datieren um 1900, wobei deren Laufzeit offenbleiben muss. 
Lediglich die ausladende, bauchige Schüssel Kat. 171 (Taf. 59), die fast zur Gänze erhalten ist, 
weist eine plastische Verzierung an der Innenseite auf und kommt in beiden Siedlungen öfter 
vor*^, Der schwarze Firmenstempel auf dieser Schüssel zeigt die Beschriftung »Sarreguemines 
et Digoin« und wird ab 1920 datiert. Identische Schüsseln wurden auch von den Bewohnern der 
umliegenden Ortschaften Gabal Sisa und Minsiya al-Sadida bis heute bewahrt*^ Diese Schüs- 
seln sind zwar in ihrer Form gleich, zeigen aber Firmenstempel sowohl von Utzschneider & Co. 
(Taf. 41, 1) als auch von der belgischen Firma Boch et Freres in La Louviere (Taf. 41, 2). Die 
Datierungen dieser Schüsseln weichen nur geringfügig voneinander ab: Utzschneider & Co. ab 
19288”; Boch et Frères уоп 1920*8—1925*; dadurch wird auch die erwähnte enge Zusammen- 
arbeit beider Firmen dokumentiert. 

Zu dem Deckelfragment Kat. 178 (Taf. 61) aus Bab, welches ebenso von der Manufaktur 
Utzschneider & Co. produziert wurde und aufgrund des schwarzen Firmenstempels für Steingut- 
erzeugnisse um 1900 datiert, konnte ein identisches Gegenstück einer Schüssel im benachbarten 
nubischen Dorf Batinyül dokumentiert werden, das komplett erhalten ist und die ursprüngliche 
Gestaltung samt zugehórigem Deckel zeigt (Taf. 41, 5). 


81 Um 1800 heißt die Firma Fabry Utzschneider & Co. 

80 Nr. 4 Sarreguemines; vgl. Zühlsdorff 1994, 600. 606; Sarreguemines 2015. 

83 Banken 2003, 559. 

5^ Zühlsdorff 1994, 600. 

845 In Bab, Raum 17B, und A/-Giwani, Raum 7B (s. Anhang 1.5.2.b bzw. 2.1.4.b), sowie im öffentlichen Raum in 
Bab, zwischen WE 6 und WE 14. 

846 Mündliche Erhebung Nadia El-Shohoumi, März 2014. Auf Elephantine wurde die gleiche Schüssel dokumentiert, 
allerdings weisen zwei weitere Schüsseln unterschiedliche plastische Verzierungen auf; keine verfügt über eine 
Stempelmarke. Als Hersteller wird von Boch et Fréres ausgegangen. Ebenfalls auf Elephantine findet sich Tafel- 
geschirr der Manufaktur Utzschneider & Co. mit schwarzem Farbstempel wie Kat. 182; s. dazu Kopp (in Druck) 
7 Abb. 6 b; 10-11 Abb. 8 f-h. 

%7 Ähnlicher Firmenstempel mit Sarreguemines bei Zühlsdorff 1994, 198 Abb. 2.1676. 

$5 Royal Boch 2015. 

8 Zühlsdorff 1994, 208 Abb. 2.2166. 
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Ein weiteres Bodenfragment dieser Firma, das zu einer Schüssel (Kat. 184 Taf. 59) gehórt, 
weist eine identische Stempelmarke, jedoch in brauner Farbe auf. Es konnte nicht herausgefunden 
werden, ob braune Stempel für Fayence- oder Steinguterzeugnisse oder ein anderes keramisches 
Erzeugnis verwendet wurden. 

Das Schüsselfragment Kat. 194 (Taf. 59) wurde von der franzósischen Fayencefabrik Fai- 
enceries de Gien produziert. Gegründet wurde die Fabrik um 1821 von dem Engländer Tho- 
mas Hall, der mehr als 2 500 Adelsfamilien mit Tafelservices belieferte, welche zusátzlich mit 
Familienwappen oder Initialen verziert wurden. Durch die Beteiligung und den Gewinn von 
Auszeichnungen bei diversen Weltausstellungen erlangte das Unternehmen Bekanntheit*?, Nach 
mehreren Besitzerwechseln wurde die Fabrik ab 1852 Geoffrey & Cie genannt, und nach 1875 
firmierte diese Manufaktur unter Faiencerie de Gien, welche bis heute noch in Gien besteht. Das 
Bodenfragment der genannten Schüssel hat einen braunen Farbstempel, welcher zwischen 1886 
und 1938 daper"), 

Kat. 185 und Kat. 188 (Taf. 59) sind zwei Bodenfragmente mit Standring von Schüsseln, die 
von der bereits erwähnten belgischen Steingutfabrik Boch et Fréres stammen, welche in La Lou- 
viere produzierte. Die Fabrikanlage wurde von der Familie Boch 1841 gegründet, die Anfänge der 
Steingutfabrik reichen jedoch bis in das Jahr 1748 zurück, als Frangois Boch in Lothringen eine 
Töpferei eróffnete*?, Seine drei Söhne, Jean-François, Dominique und Pierre-Joseph, gründeten 
um 1767 die Septfontainer Manufaktur in Luxemburg, nachdem sie dafür die Genehmigung der 
österreichischen Kaiserin Maria Theresia erhalten hatten"? Im Jahre 1809 wird zusätzlich eine 
ehemalige Benediktinerabtei in Mettlach gekauft, die zu einer Faiencerie umgebaut wird"), 
Zu einem Zusammenschluss der Boch-Manufaktur in Septfontaine mit dem 1790 gegründeten 
Unternehmen von Nicolas Villeroy kam es im Jahr 1836, um gemeinsam der Konkurrenz des 
britischen Imports von Steingut besser entgegentreten zu kónnen?*?. Der spätere Hauptsitz der 
Unternehmensgruppe Villeroy & Boch wird nach Mettlach verlegt, wo alle Neugründungen oder 
Zukäufe von Firmen aufgeführt sind***, Vor 1913 exportieren Villeroy & Boch bereits in zahl- 
reiche europäische Staaten sowie nach Übersee'?. Um 1930 besaß das Unternehmen elf Werke 
mit etwa 10 000 Mitarbeitern. 

Die beiden dokumentierten Schüsselfragmente weisen unterschiedliche Firmenstempel von 
Boch et Freres auf. Kat. 185 zeigt einen schwarzen Firmenstempel mit den Initialen bzw. Buch- 
staben >B F K<, welcher in das Jahr um 1900 datiert***. Ein identischer Farbstempel dieser Firma 
fand sich auch auf einer fárbig dekorierten Schüssel, welche in einem Haushalt auf der Insel 
Elephantine als Familienerbstück bewahrt wird (Taf. 41, 4). 

Kat. 188 wurde möglicherweise etwas später, um 1910, produziert, wobei der Firmenstempel 
von einem gekrónten Wappen mit einem Lówen eine Laufzeit bis 1927 besitzt*?. Zuletzt seien 
zwei weitere Stempelmarken der Firma Boch et Fréres erwähnt, die in Gabal Siša als Familien- 
erbstücke bewahrt werden und um 1920 datieren (Taf. 41, 2). 

Von der belgischen Manufaktur Faiencerie de Nimy, Soc. Anon. sind zwei Bodenfragmente 
(Kat. 177. 181 Taf. 60) von Schüsseln vertreten, die ebenfalls einen Standring aufweisen. Fai- 
encerie de Nimy war eine Steingutfabrik, welche um 1789 gegründet worden war und 1851 in 
den Besitz von Mouzin-Lecat & Cie. überging. Im Jahre 1898 wird das Unternehmen in eine 


850 Nicht nur die Fabrik von Gien, sondern alle hier vorgestellten Unternehmen beteiligten sich an diversen Weltaus- 
stellungen; s. dazu Zühlsdorff 1994. 

831 Gien 2015. 

852 Zühlsdorff 1994, 639. 

853 Villeroy & Boch 2015. 

84 Royal Boch 2015. 

855 Zühlsdorff 1994, 639. 

856 Zühlsdorff 1994, 563. 613; Villeroy-Boch 2015. 

857 Banken 2003, 564. 

858 Royal Boch 2015. 

8» Zühlsdorff 1994, 270 Abb. 4.605. 
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Aktiengesellschaft umgewandelt, und um 1920 kauft die niederländische Société Céramique in 
Maastricht den Betrieb auf (s. u.). Um 1927 bescháftigte die Manufaktur rund 700 Mitarbeiter. 
Erst 1950 wurde die Fabrikanlage geschlossen, die bis dahin Tafelservice, Zier- und Gebrauchs- 
artikel, Wandplatten und sanitäre Artikel produzierte*?, Beide Schüsselfragmente (Kat. 177. 
181) zeigen den Farbstempel der Faiencerie de Nimy, welcher einen terminus ante quem bis 
1937 vorgibt??!, 


Von der genannten Manufaktur Société Céramique wurde eine Steingutschüssel erfasst, wel- 
che auf der Innen- und Aufenseite mit kobaltblauem Blumen-Blatt-Dekor (Kat. 190 Taf. 60) 
verziert war und anhand des Firmenstempels um 19108 bis vermutlich 1930 datiert. Vermutlich 
ist auch Kat. 193 (Taf. 60) wegen des ähnlichen Dekors sowie des erhaltenen Stempelfragments 
»АМОМ№« von der Société Céramique hergestellt worden und datiert in denselben Zeitraum. 

Die Anfänge der holländischen Manufaktur Société Céramique gehen auf Winand Nico- 
laas Clermont und Charles Chainaye zurück, die zunáchst eine Firma in Maastricht gründe- 
ten, welche schlieBlich von Guillaume Lambert im Jahr 1859 übernommen wurde und ab dann 
Guillaume Lambert & Cie hieß. Erst 1863 wird diese Firma in eine erfolgreiche Aktiengesell- 
schaft umgewandelt und erhielt den Namen Société Céramique (Société Céramique, Société 
Anonyme pour la Fabrication des Faiences Fines et Produits Céramiques de toute espéce). Im 
20. Jahrhundert begann die Société Céramique neben Haushaltsartikeln Sanitàr-Steinguterzeug- 
nisse zu produzieren. Wie bereits erwáhnt, übernahm der Betrieb die Faiencerie de Nimy um 
1920 und fusionierte 1958 mit der Aktiengesellschaft De Sphinx (s. u.). 


Die hollàndische Steingutfabrik Petrus Regout & Co. in Maastricht wurde eigentlich als 
Glas- und Kristallschleiferei um 1834 gegründet, erst ab 1836 begann Petrus Regout mit der 
keramischen Produktion. Um 1899 wird die Firma als Aktiengesellschaft angeführt, die nun 
den Namen De Sphinx®°* annimmt. Bereits vor der Umbenennung führte der Betrieb allerdings 
seit zwanzig Jahren eine liegende Sphinx als Firmenlogo. Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts 
produzierte Petrus Regout & Co. für mehr als 31 Exportmärkte. Generell beschäftigten die Maas- 
trichter Tópfereien im Jahr 1913 insgesamt um die 7 000 Personen, was etwa 70 % der Gesamt- 
bescháftigung entsprach. Im Jahre 1927 bescháftigt alleine De Sphinx um die 3 500 Mitarbeiter, 
jedoch hatten die wirtschaftlichen Krisen in der Zwischenkriegszeit und der nachfolgende Zweite 
Weltkrieg zur Folge, dass es zu einer Reihe von Fusionen kam, etwa der Fusion von De Sphinx 
mit Société Céramique? *. 

Anfang des 20. Jahrhunderts stellte die Manufaktur u. a. Zier- und Gebrauchssteingut, Wand- 
platten, Kristall- und Halbkristall-Garnituren und geschliffene Vasen her**. Ein Firmenstempel 
mit dem Logo der liegenden Sphinx wurde auch auf der Standfläche eines Schüsselfragments 
(Kat. 186 Taf. 60) entdeckt. Dieser Firmenstempel datiert vermutlich ab 1899, wobei eine frühere 
Datierung auch in Erwágung gezogen werden kann, da die Sphinx schon vor 1899 als Firmenlogo 
eingesetzt wurde. 

Auf der Standfläche eines Schüsselfragments aus Porzellan (Kat. 192 Taf. 60) wurde ein grü- 
ner Farbstempel dokumentiert, welcher der deutschen Porzellanfabrik C.A. Lehmann & Sohn in 
Kahla zugeordnet werden konnte. Wann die Fabrik gegründet wurde und wer deren Eigentümer 


86 


e 


Zühlsdorff 1994, 575. 580. 

Zühlsdorff 1994, 262 Abb. 4.416. Schüsseln mit unterschiedlichen Motiven der Manufaktur Faiencerie de Nimy 
sind nach Kopp in der Region von Assuan häufig zu finden; s. Kopp (in Druck) 11 Anm. 29. 

862 Zühlsdorff 1994, 320 Abb. 11.203. 

863 Seit 1863 lautet der Firmenname Société Céramique, Société Anonyme pour la Fabrication des Faiences Fines et 
Produits Céramiques de toute espéce. »Anon« ist also wahrscheinlich das Fragment der ursprünglich erhaltenen 
Begriffs »Société Anonyme«. 

Kristal-, Glas- en Aardewerkfabrieken »De Sphinx«. 

Maastricht Earthenware 2015; Zühlsdorff 1994, 555. 

Zühlsdorff 1994, 555. 
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war, liegt im Unklaren. Belegt ist allerdings, dass der Kaufmann Carl August Lehmann sie aus 
einer Konkursmasse aufkaufte. Nach seinem Tod 1888 erbten seine Sóhne Carl August jr. und 
Theodor Lehmann zu gleichen Teilen die Manufaktur, ab 1891 war Carl August jr. Lehmann der 
alleinige Inhaber. Bis zu ihrer Schließung im Jahre 1930 wurden in der Fabrik u. a. Tee- und Kaf- 
feeservices und Haushaltsgeschirre produziert°%. Aus einer Werbeanzeige aus dem Jahr 1924 geht 
hervor, dass der Betrieb auch Absatzgebiete in Übersee hatte®®. Der grüne Farbstempel mit der 
Silhouette der Leuchtenburg bei Kahla auf Kat. 192 kann jedenfalls vor 1910 datiert werden’. 

Aus England ist ebenfalls ein Bodenfragment einer Schüssel (Kat. 191 Taf. 60) erhalten, die 
von der Manufaktur Dunn Bennett & Co. Ltd. in Burslem hergestellt wurde. Die Manufaktur 
wurde in der Ortschaft Hanley um 1875 gegründet und wechselte später ihren Standort nach 
Burslem. Dunn Bennett & Co. of Royal Victory Pottery produzierte ihre Waren aus Porzellan 
und Ironstone — ein hochgebranntes Steinzeug. Um 1907/1908 wird die Manufaktur zu einer 
Aktiengesellschaft umgewandelt*?, Ab 1914 beginnt der Betrieb auch Porzellangeschirr speziell 
für Hotels, Cafés, Clubs und (Kreuzfahrt-)Schiffe herzustellen. Zu dieser Zeit beschäftigte Dunn 
Bennett & Co. Ltd. um die 500 Mitarbeiter in Burslem. Der grüne Firmenstempel auf Kat. 191 
wurde erst nach der Umwandlung in eine Aktiengesellschaft 1907/1908 verwendet, weshalb das 
Fragment in die Jahre 1907/1908—1937 datiert werden kann. 

Ein weiteres Schüsselfragment aus Porzellan (Kat. 172 Taf. 61) stammt von der finnischen 
Manufaktur Arabia in Helsinki, welche um 1874 als Porzellan-, Fayence- und Steingutfabrik 
gegründet wurde. Der Besitzer der Fabrikanlage war die schwedische Porzellan- und Fayence- 
manufaktur Rórstrand A.B. bei Stockholm, welche an der Erschließung der russischen Märkte 
interessiert war und vom finnischen Senat die Genehmigung erhielt, eine Niederlassung in 
Helsinki zu eróffnen, um von den niedrigeren finnischen Einfuhrzóllen zu profitieren. Für das 
Unternehmen wurden Handwerker aus Schweden sowie aus finnischen Tópfereien angewor- 
ben, die im Oktober 1874 mit der Produktion von Porzellanerzeugnissen begannen. Ein Jahr 
später, um 1875, besaß Arabia bereits rund 110 Mitarbeiter. Im Jahr 1885 wurde die Fabrik in 
eine Aktiengesellschaft umgewandelt, wobei 90 % der Aktien in den Hánden des schwedischen 
Unternehmens Rórstrand lagen. Im Jahre 1916 verkaufte Rórstrand das gesamte Aktienkapital an 
finnische Käufer, wobei der Sohn von Gustav Herlitz die Leitung übernahm und grundlegende 
Reformen in der Produktion durchführte und die Fabrikanlage modernisierte. Trotz der Verbes- 
serung an den Produktionsanlagen konnte aufgrund der enormen Mengen an Importprodukten 
auf den finnischen Márkten nur ein schlechter Absatz erzielt werden. Arabia war gezwungen, 
die Mehrheit der Aktien an eine deutsche Konzerngruppe zu verkaufen, konnte diese aber im 
Jahre 1927 zurückerlangen. Trotz des Kriegs konnte der Betrieb schließlich um 1941 ausgebaut 
werden und beschäftigte im Jahr 1947 mehr als 2 000 Mitarbeiter. Erst ab 1960 stellte Arabia 
auch Steinzeug- und Steingutprodukte für den Haushaltsbereich her. 

Die braune Farbstempel auf dem Porzellanschüsselfragment Kat. 172 zeigt eine Darstellung 
der ersten Tunnelófen des Unternehmens. Dieser Firmenstempel wurde in den Jahren 1932—1949 
nicht nur in Braun, sondern auch in Gold und Grün auf den Erzeugnissen angebracht"! 


Neben der Handelsmarke oder dem Firmenstempel tragen Porzellan-, Steingut- oder 
Fayenceerzeugnisse manchmal auch in die Keramikmasse eingepresste oder fárbig bedruckte 
Buchstaben (meist zwei, maximal drei), die Auskunft über Produktionsjahr sowie -monat geben 
und manchmal auch über den Tópfer, der sich auf seinen Erzeugnissen verewigte. So treten der- 
artige Ausführungen beispielsweise bei den Produkten der franzósischen Faienceries de Gien ab 


867 Zühlsdorff 1994, 528. 

868 Abgebildet bei Zühlsdorff 1994, 528. 

869 Zühlsdorff 1994, 339 Abb. 14.67. 

#70 Die Aktiengesellschaft wird im Jahre 1968 von Royal Doulton Group übernommen. Birks 2015; Grace's Guide 
Dunn, Bennett 2015. 

3 Arabia 2015. 
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1930 oder bei Villeroy & Boch neben der Merkur-Marke ab 1887 auf°”. Auf einigen Schüsseln 
aus Bab und Al-Gawani kommen vergleichbare Buchstaben und Zahlenkürzel neben den Firmen- 
stempeln von Utzschneider & Co vor, die ebenfalls in Zusammenhang mit dem Produktionspro- 
Zess zu bringen sind (z. B. auf Kat. 172. 178. 182. 189; ohne Firmenzuordnung Kat. 179 (Taf. 
61) — hier wurden die Buchstaben nicht eingepresst, sondern mit der Hand ausgeführt). 

Eine weitere Steingutmarke auf der gegenüberliegenden Insel Haysa soll nicht unerwähnt 
bleiben. Sie konnte auf einer Schüssel beobachtet werden (Taf. 41, 3), welche von der italieni- 
schen Firma Società Ceramica Richard-Ginori um 1930 produziert wurde, die u. a. Hotel- und 
Gebrauchsgeschirr herstellte*^, 


Im Gesamtbild scheint auslándisches Geschirr aus Porzellan, Fayence oder Steingut gerne 
gekauft worden zu sein, zumal dieses auch als Statussymbol zur Ausstattung der nubischen Braut 
gehórte*", Nach Henry William Beckett waren die Erzeugnisse mit Wappen oder Initialen von 
Hotels versehen, in denen Familienmitglieder oder Verwandte langjährig Dienst verrichteten. 
Sie gelangten als »Souvenir of Service« in die nubischen Dörfer und wurden letztendlich als 
Gastgeschirr bei der üblichen Bewirtung von Gästen verwendet”. Allerdings konnte dies in 
keinem einzigen Fall nachgewiesen werden; manche der dokumentierten Manufakturen belie- 
ferten auch Hotels mit Geschirr (z. B. die britische Manufaktur Dunn Bennett & Co. Ltd. oder 
die finnische Manufaktur Arabia). 

Es sei noch einmal darauf hingewiesen, dass Porzellan-, Steingut- oder Fayenceteller auch 
mit Vorliebe als Fassadendekor über den Eingängen eingesetzt wurden, um das Gebäude vor 
dem bösen Blick zu schützen®”. 

Abschließend lässt sich feststellen, dass alle vorgefundenen Handelsmarken europäischen 
Manufakturen zugeordnet werden können und in den Jahrzehnten um die Jahrhundertwende bis 
Ende der 1940er Jahre des 20. Jahrhunderts produziert wurden und somit in die Nutzungszeit 
der Dörfer und in die unmittelbar nachfolgende Phase der Absiedlung fallen”. 


V.5.3.4 SONSTIGE KERAMIKFUNDE 


Hier sei lediglich ein keramischer Tabakkopf mit Sieb erwähnt (Kat. 167 Taf. 61), der als Zube- 
hör für Wasserpfeifen identifiziert werden kann. Abnutzungsspuren im Siebbereich durch Koh- 
lenauflage belegen die Verwendung. 


V.5.4 Sonstige Funde 


In diesem Kapitel sind Fragmente von Artefakten zusammengefasst, die nicht aus den bisher 
genannten Materialien (Metall, Glas oder Keramik) hergestellt sind. 

Dies sind vor allem Fragmente zylindrischer Tonnen aus ungebranntem Lehm — šūna — 
(Kat. 195°” Taf. 61), die in den Hofbereichen der detailliert untersuchten privaten Wohnein- 
heiten dokumentiert wurden (s. Anhang). Die großen und kleineren Vorratsgefäße dienten zur 


872 Gien 2015; für Villeroy & Boch s. Zühlsdorff 1994, 563. 

#73 Datierung nach Zühlsdorff 1994, 319 Abb. 11.200; 564. 

9^ Vgl. Kap. 1.3.2.2. 

Beckett 1912, 354. 

Wenzel 1972, 40; Grauer 1968, 120; vgl. Kap. IV.5. 

An dieser Stelle sei nochmals auf einen neuzeitlichen Fundkomplex auf der Insel Elephantine verwiesen, der nach 
Auskunft von Peter Kopp ebenso Keramikfragmente der Manufakturen Utzschneider & Co. in Sarreguemines 
(Saargemünd), der Faiencerie de Nimy, Soc. Anon. sowie von Villeroy & Boch enthielt. Der Fundkontext ist einem 
Gebàude zuzurechnen, das im Jahr 1906 einem britischen Dienstgebáudes des Ministeriums für Wasserwirtschaft 
weichen musste. Vgl. Kaiser u. а. 1995, 175-178; Kopp 2016, 206; Kopp (in Druck). Peter Kopp sei für die 
Informationen gedankt. 

878 Vgl. Anhang 1.1.6.b. 
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Aufbewahrung von Datteln, Mais, Getreide, Brot etc. und wurden mit Lehmdeckeln (Kat. 196. 
197 Taf. 61) verschlossen. Zum Schutz vor Ungeziefer lagerten die Lehmtonnen entweder auf 
einem Podest oder einem Auflager aus Lehmziegeln oder Bruchsteinen*”. Hergestellt wurden die 
Stina aus Nilschlamm mittels Zugabe von Steinchen und organischem Material, wie Häckselreste, 
als Magerungszusätze. Die freigeformten und luftgetrockneten Lehmtonnen und -deckeln sind 
manchmal mit Fingerkuppendekor verziert (z. B. Kat. 197). 

Weiters sollen dokumentierte Steinartefakte erwähnt werden, bestehend aus einem flachen, 
glockenfórmigen Reibstein mit Abriebspuren auf dessen Längsseite, auch Läufer oder Oberlie- 
ger genannt (Kat. 198**') sowie einer dazugehörigen halbrunden Reibplatte, dem Unterlieger 
(Kat. 1995?), und einem zur Hälfte erhaltenen Mórser oder einer Reibschale (Kat. 20059) mit 
horizontal umlaufenden Drehrillen an der Innenfläche (Taf. 61). Alle genannten Steinartefakte 
wurden in Innenhófen einzelner privater Wohneinheiten kartiert (WE 2H, WE 17G). 

Aus organischem Material ist zunächst der Rest eines zweireihigen Korbgeflechts in Form 
eines Streifens (Kat. 201°°* Taf. 62) erhalten geblieben. Dieser gehört zu einer Schlaufenkon- 
struktion, die aus zwei langen Streifen aus Korbgeflecht (meist Palmenbast) besteht und über- 
kreuz miteinander verbunden ist***. Diese Konstruktion wird an Metallschlaufen an der Decke 
angebracht, um darin Schüsseln aus Porzellan, Fayence oder Steingut sowie andere Gefäße ein- 
zusetzen. Hier wurden vor allem Lebensmittel und Vorräte aufbewahrt, die so vor Kleinnagern 
und anderen Tieren geschützt waren. In der Lehmtonnenkonstruktion war die Anbringung in der 
Tonne auch mit einer Luftkühlung verbunden, welche durch die schmalen Fensterschlitze der 
Schildwände einen stetigen Luftzug mit sich brachte. An einigen Stellen kann noch heute diese 
Aufbewahrungsmethode beobachtet werden (Taf. 41, 6)%%. Neben Korbgeflecht kamen auch 
Drähte, Stoffstreifen oder Schnüre (Kordeln) zum Einsatz, die ebenfalls in den ausgewählten 
Wohneinheiten nachgewiesen werden kónnen (Kat. 160 Taf. 62). 

Zuletzt soll hier noch eine Streichholzschachtel aus Karton (Kat. 202 Taf. 62) erwähnt wer- 
den, welche unter den Fragmenten eines Kuppelbackofens entdeckt worden ist, der aufgrund 
seiner Lage mit größter Wahrscheinlichkeit aus der Nutzungszeit der Siedlung stammt. Auf der 
Schachtel ist lediglich ein rot-schwarzer Aufdruck in schlechtem Zustand erhalten geblieben, 
weshalb keine weiteren Aussagen über die Herstellerfirma getroffen werden kónnen. 


879 Gegen Ungezieferbefall wurden auch andere Schutzmaßnahmen getroffen, vgl. Kap. III.3. 

8» Ein Lehmfragment mit identischem Dekor aus WE 17D gehörte vermutlich zu einem Backofen (s. Anhang 1.5; 
1.6). 

881 Vgl. Anhang 1.1.6.b. 

52 Vgl. Anhang 1.1.6.b. 

883 Vgl. Anhang 1.5.4.b. 

884 Vgl. Anhang 2.3.2.b. 

885 Vgl. Haberlah 2012, 59 Taf. 10. 

886 Vgl. Kap. IIL3.1; IV.3.2; V.4. 
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V.6 FUNDKATALOG 


Es sei darauf hingewiesen, dass die Vergabe einer Fundnummer (FNr.) im Fundkatalog nur inner- 
halb der detaillierten Auswertung ausgewählter Wohneinheiten erfolgte. Das im Fundkatalog auf- 
genommene Material des öffentlichen Raumes trägt hingegen ausschließlich eine Katalognummer 
(Kat.). Die im Text verwendeten Abkürzungen sind dem entsprechenden Kapitel »Hinweise und 
Verzeichnisse« zu entnehmen. Für die Farbbestimmung der Glasfunde, des Email- und Porzel- 
langeschirrs sowie der Gefäße mit Glasurüberzug (vor allem Steinzeug- und Fayencegefäße) 
wurde DuMont's Farbenatlas (Küppers 1999) verwendet. Bei jenen Gefäßen, die ohne Glasur 
sind, sowie für alle Gefäßbruchkanten (ausgenommen Porzellangeschirr) wurde die Ermittlung 


der Farbansprache nach Munsell 2000 vorgenommen. 


Kat. 1 

FNr. 83 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/A 

Objektansprache: Bleiverschluss 

Material/Herstellung: Metall/unbestimmbar 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: runder, zusammengeklappter Bleiver- 
schluss, korrodiert 

Maße: Dm ca. 3,5 cm 

Anm.: eventuell Bleiverschluss für Glasflaschen. 


Taf. 50 


Kat. 2 

FNr. 83 

FO: ВаЬ 

WE/Raum: 2/A 

Objektansprache: Bleiverschluss 

Material/Herstellung: Metall/unbestimmbar 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: runder, zusammengeklappter Bleiver- 
schluss, korrodiert 

Maße: Dm ca. 3 cm 

Anm.: eventuell Bleiverschluss für Glasflaschen. 


Taf. 50 


Kat. 3 

FNr. 83 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/A 

Objektansprache: Bleiverschluss 

Material/Herstellung: Metall/unbestimmbar 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: runder, zusammengeklappter Bleiver- 
schluss, korrodiert 

Maße: Dm ca. 3,5 cm 

Anm.: eventuell Bleiverschluss für Glasflaschen. 


Taf. 50 


Kat. 4 

FNr. 226 

FO: ВаЬ 

WE/Raum: 2/B 

Objektansprache: Kanister 
Material/Herstellung: Metall/maschinell 
Erh.: 1 Frgt. 


Taf. 44 


Beschreibung: waagrecht aufgeschnittenes, flach ausge- 
legtes Kanisterfragment mit Prágung auf Frontseite 
und jeweils zwei hintereinanderfolgenden Durchlo- 
chungen an beiden Seitenwánden 

Aufschrift: FIRE TEST 150? 

Mafe: L 23 cm, B 21 cm, erh. H 7 cm 

Anm.: Aufgrund der Prágung handelt es sich hierbei um 
einen Kanister für Kerosin, Petroleum oder derglei- 
chen. 


Kat. 5 

FNr. 52 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/G 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/ maschinell, 
Weiterverarbeitung 

Erh.:1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: zugeschnittenes Deckelfragment eines 
Kanisters mit Schriftprágung und einer sekundáren 
Durchlochung 

Aufschrift: 

[---] WORKS YORK 

Maße: erh. L 22 cm, erh. B 12 cm 

Anm.: eventuell ein Kanister von Vacuum Oil Company 
in Rochester, New York 

Lit/Par: ExxonMobil 2015a; Steampunk Rochester 
2015; Easdown 2015b. 


Taf. 43 


sekundäre 


Kat. 6 

FNr. 55 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/G 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundäre Wei- 
terverarbeitung 

Firma/Marke: Shell Company of Egypt Ltd. 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: waagrecht in der Hälfte aufgeschnitte- 
nes, quadratisches Kanisterfragment (ohne Deckel), 
Schriftprágung auf Frontseite, jeweils eine Durchlo- 
chung an den Seitenwänden 

Aufschrift: 

SHELL 
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Maße: L 23 cm, B 23 cm, erh. Н 10,5 cm 

Dat.: 1920er-1930er Jahre 

Anm.: Mit Dank für Hinweise und Datierung an Phil Eas- 
down und Rosalie van Egmond. 

Lit/Par: Easdown 2015a; Shell Global 2015; Pecten 
1999; Oil Egypt 2015. 


Kat. 7 

FNr. 56 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/G 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: flache, leicht bauchige Emailschüssel 
mit flach ausladendem Rand und geradem Randab- 
schluss, Beschichtung und Boden komplett korro- 
diert 

Maße: DmRd 48 cm 

Dat.: ca. 1890er-1930er Jahre 

Anm.: Mit Dank für Hinweise und Datierung an Georg 
Baumann und Friedrich Riess. Ähnelt den Wasch- 
schüsseln z. B. der Firma Gebrüder Baumann. 

Lit./Par.: Haufimann 2000, 98 Nr. 1 2550. 


Taf. 48 


Kat. 8 

FNr. 59 

FO: ВаЬ 

WE/Raum: 2/G 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Shell Company of Egypt Ltd. 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes, quadratisches Deckel- 
fragment mit ósenartigem Haltegriff, Ausgussöff- 
nung unbestimmbar, Prägungen an drei Ecken und 
rund um den Haltegriff 


Taf. 42 


Aufschrift: 
Shell Logo 4 IMPERIAL GALLONS 
SHELL 
MOTOR SPIRIT 
HIGHLY 
INFLAMMABLE [COM]PANY Ka 


Mafe: L 21 cm, B 21 cm 

Dat.: 1920er-1930er Jahre 

Anm.: Mit Dank für Hinweise und Bestimmung an Phil 
Easdown. 

Lit/Par: Easdown 2015a; Shell Global 2015; Pecten 
1999; Oil Egypt 2015. 


Kat. 9 

FNr. 63 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/G 

Objektansprache: Schüssel 
Material/Herstellung: Metall/maschinell 
Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: flache, leicht bauchige Emailschüssel 


Taf. 48 


mit flach ausladendem Rand und geradem Randab- 
schluss, Beschichtung, Boden und Wandung mehr- 
heitlich korrodiert 

Farbe: außen: weiß S00 C00 Y00, innen: unbestimmbar 

Mafe: erh. H 9 cm, DmRd 47 cm 

Dat.: ca. 1890er-1930er Jahre 

Anm.: wie Kat. 7 

Lit./Par.: Haußmann 2000, 32. 42. 98 Nr. 1 2550. 


Kat. 10 

FNr. 64 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/G 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: flache, leicht bauchige Emailschüssel 
mit flach ausladendem Rand und geradem Randab- 
schluss, Rand stark deformiert, Boden komplett kor- 
rodiert, Beschichtung teilweise vorhanden 

Farbe: außen: weiß 500 C00 Y 00, innen: weiß 500 C00 
YOO 

Maße: erh. H 9 cm, DmRd 36 cm 

Dat.: ca. 1890er-1930er Jahre 

Anm.: wie Kat. 7 

Lit./Par.: Haufimann 2000, 32. 42. 98 Nr. 1 2550. 


Taf. 48 


Kat. 11 

FNr. 66 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/G 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Asiatic Petroleum Company (Egypt) Ltd. 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes, quadratisches Deckel- 
fragment eines Kanisters mit Ausgussóffnung, Aus- 
gussdeckel wurde entfernt, Prágung an den Ecken 
und in der Mitte des Deckels 


Taf. 42 


Aufschrift: 
Logo Gazelle ASIATIC (Ausgussóffnung) 
GAZELLE PETROLEUM 
BRAND BULK OIL 
[COMPA]NY Logo Gazelle 


Maße: L 21 cm, B 21 cm 

Dat.: 1911-1927 

Anm.: Mit Dank für Hinweise und Datierung an Rosalie 
van Egmond. 

Lit./Par.: Vassiliou 2009, 67. 157. 177 f. 446. 532; Oil 
Egypt 2015; Li — Molina 2014, 76 f. 


Kat. 12 

FNr. 72 

FO: Bàb 

WE/Raum: 2/G 

Objektansprache: Kanister 
Material/Herstellung: Metall/maschinell 
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Firma/Marke: Oil Company Ltd., Rochester, New York 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes, quadratisches Deckel- 
fragment eines Kanisters mit ósenartigem Haltegriff, 
Prágung im mittleren Bereich des Deckels sowie an 
den Ecken 


Aufschrift: 
COMPAN[Y] 
[OIL] Logo Elefant 
[VACUUM] 


МаВе: L 23 cm, B 23 cm 

Dat.: 1902—1931 

Lit./Par.: ExxonMobil 2015a; ExxonMobil 2015b; Amer- 
ican Oil & Gas History 2015; Easdown 2015b; Ste- 
ampunk Rochester 2015; Vassiliou 2009, 307. 560. 


Kat. 13 

FNr. 76 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/G 

Objektansprache: Schlüssel 

Material/Herstellung: Metall/unbestimmbar 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: komplett erhaltener kleiner Schlüssel mit 
ösenartigem (ovalem) Kopf und Bart, korrodiert 

Maße: L 3,5 cm, Dm Kopf 1,5 cm. 


Taf. 50 


Kat. 14 

FNr. 81 

FO: ВаЬ 

WE/Raum: 2/G 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Shell Company of Egypt Ltd. 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes Deckelfragment eines 
Kanisters mit einer Durchlochung an der rechten 
Ecke, die Hälfte des Deckels ist nicht erhalten 

Aufschrift: 

[---] 4 IMPERIAL GALLONS 

SHELL PETROLEUM 
MO[TOR] [---] 

[--] [--] 

Maße: erh. L 21 cm, erh. B 15,5 cm 

Dat.: 1920er-1930er Jahre 

Lit/Par: Easdown 2015a; Shell Global 2015; Pecten 
1999; Oil Egypt 2015. 
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Kat. 15 

FNr. 239 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/H 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Shell Company of Egypt Ltd. 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes, quadratisches Deckel- 
fragment eines Kanisters mit ósenartigem Haltegriff, 


Taf. 42 


Ausgussóffnung unbestimmbar, Prágung rund um 
den Haltegriff sowie an einer Ecke, Rest nicht zu er- 


kennen 
Aufschrift: 
Shell Logo THE 
[---] SHELL BENZINE 


Maße: L 23,5 cm, B 23,5 cm 

Dat.: 1920er-1930er Jahre (?) 

Lit/Par: Easdown 2015a; Shell Global 2015; Pecten 
1999; Oil Egypt 2015. 


Kat. 16 

FNr. 244 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/H 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Vacuum Oil Company Ltd., Rochester, 
New York 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes, quadratisches Deckel- 
fragment eines Kanisters mit Ausgussóffnung (Aus- 
gussdeckel ist durchlocht), Haltegriffspuren noch 
vorhanden, Prágung von Vierzackstern mit Kreis 
im mittleren Bereich, in einer Zacke Prágung eines 
Elefanten und drei weitere Prágungen (Schriftzug) an 
den Deckelecken 


Taf. 43 


Aufschrift: 
COMPANY 
OIL Logo Elefant 
VACUUM (Ausgussóffnung) 


Maße: erh. L 23 cm, B 23,5cm 

Dat.: 1902-1931 

Anm.: Abb. ist spiegelverkehrt, da Rückseite stark kor- 
rodiert 

Lit./Par.: ExxonMobil 2015a; ExxonMobil 2015b; Amer- 
ican Oil & Gas History 2015; Easdown 2015b; Ste- 
ampunk Rochester 2015; Vassiliou 2009, 307. 560. 


Kat. 17 

FNr. 32 

FO: Bab 

WE/Raum: 10/D 

Objektansprache: Konservendosenöffner 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: ovaler Kopf/Öse mit langem (rundem) 
Stift, mittig etwas flacher und breiter, an diesem 
Punkt (Blechlasche [?]) vermutlich an einer Konser- 
vendose befestigt 

Maße: L 9 cm, Dm Kopf 2 cm 

Anm.: ähnelt den früheren Sardinendosenöffnern (Roll- 
Dietrich); s. Kap.l V.5.1.2. 
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Kat. 18 
FNr. 34 
FO: Bab 
WE/Raum: 10/D 


Taf. 48 
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Objektansprache: Kanne 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: zylindrische Kanne mit trichterfórmigem 
Halsbereich und zwei seitlichen Drahtgriffen auf 
Schulter, Hals und Ausgussrohr sowie Schraubver- 
schluss fehlen komplett, mit Kamelprägung und Auf- 
schrift am Gefäßboden, Boden stark deformiert 

Aufschrift: 

[---JHANI---] 

Logo Kamel 

Maße: erh. H 29 cm. 


Kat. 19 

FNr. 13 

FO: Bab 

WE/Raum: 17/D 

Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Cerebos Salt Ltd., London 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: zylindrische Blechdose mit nach oben ge- 
wölbtem Boden, Stülpdeckel fehlt, stark korrodiert, 
am Dosenmantel schlecht erhaltener Aufdruck 

Aufschrift: 

[Cer]ebos 

Salt 

Unterhalb von Salt ist eine Abbildung der Cerebos-Dose 
in der haltenden Hand 

Farbe: Aufschrift: gelbgoldig, Grundton Dose: dunkel- 
blau 

Maße: H 13 cm, Dm 8 cm 

Dat.: 1919-1945 

Anm.: Mit Dank für Hinweise und Datierung an Priscilla 
Soh von Cerebos Pacific Limited. 

Lit./Par.: Cerebos 2015. 


Taf. 47 


Kat. 20 

FNr. 42 

FO: Bab 

WE/Raum: 17/J 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/ maschinell, 
Weiterverarbeitung 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: waagrecht aufgeschnittenes, rechtecki- 
ges Kanisterfragment, am Boden sind jeweils zwei 
Durchlochungen in den Ecken, wobei an drei Ecken 
durchgezogene Drahtschnur erhalten geblieben ist; 
an den unteren Ecken der Frontseite ebenfalls zwei 
Durchlochungen, eine weitere Durchlochung mittig 
an einer Seitenwand 

Maße: L 18 cm, B 9 cm, erh. H 8 cm. 


Taf. 44 


sekundäre 


Kat. 21 

FNr. 43 

FO: Bab 

WE/Raum: 17/J 
Objektansprache: Kanister 


Taf. 42 


V AUSWERTUNG DES FUNDMATERIALS (Serpil Ekrem) 


Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Shell Company of Egypt Ltd. 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes (quadratisches) Deckel- 
fragment eines Kanisters, mehr als die Hälfte nicht 
vorhanden, Prägung an einer Ecke mit Aufschrift 

Aufschrift: 

COMPANY Shell Logo 

Maße: erh. L 21 cm, erh. B 10 cm 

Dat.: 1920er-1930er Jahre 

Lit/Par: Easdown 2015a; Shell Global 2015; Pecten 
1999; Oil Egypt 2015. 


Kat. 22 

FNr. 44 

FO: Bab 

WE/Raum: 17/J 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes Kanisterfragment (De- 
ckel [?]), zwei Schlitze neben der Prágung REFIN, 
weitere Prágung diagonal an der gefalteten Ecke 

Aufschrift: 

REFIN[---] 


Taf. 44 


BEN[---] 
Anm.: Abb. ist spiegelverkehrt, Prágung kónnte REFI- 
NED BENZINE bedeuten. 


Kat. 23 

FNr. 45 

FO: Bab 

WE/Raum: 17/J 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/ maschinell, 
Weiterverarbeitung 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: zerschnittenes, aufgeklapptes Kanister- 
fragment mit Prägung an einer Seite; es wurde eine 
Form aus den Wänden geschnitten 

Aufschrift: 

BENZ[---] 

Anm.: Prágung kónnte BENZINE bedeuten. 


Taf. 44 


sekundäre 


Kat. 24 Taf. 44 

FNr. 46 

FO: Bab 

WE/Raum: 17/J 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes, rechteckiges Kanister- 
fragment, Boden mit Prägung und einer Durchlo- 
chung in der Ecke, stark korrodiert und deformiert, 
Deckel fehlt 

Aufschrift: 

А MAR]  [-] 

Maße: L 22 cm, B 9 cm, erh. Н. 33 cm. 
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Kat. 25 

FNr. 47 

FO: Bab 

WE/Raum: 17/J 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: waagrecht aufgeschnittenes Kanisterfrag- 
ment, Bodenbereich fehlt, Deckel ist mit durchloch- 
ter Ausgussóffnung sowie einer Prägung versehen, 
ebenso sind mehrere Durchlochungen auf dem De- 
ckel sowie drei weitere an den Kanten der Seitenwàn- 
de, Deckelprägung ist ein großer Doppelkreis mit 
einem Schriftzug (Richtung Ausgussóffnung), in der 
Mitte des Kreises sind Prágungen von Wasserwellen 

Aufschrift: 

[---] TIAMA[---] 

(Wasserwellen-Prägung) 

Maße: L 13 cm, B 12 cm, H 5 cm. 


Taf. 44 


Kat. 26 

ENr. 48 

FO: Bab 

WE/Raum: 17/J 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundáre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: aufgeschnittenes, quadratisches Boden-/ 
Deckelfragment eines Kanisters mit oval-halbkreis- 
fórmigem Ausschnitt in der Mitte 

Maße: L 23,5 cm, B 23,5 cm 

Anm.: Aufgrund der quadratischen Form kónnte es der 
Kanister einer Erdólfirma sein. 


Taf. 44 


Kat. 27 

FNr. 159 

FO: Al-Gawani 

WE/Raum: 7/A 

Objektansprache: Gürtelschnalle 

Material/Herstellung: Metall 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: rechteckige Doppelschnalle aus Eisen mit 
abgerundeten Kanten und zwei befestigten Dornen 
auf dem Mittelsteg, stark korrodiert 

Maße: L 6 cm, B 2,6 cm, L Dorn 1,5 cm. 


Taf. 50 


Kat. 28 

FNr. 165 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/B 

Objektansprache: Patronenhülse 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: leere, zylindrische Patronenhülse mit 
Zündhütchen und einer rechteckigen Durchlochung 
im unteren Drittel, verjüngend Richtung Hülsenmund 

Maße: L 5,8 cm, DmBd 1,8 cm (mit Rille), 1,6 cm (ohne 
Rille), DmRd 1,2 cm (Hülsenmund). 
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Kat. 29 

FNr. 166 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/B 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: quadratisches Kanisterfragment mit ósen- 
artigem Haltegriff (Drahtgriff) an der Oberkante der 
Seitenwand, gegenüberliegender zweiter Drahtgriff 
ist nicht erhalten, Deckel wurde komplett entfernt 

Aufschrift: 

BETALINE 

Maße: L 26,5 cm, B 26,5 cm, H 34,5 cm 

Anm.: An allen Seitenwänden ist die gleiche Prägung zu 
finden. 
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Kat. 30 

FNr. 173 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/C 

Objektansprache: Konservendose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Cirio — Società Generale delle Conserve 
Alimentari, Turin 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: kleine, zylindrische Konservendose mit 
nach oben gewólbtem Boden, Deckel wurde abge- 
schnitten, stark korrodiert und deformiert, Prágung 
am Boden 

Aufschrift: 

Cirio (kursiver Schriftzug) 

Mafe: H 7,5 cm, Dm 5 cm 

Dat.: 1898-1920er Jahre 

Anm.: Mit Dank für Hinweise an Sandra Sangiuolo. 
Kónnte Tomatenmark, Fleischextrakt oder Suppe 
enthalten haben. 

Lit./Par.: Cirio 2015. 


Taf. 45 


Kat. 31 

FNr. 174 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/C 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Al-Gazäl 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: quadratisches Kanisterfragment ohne 
Deckel und Boden, mit gleicher Prágung (aufrecht 
stehende Gazelle, darunter ein arabischer Schriftzug) 
auf Front- und Rückseite, Prágung stark korrodiert 

Aufschrift: 

Logo Gazelle 


Taf. 44 


Al-gazal Jj 

Maße: L 23 cm, B 23 cm, H 25,5 cm 

Dat.: ? — 1960er Jahre 

Anm.: Mit Dank für Hinweise, Bestimmung und Trans- 
literation an Nadia El-Shohoumi. Die Schriftprágung 
Al-Gazäl bedeutet »die männliche Gazelle«. 
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Kat. 32 

FNr. 178 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/C 

Objektansprache: Blechfragment 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundäre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: Blechfragment in Form eines Vierzack- 
sterns, in der Mitte steckt ein Nagel 

Maße: L 10 cm (von einer Zacke bis zum Mittelpunkt) 

Anm.: Der Stern wurde aus einem Kanister herausge- 
schnitten und kónnte für Dekorationszwecke der 
Wände, als Windrad für die Felder (um Vögel ab- 
zuschrecken), Kinderspielzeug oder dergleichen ge- 
dient haben. 
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Kat. 33 

FNr. 194 

FO: Al-Güwantr 

WE/Raum: 7/D 

Objektansprache: Kanne 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: zylindrische Kanne mit trichterfórmi- 
gem Schulterbereich, Hals bzw. Ausgussrohr mit 
Schraubverschluss fehlt, Boden mehrheitlich vom 
Gefäßkörper gelöst, am Schulterbereich Spuren von 
zwei Haltegriffen, ohne Prágung 

Mafe: erh. H 31 cm, DmBd 17 cm. 


Taf. 48 


Kat. 34 

FNr. 195 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/D 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: A. I. Mantashev, Baku (?) 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: ausgeschnittenes, quadratisches Deckel- 
fragment eines Kanisters mit ósenartigem Haltegriff 
(Drahtgriff) in der Mitte, Ausgussóffnung unbe- 
stimmbar, mit sichtbaren Prágungen an zwei Ecken 
des Deckels 


Taf. 43 


Aufschrift: 
RUSSIA-BATOUM [---] 
PETROLEUM [---] 
Maße: L 22 cm, B 22 cm 
Dat.:1883—? 
Anm.: Hersteller kónnte die Firma A. I. Mantashev, Baku 
sein. 


Lit./Par.: Vassiliou 2009, 74 f. 79; Zonn u. a. 2010, 286. 


Kat. 35 

FNr. 196 

FO: Al-Güwäni 
WE/Raum: 7/D 


Taf. 51 
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Objektansprache: Drahtseil 

Material/Herstellung: Metall/maschinell (?) 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: aus drei Kardeelen geschlagenes Draht- 
seil, stark korrodiert 

Mafe: erh. L 104 cm, D 1,4 cm 

Anm.: eventuell Eisenbahnkontext. 


Kat. 36 

FNr. 201 

FO: Al-Güwant 

WE/Raum: 7/E 

Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: zylindrische Blechdose mit nach oben ge- 
wölbtem Boden, Deckel wurde abgeschnitten, innen 
Reste blauer Farbspuren, ohne Prágung oder Auf- 
druck 

Maße: Н 6 cm, Dm 10 cm. 


Taf. 46 


Kat. 37 

FNr. 189 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/F 

Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundäre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: zylindrische Blechdose mit nach oben ge- 
wólbtem Boden und einem angelóteten Deckel mit 
Ausgussrohr, ein kleiner Deckelbereich haftet nicht, 
Dosenmantel mit zwei Durchlochungen versehen 

Maße: Н 6,7 cm, Dm 6 cm, Н Ausgussrohr 2,5 cm, Dm 
Ausgussrohr 1,7 cm 

Anm.: zu einem Öllämpchen umfunktioniert. 
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Kat. 38 

FNr. 190 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/F 

Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: zylindrische Blechdose mit nach oben ge- 
wölbtem Boden, Deckel wurde abgeschnitten, innen 
und außen Reste grüner Farbspuren, ohne Prägung 
oder Aufdruck 

Maße: Н 7 cm, Dm 10,5 cm. 


Taf. 46 


Kat. 39 

FNr. 203 

FO: Al-Gawani 

WE/Raum: 7/G 

Objektansprache: Schüssel 
Material/Herstellung: Metall/maschinell 
Erh.: 1 Frgt. 


Taf. 49 
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Beschreibung: hohe, bauchige Emailschüssel mit flach 
ausladendem Rand und geradem Randabschluss, 
unterrandstándiger, vertikal angenieteter Bandhen- 
kel komplett erhalten, Bandhenkel besteht aus beid- 
seitig eingerolltem Blech mit Emailbeschichtung, 
Beschichtung auf Schüssel mehrheitlich vorhanden, 
Boden komplett korrodiert 

Farbe: außen: grün-weiß S60 C99 Y70-S00 C00 Y00, in- 
nen: weiß S00 C00 Y00 

Dekor: geádert (marmoriert) 

Maße: erh. H 9,5 cm, DmRd 20 cm, max. DmWd 14,7 
cm 

Dat.: nach 1913 (?) — 1930er Jahre 

Anm.: Ähnelt den Waschgarnituren der Firma Gebrüder 
Baumann, die Farbe Grün kommt im Firmenkatalog 
ab 1913 vor. Allgemein tritt grüne Emailfarbe ab 
1919 auf. 

Lit./Par.: Haußmann 2000, 98 Nr. 2 2902. 3 2904; ten 
Kate-von Eicken 1983, 22; Schroeder 1971, 462, 33c. 


Kat. 40 

FNr. 205 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/H 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Metall/ maschinell, 
Weiterverarbeitung 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: konische Blechschüssel mit geradem 
Rand und umgeschlagenem Randabschluss über 
einer Ringöse, welche um den Rand angelegt ist; 
Boden mit mindestens zwei sekundär angebrachten 
Durchlochungen, stark korrodiert; keine Emaillie- 
rungsspuren 

Maße: H5 cm, DmBd 22 cm. 
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sekundäre 


Kat 41 

FNr. 206 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/H 

Objektansprache: Schale 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: Emailschale mit flach ausladendem Rand 
und geradem Randabschluss, leicht bauchige Wan- 
dung und gerader Boden, Beschichtung mehrheitlich 
vorhanden, leicht korrodiert 

Farbe: außen: braun-weiß Y99 M99 С99-500 СОО Y00, 
innen: weiß S00 C00 YOO 

Dekor: geádert (marmoriert) 

Maße: Н 7 cm, DmRd 22 cm, DmBd 10 cm 

Dat.: ca. ab 1891—1930er Jahre 

Lit./Par.: Haußmann 2000, 32. 35. 98 Nr. 1 2685; ten 
Kate-von Eicken 1983, 124 f. 
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Kat. 42 
FNr. 208 
FO: Al-Güwäni 


Taf. 44 


WE/Raum: 7/H 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes, quadratisches Deckel- 
fragment eines Kanisters mit ósenartigem Haltegriff 
und einer Ausgussóffnung, Ausgussdeckel wurde 
nicht entfernt; Prágungen an zwei Ecken der Innen- 
seite erkenntlich (Abb. spiegelverkehrt), dritte Ecke 
schlecht erhalten, Außenseite des Deckels stark kor- 
rodiert 

Aufschrift: 

PETROLEUM 
OIL 
[-] 
Mafe: L 23,5 cm, B 23,5 cm 
Anm.: Petroleumkanister. 


Kat. 43 

FNr. 211 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/H 

Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: zylindrische Blechdose mit geschweißter 
Längsnaht, Deckel wurde abgeschnitten, innen und 
außen Reste roter (rotbrauner) Farbe, ohne Prägung 

Mafe: H 17,2 cm, Dm 15,3 cm. 


Taf. 46 


Kat. 44 

FNr. 212 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/H 

Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: rechteckige Blechdose mit abgerundeten 
Kanten und mit nach oben gewólbtem Boden, Stülp- 
deckel fehlt, am Boden ein sekundär angebrachter 
Schlitz, korrodiert 

Maße: L 12,5 cm, B 7 cm, H 12 cm. 


Taf. 46 


Kat. 45 

FNr. 214 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/H 

Objektansprache: Kanne 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: konisches Kannenfragment mit trichter- 
förmigem Schulterbereich, Halsbereich und Ver- 
schluss fehlen, am Schulterbereich Spuren eines 
Haltegriffs 

Maße: erh. H 15 cm, DmBd 20 cm. 
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Kat. 46 

FNr. 217 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/H 

Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: zylindrische Blechdose mit nach oben ge- 
wólbtem Boden, Deckel wurde abgeschnitten, stark 
korrodiert und deformiert, am Boden mehrere Durch- 
lochungen (eine Durchlochung mittig, Rest Lochrei- 
hung rund um den Bodenrand) 

Maße: Н 7,5 cm, Dm 7 cm 

Anm.: sekundär verwendet. 
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Kat. 47 

FNr. 162 

FO: Al-Güwänt 

WE/Raum: 7/I 

Objektansprache: Kanne 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: zylindrisches Kannenfragment, trich- 
terfórmiger Schulterbereich wurde abgeschnitten, 
Boden mit vier sekundären Durchlochungen, ohne 
Prägung 

Maße: erh. H 25 cm, DmBd 16 cm 

Anm.: sekundär verwendet. 
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Kat. 48 

FNr. 180 

FO: Al-Güwant 

WE/Raum: 7/K 

Objektansprache: Eisenbarren 

Material/Herstellung: Metall/handgefertigt 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: ungleichförmiger, rechteckiger Eisenbar- 
ren, leicht korrodiert 

Maße: L 13,3-12,5 cm, B 6,9-5,3 cm, H 2,5-1,3 cm 

Anm.: eventuell Eisenbahnkontext. 


Taf. 51 


Kat. 49 

FNr. 183 

FO: Al-Gawani 

WE/Raum: 7/K 

Objektansprache: Blechstreifen 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundäre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: sekundär gleichmäßig zugeschnittener 
Blechstreifen, an beiden Enden eine Durchlochung 

Maße: L 97 cm, B 1,9 cm. 


ohne Abb. 


Kat. 50 

FNr. 184 

FO: Al-Güwäni 
WE/Raum: 7/К 


Taf. 51 


Objektansprache: Eisenstreifen 

Material/Herstellung: Metall/maschinell (?) 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: gleichmäßiger Eisenstreifen mit einer 
Lochreihung an der Kante 

Maße: L42 cm, B 2,5 cm. 


Kat. 51 

FNr. 204 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/K 

Objektansprache: Konservendose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Cirio — Società Generale delle Conserve 
Alimentari, Turin 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: zylindrische Konservendose mit nach 
oben gewólbtem Boden, Boden wurde abgeschnit- 
ten, Deckel mit Prágung, Aufdruck der Etikette auf 
Dosenmantel teilweise erhalten 

Aufschrift: 

Prágung auf Deckel: 

Cirio (kursiver Schriftzug) 

Aufdruck: 

SOCTA GENLE CONSERVE ALIMENTA 
RI CIRIO 

DTRO CTE CIRIO BANDINI NARIZZAN 
O SIGNORINI 
DL. 30 000 000 VERSATO 

GARANTITO IN CONFORMITA 
A-2-1923 No 501 
( PRESSO NAPOLI — ITALY ) 
EXTRACT OF TOMATOES 
CONSERVE DI POMODORO 
FABBRICHE (USINES) 
[SAN G]IOVANNI A TEDUCCIO CASTELLAM- 
MARE DI STABIA 


Taf. 45 


MONDRAGONE PAESTUM 
TORINO 
TARANTO PONTECAGNANO [- ASTI] 
[PAG]ANI VIGNOLA (MODENA) 


Farbe des Aufdrucks: Schrift: grün, Grundton: gelb 

Maße: Н 7,5 cm, Dm 5,5 cm 

Dat.: 1923 

Anm.: Tomatenkonservendose mit mehrsprachigem Auf- 
druck, s. Kat. 30. Es wurden weitere Cirio-Dosen 
(Bab, WE 5A; Al-Güwani, nördlich von WE 21C mit 
den Maßen: Н: 7,5 cm; Dm: 5,5 cm) mit der gleichen 
Schriftart als Bodenprágung gefunden. 

Lit./Par.: Cirio 2015. 


Kat. 52 

FNr. 141 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/L 

Objektansprache: Schale 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundäre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Frgt. 
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Beschreibung: Emailschale mit flach ausladendem Rand 
und umgeschlagenem Randabschluss, leicht bauchi- 
ger Wandung und geradem Boden, zwei sekundär an- 
gebrachte Durchlochungen am Boden, stellenweise 
korrodiert 

Farbe: außen: kobaltblau-weiß S00 M70 C99-S00 СОО 
Y00, innen: weiß S00 C00 Y00 

Dekor: geádert (marmoriert) 

Maße: Н 4 cm, DmRd 17,5 cm, DmBd 8,5 cm 

Dat.: ca. 1890er-1930er Jahre 

Anm.: Sekundär verwendet 

Lit./Par.: Haußmann 2000, 32. 98 Nr. 1 2685; ten Kate- 
von Eicken 1983, 22; Schroeder 1971, 462, 21c. 


Kat. 53 

FNr. 144 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/L 

Objektansprache: Schraubenmutter 
Material/Herstellung: Metall 

Erh.: komplett erhalten 

Beschreibung: Sechskantmutter, leicht korrodiert 
Maße: Н 1,9 cm, DmRd 2 cm, Dm innen 1 cm (D 1 cm). 


Taf. 51 


Kat. 54 

FNr. 146 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/L 

Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundáre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: Blechdose wurde zu einem becheráhnli- 
chen konischen Gefáf mit geradem Boden umfunkti- 
oniert, Lángsnaht deutlich sichtbar, mit zwei Durch- 
lochungen am Rand, Wandung deformiert 

Maße: Н 12,5 cm, DmBd 6,5 cm 

Anm.: Im Gefäß befindet sich noch eine kleine, zylindri- 
sche Konservendose (Dm 5 cm). 


Taf. 51 


Kat. 55 

FNr. 147 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/L 

Objektansprache: Teekanne 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: emaillierte bauchige Teekanne mit geroll- 
tem, angenietetem Blechgriff und geradem Boden, 
Deckel sowie Ausgussrohr nicht vorhanden, Kanne 
wurde aus einem Stück gefertigt, da keine Schweiß- 
naht erkennbar ist 

Farbe: außen: weiß SOO C00 YOO, innen: weiß SOO C00 
Y00, Henkel außen: weiß S00 C00 YOO, innen: ko- 
baltblau S00 M70 C99 

Maße: Н 9 cm, DmRd 7,5 cm, DmBd 6,5 cm, L Henkel 
9cm 

Dat.: ca. ab 1895-1930er Jahre 


Taf. 49 


Anm.: Mit Dank für Hinweise und Datierung an Georg 
Baumann. Diese Teekanne wurde mittels einer gro- 
Den Ziehpresse gefertigt. Dabei wird mit der Zieh- 
presse ein zylindrischer Topf gezogen und in der 
Drückbank der Bauch in den zylindrischen Topf ein- 
gedrückt. Firma Gebrüder Baumann konnten bauchi- 
ge Gegenstände ab 1895 produzieren. 


Kat. 56 

FNr. 152 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/L 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundäre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: flache, leicht bauchige Emailschüssel 
mit flach ausladendem Rand und geradem Randab- 
schluss, Wandung sowie Boden mehrheitlich korro- 
diert, Beschichtung teilweise vorhanden, zwei sekun- 
där nebeneinander angebrachte Durchlochungen auf 
der Randlippe 

Farbe: außen: kobaltblau S00 M70 C99, innen: weiß S00 
C00 Y00 

Maße: erh. H 4 cm, DmRd 25 cm 

Dat.: ca. 1890er-1930er Jahre 

Anm.: sekundär verwendet 

Lit./Par.: Haußmann 2000, 32. 42. 98 Nr. 1 2550. 


Taf. 48 


Kat. 57 

FNr. 154 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/L 

Objektansprache: Hufeisen 

Material/Herstellung: Metall 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: ein einfaches U-fórmiges Hufeisen mit 
fünf Nagellóchern ohne Falz (nicht profiliert), ge- 
ringfügig korrodiert 

Maße: Н 7,5 cm, L 1,2 cm, B 0,4 cm 

Anm.: nicht erkennbar, ob es ein Vorder- oder Hinterei- 
sen ist. 


Taf. 50 


Kat. 58 

FNr. 156 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/L 

Objektansprache: Konservendose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: eine flache, rechteckige Konservendose 
mit abgerundeten Ecken und nach oben gewölbtem 
Boden, negative Bodenprägung für den Dosenöffner, 
der selbst fehlt; Aufschrift nicht lesbar, Deckel leicht 
geöffnet, stark korrodiert 

Aufschrift: 

[---]PORTE[---] 

Prágung vom Dosenóffner 
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Maße: Н 3 cm, L 10,4 cm, B 5,5 cm 
Anm.: ühnelt Sardinenkonservendosen. 


Kat. 59 

FNr. 130 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/N 

Objektansprache: Konservendose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Cirio — Società Generale delle Conserve 
Alimentari, Turin 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: kleine, zylindrische Konservendose mit 
nach oben gewólbtem Boden, Deckel wurde teilwei- 
se aufgeschnitten, Bodenprágung, stark korrodiert 

Aufschrift: 

Cirio (kursiver Schriftzug) 

Mafe: H 7,5 cm, Dm 5,5 cm 

Dat.: 1898-1920er Jahre 

Lit./Par.: Cirio 2015. 


Taf. 45 


Kat. 60 

FNr. 131 

FO: Al-Güwantr 

WE/Raum: 7/N 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: quadratisches Kanisterfragment mit De- 
ckel und Boden, Deckel mit Ausgussóffnung (Aus- 
gussdeckel wurde nicht entfernt), Prágung neben 
Ausgussóffnung, stark korrodiert und deformiert 

Aufschrift: 

1887 BEST PETROLEUM REFINED 

Maße: L 23,5 cm, B 23,5 cm, H 34 cm 

Dat.: 1887 (?) 

Anm.: Petroleumkanister. 


Taf. 44 


Kat. 61 

FNr. 133 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/N 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundäre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: hohe, bauchige Emailschüssel mit ge- 
radem Rand und umgeschlagenem Randabschluss, 
mit einem vertikal angenieteten, unterrandstündi- 
gen Drahtgriff, zweiter Drahtgriff fehlt, Boden fast 
komplett korrodiert, vorhandener Bodenbereich 
mit sekundär angebrachten Schlitzen versehen, Be- 
schichtung vom Schüssel und Drahtgriff mehrheit- 
lich korrodiert 

Farbe: außen: kobaltblau S00 M70 C99, innen: weiß S00 
C00 Y00, Drahtgriffe: kobaltblau S00 M70 C99 

Mafe: erh. H 10 cm, DmRd 20 cm 

Dat.: 1890er-1930er Jahre 


Taf. 49 


Anm.: Schüssel wurde vermutliche sekundär als Sieb 
verwendet. 
Lit./Par.: Hausmann 2000, 32. 42. 74 Nr. 62. 


Kat. 62 

FNr. 134 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/N 

Objektansprache: Eisenstift 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundäre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: langer Eisenstift mit Gewinde am unteren 
Ende des Stifts, nach oben hin verjüngt er sich und 
bildet einen rechteckigen Schlitz, stark korrodiert 

Maße: Н 20 cm, D 2-1,5 cm, L Gewinde 5 cm 

Anm.: eventuell Eisenbahnkontext. 


Taf. 51 


Kat. 63 

FNr. 86 

FO: Al-Gawani 

WE/Raum: 11/A 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Meade-King, Robinson & Co. Ltd, Liver- 
pool 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes (quadratisches) Deckel- 
fragment eines Kanisters mit ósenartigem Haltegriff 
(Drahtgriff) in der Mitte, Ausgussóffnung mit Aus- 
gussdeckel noch vorhanden, Prágungen rund um den 
Haltegriff im Uhrzeigersinn, an den Ecken des De- 
ckels stark korrodiert 


Taf. 42 


Aufschrift: 
(Ausgussóffnung) 
MEADE KING ROBINSON & [---] 
NOTHERN 
[1]50 T 


LIVERP[OOL] ENG. 

Mafe: L 23 cm, erh. B 21 cm 

Dat.: 1867 – ? 

Lit./Par.: Meade-King Robinson 2015. 


Kat. 64 

FNr. 92 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 11/A 

Objektansprache: Konservendose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: kleine, zylindrische Konservendose mit 
nach oben gewólbtem Boden, Deckel wurde teilwei- 
se aufgeschnitten und hàngt daran, Schriftprágung 
am Boden der Dose 

Aufschrift: 

ITALY 

Maße: Н 5 cm, Dm 6 cm. 
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Kat. 65 

FNr. 93 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 11/B 

Objektansprache: Schale 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: Emailschale mit flach ausladendem Rand 
und umgeschlagenem Randabschluss, leicht bauchi- 
ger Wandung und geradem Boden, Beschichtung 
mehrheitlich vorhanden, leicht korrodiert 

Farbe: außen: weiß 500 C00 YOO, innen: weiß SOO C00 
Y00 

Maße: Н 6 cm, DmRd 20 cm, DmBd 9 cm 

Dat.: ca. Anfang 1880er-1930er Jahre 

Lit./Par.: Mayerhofer 1932, 3 f.; Haufimann 2000, 32. 72. 
98 Nr. 1 2685. 


Taf. 49 


Kat. 66 

FNr. 96 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 11/B 

Objektansprache: Blechdosendeckel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundáre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: zylindrischer Stülpdeckel mit mehrfachen 
(ca. 54) sekundár angebrachten, ungleichfórmigen 
Durchlochungen 

Maße: Н 2,5 cm, Dm 7 cm. 


Taf. 51 


Kat. 67 

FNr. 108 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 11/C 

Objektansprache: Blechstreifen 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundáre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: gleichmäßig zugeschnittener Blechstrei- 
fen mit vier Durchlochungen, Länge des Streifens 
durch Deformation nicht messbar 

Maße: B 1,5 cm. 


Taf. 51 


Kat. 68 

FNr. 107 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 11/C 

Objektansprache: Nagel 

Material/Herstellung: Metall/handgefertigt (?) 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: großer Nagel mit rundem Kopf und vier- 
eckigem (quadratischem) Stift 

Maße: L 10 cm, Dm Kopf 3,5 cm, H Kopf 1 cm, Lund B 
des Stifts 1,5 cm 

Anm.: eventuell Eisenbahnkontext. 


Taf. 51 


Kat. 69 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: westlich des Weges auBerhalb von 
WE 13/C 

Objektansprache: Kanne 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: trichterfórmige Kanne oder trichterfórmi- 
ger Schulterbereich einer Kanne mit breitem Band- 
henkel, Halsbereich oder Ausgussrohr mit Verschluss 
fehlt, entweder ist der Boden oder der zylinderfórmi- 
ge Gefäßkörper abgeschnitten worden, im mittleren 
Bereich der Gefäßwandung Kreisprägung mit Auf- 
schrift 

Aufschrift: 

Kreisprägung 

188[---] 

Dat.: 1880er Jahre (?). 


Taf. 48 


Kat. 70 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: südwestlich von WE 9 

Objektansprache: Metallobjekt 

Material/Herstellung: Metall 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: zylindrisches Metallobjekt mit Prägung 
von Sechszacksterndekor auf Oberseite/Deckel (?), 
Wandung teilweise mit ausgestanztem Dreiecksde- 
kor, auf stark korrodierter Wandung und hohler In- 
nenfläche ist eine Drahtschlinge befestigt, welche 
nach außen ragt 

Dekor: Sechszackstern, ausgestanzte Dreiecke 

Maße: erh. Н 2,1 cm, gesamte L 8 cm, От 4,5 cm. 


Taf. 50 


Kat. 71 

FO: Bab 

Öffentlicher Raum: nördlich von Eingang zu WE 2 und 
nördlich von WE 8 

Objektansprache: Kanister 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: A.I. Mantashev & Co., Baku (?) 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: aufgeschnittenes, deformiertes Kanister- 
fragment mit Prágung auf der Frontseite, nach einer 
Kreisprágung folgen die Schriftzüge 

Aufschrift: 

Kreisprágung 
PETROLE 


Taf. 43 


[--]OUM 
Mafe: L 30 cm, erh. H 23,5 cm 
Dat.: 1884 — (?) 
Lit./Par.: Vassiliou 2009, 74 f. 79; Zonn u. a. 2010, 286. 


Kat. 72 

FO: ВаЬ 

Öffentlicher Raum: östlich von WE 2 (Terrasse vor 
Dorfplatz) 
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Objektansprache: Türschloss 

Material/Herstellung: Metall 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: Türschloss mit Schlüsselhaus, die Vor- 
richtung für Falle und Riegel sind gut erhalten, je- 
weils 2 х 2 Durchlochungen an der Wandung des 
Schlosses 

Maße: L 8,3 cm, B 6 cm. 


Kat. 73 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 5 

Objektansprache: Blechdosendeckel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: W.D. & H.O. Wills, Bristol und London 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: zylindrischer Stülpdeckel mit Aus- 
schnitt zum Óffnen der Dose, Prágungen von einem 
Achtzacksterndekor mit Aufschrift in der Mitte des 
Deckels, gefolgt von einem Kreis, darüber Aufschrif- 
ten im Uhrzeigersinn 

Aufschrift: 

W*D&H*O* WILLS. 
Kreisprägung 
TRADE 
Sterndekor mit einem Punkt in der Mitte 
MARK 
Kreisprägung 

*BRISTOL LONDON» 

Maße: Dm 6,7 cm 

Dat.: 1907 — (?) 

Anm.: Ausschnitt zum Öffnen der Dose befindet sich 
zwischen der Prägung Bristol und London. 

Lit./Par.: Hollisey 2015; Imperial Tobacco 2015. 


Taf. 47 


Kat. 74 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 6/E 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: flache, leicht bauchige Emailschüssel 
mit flach ausladendem Rand und geradem Randab- 
schluss, Beschichtung auf Wandung sowie gerader 
Boden fast vollständig erhalten 

Farbe: außen: weiß S00 C00 YOO, innen: weiß S00 C00 
Y00 

Dat.: ca. 1890ег—1930ег Jahre 

Lit./Par.: Haufimann 2000, 32. 72. 98. Nr. 1 2685. 


Taf. 48 


Kat. 75 
FO: Bab 
Óffentlicher Raum: óstlich von WE 6 
Objektansprache: Blechdose 
Material/Herstellung: Metall/maschinell 
Firma/Marke: (El Sol) 

Erh.: 1 Frgt. 
Beschreibung: 


Taf. 46 


aufgeschnittenes, rechteckiges, flach 


ausgelegtes Blechdosenfragment mit nach oben ge- 
wölbtem Boden, Prägung von Sonnenstrahlen auf der 
Frontseite — Motiv mit Kopfprägung, darunter eine 
Schriftprágung, Deckel sowie eine Seitenwand wur- 
den abgeschnitten 

Aufschrift: 

Sonnenstrahlen — Prägung mit Kopfprägung 

ELSOL 

Maße: L 11 cm, B 6 cm, H 16 cm. 


Kat. 76 

FO: Bab 

Öffentlicher Raum: westlich von WE 6 

Objektansprache: Eimer 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: konischer Blecheimer mit einem Ring- 
draht um den Randbereich, umgeschlagener Randab- 
schluss über dem Ringdraht, zwei angenietete Blech- 
laschen mit daran hángenden Drahtringósen, eine 
Längsnaht im Bereich der Blechlasche zu sehen, Bo- 
den komplett korrodiert. 


Taf. 48 


Kat. 77 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: westlich von WE 6 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: flache, leicht bauchige Emailschüssel 
mit flach ausladendem Rand und geradem Randab- 
schluss, Beschichtung der Wandung teilweise erhal- 
ten, Boden komplett korrodiert 

Farbe: außen: weiß 500 C00 Y 00, innen: weiß 500 C00 
YOO 

Dat.: ca. 1890er-1930er Jahre 

Lit./Par.: Haufimann 2000, 32. 42. 98 Nr. 1 2550. 


Taf. 48 


Kat. 78 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: am Weg óstlich von WE 6/F und 6/E 

Objektansprache: Tablett 

Material/Herstellung: Metall/handgefertigt 

Erh.: komplett erhalten 

Beschreibung: rundes Metalltablett mit graviertem/zise- 
liertem (?) Ornamentdekor aus Blumen und geome- 
trischen Mustern im Spiegel, auf der Fahne Punkt- 
musterung mittels Treibarbeit 

Maße: Dm 48 cm. 
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Kat. 79 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 9/C 

Objektansprache: Schüssel 
Material/Herstellung: Metall/maschinell 
Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: flache, leicht bauchige Emailschüssel 
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mit flach ausladendem Rand und geradem Randab- 
schluss, Beschichtung auf der Wandung gut erhalten, 
Boden komplett korrodiert 

Farbe: außen: grün-weiß S60 C99 Y70-S60 C99 Y70- 
S00 СОО Y00, innen: weiß S00 C00 Y00 

Dekor: geádert (marmoriert) 

Dat.: nach 1913-1930er Jahre 

Lit./Par.: Haußmann 2000, 98 Nr. 1 2550; ten Kate-von 
Eicken 1983, 124 f. 


Kat. 80 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: vor WE 9/A und 9/C 

Objektansprache: Kanne 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: zylindrische Kanne mit trichterfórmigem 
Schulterbereich und einem deutlich abgesetzten, en- 
gen Halsbereich sowie einem geraden Boden, am 
Schulterbereich Spuren eines Haltegriffs 

Maße: Н 27 cm, DmBd 12 cm. 


Taf. 48 


Kat. 81 
FO: Bab 
Óffentlicher Raum: westlich vor WE 10/E vor Eingang 
Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: J. & J. Colman's Ltd, Norwich, Norfolk 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: rechteckige Blechdose mit abgerundeten 
Ecken, Längsnaht an der Seitenwand, gerade Boden- 
form mit rechteckiger Prágung und Aufschrift, Stülp- 
deckel nicht vorhanden 

Aufschrift: 

USE 

COLMANS 

No 1 STARCH 

Maße: L 6 cm, B4 cm, H 10 cm 

Dat.: nach 1840-1938 

Lit./Par.: Colman 2015a; Colman 2015b; Reckitt Benck- 
iser 2015. 
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Kat. 82 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 13/A (Versturz im Hof) 

Objektansprache: Konservendose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundáre Wei- 
terverarbeitung 

Firma/Marke: Cirio — Società Generale delle Conserve 
Alimentari, Turin 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: zylindrische Konservendose mit nach 
oben gewólbtem Boden, Deckel nicht abgetrennt, 
Doppelkreisprágung mit Aufschrift am Boden und 
Deckel, sekundàr durchgezogene Drahtschnur durch 
Deckel und Boden, stark deformiert 

Aufschrift: 

Doppelkreisprágung mit Majuskel-Schriftzug 


Taf. 45 


CIRIO 

ITALIE 

Maße: Н ca. 7 cm, Dm 5,6 cm 
Dat.: 1898-1920er Jahre 
Lit./Par.: Cirio 2015. 


Kat. 83 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 13/D (im Hof) 

Objektansprache: Blechdosendeckel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Rauchwerk (Tabak) und Zigaretten 
Matisiyan, Ägyptische Aktiengesellschaft, Alexan- 
drien 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: zylindrischer Stülpdeckel mit Prägung 
von einem Reh in der Mitte des Deckels, arabischer 
Schriftzug um die Mittelprägung, stark korrodiert 

Aufschrift: 

Kreisprägung 

duhän wa-sagäyir [---] Маї[йзї]уйп Фе slams ОФ 
(halbkreisförmige Anordnung der Prägung) 

Logo Hirsch/Reh (in der Mitte) 

[Sari]ka musähama misriya аә kam А6 ji (halb- 
kreisförmige Anordnung der Prägung) 

Maße: Dm 4,8 cm 

Anm.: Mit Dank an Nadia El-Shohoumi für Hinweise, 
Bestimmung und Transliteration. 


Taf. 47 


Kat. 84 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 14/D und 14/E Hof 

Objektansprache: Pfanne 

Material/Herstellung: Metall/maschinell und handgefer- 
tigt (?) 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: sehr flache, ovale Metallpfanne mit nach 
außen gebogenem Rand und einem langen, flachen 
Stiel, rundliches Stielende besitzt ein Loch, ange- 
schweißter (7) Stiel reicht bis zur Mitte der Pfanne 

Anm.: Ähnelt einer Stielpfanne. 


Taf. 50 


Kat. 85 

FO: ВаЬ 

WE/Raum: WE 14/E 

Objektansprache: Konservendose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Cirio — Società Generale delle Conserve 
Alimentari, Turin 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: zylindrische Konservendose mit nach 
oben gewölbtem Boden, Prägung am Boden der Dose 

Aufschrift: 

Cirio (kursiver Schriftzug) 

Mafe: H 7,5 cm, Dm 5,5 cm 

Dat.: 1898-1920er Jahre 

Lit./Par.: Cirio 2015. 
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Kat. 86 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: óstlich von WE 16/A 

Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: John Player & Sons, Imperial Tobacco 
Company; Players Navy Cut Medium, Nottingham 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: zylindrische Zigarettendose mit leicht 
nach oben gewólbtem Boden, Prágung am Boden der 
Dose (nur Aufschrift), Stülpdeckel fehlt 

Aufschrift: 

PLAY[ERS] NAVY [CUT] 

MEDIUM 
CIGARETTES 

Maße: Н 8 cm, Dm 6 cm 

Dat.: ca. 1893-1953 

Anm.: Mit Dank für Hinweise an Job Koens. 

Lit./Par.: Naval Marine 2012; Imperial Tobacco 2015. 


Taf. 47 


Kat. 87 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: óstlich von WE 17/H 

Objektansprache: Konservendose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Cirio — Società Generale delle Conserve 
Alimentari, Turin 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: zylindrische Konservendose mit nach 
oben gewólbtem Boden, Deckel wurde abgeschnit- 
ten, Doppelkreisprágung mit Aufschrift am Boden, 
stark deformiert und korrodiert 

Aufschrift: 

Doppelkreisprägung mit Majuskel-Schriftzug 

CIRIO 

ITALIE 

Farbe: erh. H 6 cm, Dm 5 cm 

Dat.: 1898-1920er 

Lit./Par.: Ciro 2015. 


Taf. 45 


Kat. 88 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: westlich von WE 19 

Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Sasso, Oneglia 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: rechteckige Blechdose mit nach oben ge- 
wölbtem Boden, Deckel wurde großteils abgeschnit- 
ten, Aufdruck auf dem Dosenmantel sehr schlecht 
erhalten, insgesamt stark korrodiert 

Aufschrift: 

Aufdruck auf Frontseite 

OLIO 

SASSO 

Maße: L9 cm, B 7 cm, H 16cm 

Dat.: ab 1910er —? Jahre 

Lit./Par.: Sasso 2015a ; Sasso 2015b. 


Taf. 46 


Kat. 89 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 19/D 

Objektansprache: Eisenschraube 

Material/Herstellung: Metall 

Erh.: komplett erhalten 

Beschreibung: Eisenstift mit Schraubgewinde; über dem 
scheibenförmigen Kopf sitzt ein 1,5 cm langer Vier- 
kantstift 

Maße: L 17,5 cm, Dm Kopf 4,8 cm, L Gewinde 11 cm 

Anm.: eventuell Eisenbahnkontext. 


Taf. 51 


Kat. 90 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 19/D 

Objektansprache: Blechdose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: W.D. & H.O. Wills, Gold Flake Cigarettes, 
Bristol und London 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: zylindrische Zigarettendose mit nach 
oben gewólbtem Boden, Prágung am Boden, Schrift- 
zug über der Kreisprágung, Stülpdeckel fehlt 

Aufschrift: 

GOLD FLAKE 

Kreisprägung (angedeutet durch vier Halbkreislinien 
in der Mitte) 

CIGARETTES 

Maße: Н 8 cm, Dm 6,7 cm 

Dat.: ab 1878 

Lit./Par.: Hollisey 2015; Imperial Tobacco 2015. 
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Kat. 91 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 19/D 

Objektansprache: Konservendose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell, sekundäre Wei- 
terverarbeitung 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: rechteckige Konservendose mit abgerun- 
deten Kanten, Deckel wurde entfernt, eine große und 
zwei kleinere Durchlochungen am Boden, stark kor- 
rodiert und leicht deformiert 

Mafe: L ca. 10,8 cm, B 6 cm 

Anm.: ähnelt einer Sardinenkonservendose. 


Taf. 46 


Kat. 92 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: westlich vor WE 20/A 

Objektansprache: Dochthalter/Brenner einer Petroleum- 
lampe 

Material/Herstellung: Metall/maschinell (?) 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: Zahnradantrieb ist im Brenner gut veran- 
kert, besitzt einen 1,5 cm langen Dochtschlitz, wel- 
cher bis zur Mitte des Brennergehäuses reicht (durch 
diesen Schlitz wurde der Docht durchgezogen); Bren- 
ner mit ausgestanztem Schlitz rund um das Geháuse 

Mafe: erh. H. 3,5 cm, max. Dm 4 cm, L Zahnradstift 
3,9 cm. 
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Kat. 93 

FO: Bab 

Firma/Marke: The Royal Laboratory, Woolwich, London 

Óffentlicher Raum: Nordosten von WE 21 

Objektansprache: Dosendeckel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: zylindrischer Stülpdeckel mit einer Kreis- 
prágung in der Mitte des Deckels, innerhalb der 
Kreisprágung Schriftzug mit Zahl und Pfeil 

Aufschrift: 

Kreisprägung 

Nol0 
RTL 

Maße: Dm 7,5 cm 

Anm.: Mit Dank fiir Hinweise und Bestimmung an Paul 
Evans. 

Lit./Par.: Royal Artillery Museum 2015. 


Taf. 47 


Kat. 94 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: WE 10/A 

Objektansprache: Schale 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: Emailschale mit flach ausladendem Rand 
und geradem Randabschluss, Beschichtung auf leicht 
bauchiger Wandung mehrheitlich erhalten, Beschich- 
tung auf Boden fast komplett korrodiert 

Farbe: außen: kobaltblau-weiß S00 M70 C99-S00 СОО 
Y00, innen: weiß S00 C00 YOO 

Dekor: geádert (marmoriert) 

Dat.: ca. 1890er-1930er Jahre 

Lit./Par.: Haußmann 2000, 32. 42. 98 Nr. 1 2550; ten 
Kate-von Eicken 1983, 22; Schroeder 1971, 462, 21c. 


Taf. 49 


Kat. 95 

FO: Al-Güwäni 

Óffentlicher Raum: Streufund aus dem Bereich westlich 
von WE 3 

Objektansprache: Münze 

Material/Herstellung: Metall 

Erh.: komplett erhalten 

Beschreibung: osmanische Kupfermünze mit einer se- 
kundär angebrachten viereckigen Durchlochung 

Aufschrift: 

Ау: 

Sultan *Abdu l-Magid (1255—1277 АН/1839—1861), 
5 Para, Qustantintya (Istanbul) 

Rv: 

Regierungsjahr 14, Krause — Mishler KM #666.1, AH 
1255/14. 

Maße: Dm 2,3 cm 

Dat.: 1839-1861 

Anm.: Mit Dank für die Bestimmung an Nadia El-Sho- 
houmi und Nikolaus Schindel. Münze wurde sekun- 
där als Schmuckstück oder Anhänger verwendet. 

Lit./Par.: Krause — Mishler 2014. 


Taf. 51 


Kat. 96 

FO: Al-Güwäni 

Óffentlicher Raum: südóstlich von WE 2 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: flache, leicht bauchige Emailschüssel mit 
flach ausladendem, profiliertem Rand sowie geradem 
Randabschluss, Beschichtung auf Wandung mehr- 
heitlich erhalten, gerader Boden ist stellenweise kor- 
rodiert 

Farbe: außen: grün-weiß S60 C99 Y 70-S00 C00 Y00, in- 
пеп: weiß S00 C00 Y 00 

Dekor: geádert (marmoriert) 

Dat.: nach 1913-1930er Jahre 

Lit./Par.: Haußmann 2000, 98 Nr. 1 2550; ten Kate-von 
Eicken 1983, 124 f. 
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Kat. 97 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: WE 5/H 

Objektansprache: Dosendeckel 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: W.D. & H.O. Wills, Bristol, London 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: zylindrischer Stülpdeckel mit Aus- 
schnitt zum Öffnen der Dose, Prägungen von einem 
Achtzacksterndekor mit Aufschrift in der Mitte des 
Deckels, gefolgt von einem Kreis, darüber Aufschrif- 
ten im Uhrzeigersinn 

Aufschrift: 

W*D&H*0O* WILLS. 

Kreisprägung 
TRADE 
Sterndekor mit einem Punkt in der Mitte 
MARK 
Kreisprägung 

*BRISTOL LONDON» 

Maße: Dm 6,7 cm 

Dat.: 1907 – ? 

Lit./Par.: Hollisey 2015; Imperial Tobacco 2015. 


Taf. 47 


Kat. 98 

FO: Al-Güwäni 

Öffentlicher Raum: südlich von WE 12 

Objektansprache: Konservendose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Firma/Marke: Cirio — Società Generale delle Conserve 
Alimentari, Turin 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: zylindrische Konservendose mit nach 
oben gewólbtem Boden, Deckel wurde teilweise auf- 
geschnitten, Bodenprágung mit Kreisprágung und 
Schriftzug, Aufdruck auf Dosenmantel schwer kor- 
rodiert 

Aufschrift: 

Bodenprägung: 

Kreisprägung 

Cirio (kursiver Schriftzug) 
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ITALIE (Majuskel Schriftzug) 
Aufdruck: 
[---J[---]CIRIO 
SIGNORINI 


[---] ITALY ) 
[---] TOMATOES 
[---] POMODORO 
1-1 

[US]INES) 
[ST]ABIA 
[PAG]ANI 
[PONTECAG]NANO - ASTI 
[MARG]HERA 

Farbe: Aufschrift: griin, Grundton: gelb 
Mafe: Н 6,5 cm, Dm 5,5 cm 
Dat.: 1923 (?) 
Lit./Par.: Cirio 2015. 


Kat. 99 

FO: Al-Güwäni 

Öffentlicher Raum: südlich von WE 12/E, 12/D,12/F 

Objektansprache: Konservendose 

Material/Herstellung: Metall/maschinell 

Erh.:1 Frgt. 

Beschreibung: zylindrische Konservendose mit nach 
oben gewólbtem Boden, Boden hat mehrere feine 
Kreisprágungen und ist teilweise aufgeschnitten, Prá- 
gung am Dosendeckel, innerhalb der Kreisprágun- 
gen ein Schriftzug, Aufdruck auf dem Dosenmantel 
schwer korrodiert, Schriftzug mit Sonnenmotiv 

Aufschrift: 

Deckel: Kreisprágungen 

FRANCE 

Aufdruck Dosenmantel: 

[---JNE S[---] 

Sonnenmotiv 

Farbe: Aufschrift: schwarz, Grundton: gelb 

Maße: Н 8,5 cm, Dm 7 cm. 
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Kat. 100 
FNr.: 191 
FO: Al-Güwantr 
WE/Raum: 7/F 
Objektansprache: Flasche 
Material/Herstellung: Glas/maschinell 
Erh.: 6 Boden- und Wandfrgte. 
Beschreibung: Glasflasche mit zylindrischer, hoher Wan- 
dung über leicht gewólbt hochgestochenem Boden, 
Kreisprágung mit Aufschrift am Flaschenboden 
Aufschrift: 
Bodenprágung: Kreisprágungen oder mehrere Rillen 
(Abdruck der Maschine [?]) 
A4 
[e] 
Farbe: sattes Flaschengrün, S60 C70 Y99 
Maße: DmBd 7,7 cm, erh. Н 7 cm, Wst 0,5 cm 
Anm.: Die Prágung am Boden kónnte auch A 4 8 lauten. 


Taf. 54 


Kat. 101 

FNr.: 210 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/H 

Objektansprache: Glaskonserve 

Material/Herstellung: Glas/formgeblasen (?) 

Firma/Marke: Johnston, Baird & Co., Glasgow 

Erh.: 3 Wandfrgte. 

Beschreibung: drei Wandfragmente einer sechseckigen 
Glaskonserve mit mehreren kleinen Luftblasen, auf 
erhaltener Wandungen vertikale Prágungen (Auf- 
schriften); nicht erhalten sind der zu rekonstruierende 
abgesetzte, weite (leicht geschwungene) Hals mit fei- 
ner Rippenmusterung im unteren Drittel, der umge- 
schlagene Rand (Packer Lip« [?]) sowie der leichte 
Konvexboden 

Aufschrift: 

Vertikal auf je eine Wandung: 

[BAIR]D [S] 

[PJICKLES 

GLASGOW 

Farbe: helles Blassgrün, S00 C30 Y30 

Mafe: max. erh. H 11 cm, Wst 0,3-0,9 cm 

Dat.: 1906/1907 — Ende1920er Jahre 

Lit./Par.: Antique Bottle Pickels 2015; Lindsey 2015a, 
190; Dowling 2008; Doyle 2011. 


Taf. 55 


Kat. 102 

FNr.: 218 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/H 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: John Dewar & Sons Ltd, Perth Schottland 

Erh.: 1 Rand-Wand-Frgt. 

Beschreibung: hohe, zylinderfórmige Flasche mit schlan- 
kem, mäßig gewólbtem Hals, unterhalb der Lippe 
oder des Randes befindet sich ein Halskragen mit 
einem metallenen weißen Etikett im Rand-Hals- 
Breich, ein Teil der Wandung fehlt, der Boden ist 
nicht erhalten; kleine Luftbläschen im Glas 

Aufschrift: 

Etikett mit schwarzem Aufdruck von der Marke White 
Label, Scotch Whisky 

Vorderseite: 

AWARDED 

50 MEDALS 
Dewar & Sons (diagonal geschrieben) 

John Ltd (diagonal geschrieben) 

PERTH 

Rückseite: 

britisches Kónigswappen 

BY APPOINTMENT [---] 

Farbe: farblos mit Grünstich, S00 C10 Y10 

Mafe: erh. H 27,7 cm, DmBauch 8,6 cm, Wst 0,4 cm 

Dat.: 1899-1940er Jahre 

Lit./Par.: Lindsey 2015a, 133; Lindsey 2015b, 78; Lind- 
sey 2015c, 152; Dewar’s 2015a; Dewar’s 2015b. 
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Kat. 103 

FNr.: 220 

FO: Al-Güwäni 

Óffentlicher Raum: Vorplatz westlich von WE 7/H 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: Tanqueray Gordon's & Co., London/Gor- 
don's Dry Gin; Glasflaschenhersteller: United Glass 
Bottle Manufacturers Ltd, London und Bagley &Co., 
Yorks 

Erh.: 1 Boden-Wand-Frgt. 

Beschreibung: eifórmige Kórperform der Flasche mit 
viereckiger horizontaler Fláche, in der Vertikalen hat 
die Flasche eine gerade Wandung bis auf die eifór- 
mige Frontseite; gewólbt hochgestochener Kreis in 
der Mitte des Bodens mit Eber-Kopf-Prägung und 
Zahl, Körperprägung auf drei Wandungen teilweise 
erhalten; nicht erhalten sind die nach unten geneigte 
Schulter, der leicht konische, enge Hals mit Halskra- 
gen sowie der flache Rand 

Aufschrift: 

Körperprägung: 

Frontseite Horizontalprägung: 

[GORDON’S] 

[DRY] GIN 

vor Wandabschluss Horizontalprägung: 

REGD 610617 

linke Seite der Wandung Vertikalprägung: ENGL[AND] 

rechte Seite der Wandung Vertikalprägung: LO[NDON] 

Bodenprägung: 

Kreisprägung 

Eberkopf-Logo (Kopf nach links gerichtet) 

9 

Farbe: farblos mit Rosastich, S00 Y10 M10 

Maße: max. erh. Н 11 cm, L 9,3 cm, B 7,2 cm, Wst. 0,5 
cm 

Anm.: vgl. Kat. 127. 130. 135 

Dat.: ca. 1914-1920 

Lit./Par.: Petrich-Guy u. a. 2010; Tanqueray Gordon 
2014. 


Taf. 52 


Kat. 104 

FNr.: 221 

FO: Al-Güwäni 

Óffentlicher Raum: Vorplatz westlich von WE 7/H, ein 
Wandfragment zusátzlich zwischen WE 7 und WE 8 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: Martini & Rossi, Pessione, Turin 

Erh.: 5 Wandfrgte. 

Beschreibung: Wandfragmente einer zylinderfórmigen, 
hohen Flasche mit geátztem Schriftzug auf dem Fla- 
schenkórper sowie Ziffernprágung am Wandungs- 
ansatz; nicht erhalten sind der Randbereich mit ge- 
radem Randabschluss sowie zwei Fadenauflagen an 
dem engen, konischen Hals, der leicht abgesetzten 
Schulter sowie der stark hochgestochene Boden 

Aufschrift: 

Ätzung auf Glaskórper: 

[---] COCKTAILS 


Taf. 53 


[---]LUSIVAMENTE I 
[---] VERMOUTH 
Blattornamentik 
FOR 

MARTINI COCKTAILS 

USE ONLY 
MARTINI VERMOUTHS 

1 2 (Ziffernprägung) 
Farbe: sattes Flaschengrün, S60 C70 Y99 
Maße: max. erh. H 12 cm, Wst 0,5 cm 
Dat.: 1863 – ? 
Lit./Par.: Martini 2015a; Martini 2015b; Lindsey 2015a, 
144. 


Kat. 105 

FNr.: 106 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 11/C 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, gewölbt hochgesto- 
chenes Bodenfragment einer Flasche, trägt einen 
Abdruck der Herstellungsmaschine und eine Ziffern- 
prágung am Flaschenboden, Wandungsansatz einer 
zylinderfórmigen Flasche 

Aufschrift: 

0 

Farbe: sattes Flaschengrün, S60 C70 Y99 

Mafe: erh. H 7,5 cm, DmBd 8 cm, Wst. 0,7 cm 


Taf. 54 


Kat. 106 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 13/E 

Objektansprache: Glaskonserve (?) 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: 10-eckiges, gewólbt hochgestochenes Bo- 
denfragment mit Mittelprágung 

Aufschrift: 

SA 
2 

Farbe: helles Blassviolett, S00 M20 C10 

Maße: DmBd 4,5 cm 

Anm.: Es kónnte sich hierbei um eine Glaskonserve han- 
deln, die mit der »Olympia Pickel Bottle« oder »Flu- 
ted Chows Pickle Bottle« der Illinois Glass Company 
zu vergleichen ist. 

Lit./Par.: Lindsey 2015a, 190 f. 


Taf. 56 


Kat. 107 

FO: ВаЬ 

Öffentlicher Raum: westlich von WE 5/C und südlich 
von WE 7 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/formgeblasen (?) 

Firma/Marke: Hope Glass Works, Barnsley 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 
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Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht bogenfórmig 
hochgestochenes Bodenfragment einer Kugelver- 
schlussflasche mit zylindrischem Wandungsansatz 
und Bodenprägung der Herstellungsfirma, in der 
Nähe des Wandungsansatzes eine zusätzliche Prä- 
gung, mehrere Luftbläschen im Glas 

Aufschrift: 

Körperprägung: 

[---]S 

Bodenprägung: (Aufschrift im Uhrzeigersinn, Nummer 
4 mittig) 

RYLANDS 

4 

BARNSLEY 

Farbe: farblos mit Grünstich, S00 C10 Y10 

Maße: max. erh. Н 5,4 cm, DmBd 6,4 cm, Wst 0,5—0,6 
cm 

Dat.: 1884-1927 

Lit./Par.: Potten 2002; Munsey 2010; Antique Bottle 
Codds 2015. 


Kat. 108 

FO: Bab 

Öffentlicher Raum: westlich von WE 5/C und südlich 
von WE 7 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Erh.: 1 Boden-Wand-Fret. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht gewólbt hochge- 
stochenes Bodenfragment einer Flasche von gerin- 
gem Durchmesser mit einem weit ausladenden, bau- 
chigen Wandungsverlauf, Wandung und Boden sind 
mit einer Prägung versehen, wenige Luftbläschen im 
Glas vorhanden 

Aufschrift: 

Körperprägung: К. & S 

Bodenprägung: N[---] 

Farbe: helles Blassgrün, S00 C30 Y30 

Maße: max. erh. Н 8 cm, DmBd ca. 2,5 cm, DmBauch 
7,7 cm, Wst 0,6 cm 

Anm.: Die Flasche kónnte Soda-, Mineralwasser oder ei- 
nen Softdrink enthalten haben. 


Taf. 53 


Kat. 109 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: óstlich von WE 19/A und westlich 
von WE 20/E 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Firma/Marke: Société anonyme des eaux minérales 
d'Évian (SAEME), Evian-les-Bains 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderförmiges, leicht gewölbt hochge- 
stochenes Bodenfragment einer Flasche mit zylin- 
derförmigem Wandungsansatz sowie einer Boden- 
prägung; nicht erhalten ist der lange, leicht konische, 
nach oben eng werdende Hals mit umgeschlagenem 
Rand 


Taf. 53 


Aufschrift: 

(Aufschrift im Uhrzeigersinn) 

SAEME 

EVIAN 

Farbe: helles Blassgrün, S00 C30 Y30 

Maße: erh. Н 4,2 cm, DmBd 7,8 cm, Wst 0,35 cm, Bst 
0,9 cm 

Dat.: 1908—1935 

Lit./Par.: Evian 2015a; Evian 2015b; Evian 2015c; Evian 
2015d. 


Kat. 110 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: westlich von WE 5 und südlich von 
WEI 

Objektansprache: Tintenfass 

Material/Herstellung: Glas/formgeblasen (?) 

Erh.: 1 Boden-Wand-Fret. 

Beschreibung: viereckiges (fast quadratisches) gerades 
Boden- und Wandfragment eines Tintenfasses mit 
abgerundeten Ecken und niedrigem Körper, auf der 
Schulter befinden sich zwei Rillen zum Auflegen des 
Federstiftes (als Federhalterung), Rand- und Halsbe- 
reich fehlen komplett, mit kleinen Luftbläschen im 
Glas 

Farbe: helles Blassviolett, 500 M20 C10 

Maße: erh. H 3 ст, L 4,7 cm, B 4,2 cm, Wst 0,1 cm, Bst 
0,5 cm 

Dat.: ab 1860 (?) — ? 

Anm.: Spuren dunkler Tinte im Inneren des Gefäßes er- 
halten. 

Lit/Par: Antique Bottle Inks 2015; Ink Bottle 2015, 
INK-7, INK-7A, INK-7B. 
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Kat. 111 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: westlich von WE 5/C und südlich 
von WE 7 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Firma/Marke: John Walker & Sons Ltd., Kilmarnock 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: quadratisches Bodenfragment einer Fla- 
sche mit abgerundeten Ecken; innerhalb des quadra- 
tischen Abdrucks am Boden befindet sich mittig ein 
kreisfórmig gewólbter hochgestochener Bereich mit 
Schrift- und Ziffernprágung 

Aufschrift: 

WALKER'S (halbkreisförmige Anordnung der Prä- 
gung, Rest waagrecht geprágt) 
[X] 

KILMARNOCK 

WHISKY 
231 

Farbe: sattes Flaschengrün, S60 C70 Y99 

Maße: max. erh. H 5 cm, L 7 cm, B 7 cm, Wst 0,4 cm 

Dat.: Anfang 20. Jh. 

Lit./Par.: Walker 2015a; Walker 2015b. 
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Kat. 112 
FO: Bab 
Óffentlicher Raum: Aufweg südlich neben WE 2/B 
Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht gewólbt hochge- 
stochenes Bodenfragment einer Flasche, im Mittel- 
punkt ist die Prágung eines Dreiecks mit Ziffern und 
darunter ein Schriftzug 

Aufschrift: 

Dreieck-Prägung 

316 

PATENT 

Farbe: helles Blassviolett, S00 M20 C10 

Maße: DmBd 6,5 cm, Wst 0,4 cm, Bst 0,7 mm. 
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Kat. 113 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: südlich von WE 2/B 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht gewólbt hochge- 
stochenes Bodenfragment einer Flasche, im Mittel- 
punkt des Bodenfragments befindet sich eine kleine 
Kreisprágung mit einem Buchstaben 

Aufschrift: 

Kreisprägung 

e 

(könnte auch »a« oder »d« bedeuten) 

Farbe: sattes Flaschengrün, S60 C70 Y99 

Anm.: gehört höchstwahrscheinlich zu den hohen, zylin- 
derförmigen Enghalsflaschen. 
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Kat. 114 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: auf Felsen vor WE 3/A und WE 2/B 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/formgeblasen (?) 

Firma/Marke: John Walker & Sons Ltd., Kilmarnoc 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: quadratisches, leicht gewólbt hochgesto- 
chenes Bodenfragment einer Flasche mit abgerun- 
deten Ecken, innerhalb des mittigen Kreisabdrucks 
Schrift- und Ziffernprágungen, Wandung der Flasche 
ist gerade (vertikal) 

Aufschrift: 

WALKER'S (halbkreisförmige Anordnung der Prä- 
gung) 
S 
KILMARNOCK 
WHISKY 
4 A 3 (halbkreisfórmige Anordnung der Prágung) 

Farbe: farblos mit Grünstich, S00 C10 Y 10 

Mafe: L 7,3 cm, B 7,3 cm, Wst 0,4 cm 

Dat.: Anfang 20. Jh. 

Lit./Par.: Walker 2015a. 
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Kat. 115 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: auf Felsen vor WE 3/A und WE 2/B 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, gewólbt hochgesto- 
chenes Bodenfragment mit zylinderfórmigem Wan- 
dungsansatz, ohne Prägung 

Farbe: helles Blassviolett, S00 M20 C10. 
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Kat. 116 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 4 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: United Glass Bottle Manufacturers Ltd, 
London 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, flach hochgestochenes 
Bodenfragment einer Flasche, inner- und außerhalb 
der Kreisprägung sind Aufschriften der Herstellungs- 
firma 

Aufschrift: 

A24 

S 6 

UGB 

Farbe: sattes Flaschengrün, S60 C70 Y99 

Mafe: DmBd 7,6 cm, Wst 0,6 cm 

Dat.:1913-1959 

Anm.: In WE 20/A wurde ein weiteres Flaschenfragment 
von UBG gefunden, dessen Bodenprägung die glei- 
che Anordnung wie diese Flasche aufweist: »A 4 E 
/ R 4 / UGB«. Wandstärke und Bodendurchmesser 
stimmen ebenfalls mit diesem Fundstück überein, le- 
diglich die Glasfarbe ist anders (farblos). 

Lit./Par.: Grace’s Guide United Glass Bottle 2015; Lock- 
hart u. a. 2015a; Joyse 2015. 
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Kat. 117 
FO: Bab 
Óffentlicher Raum: Aufweg südlich von WE 8/D, 8/E 
Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: John Lumb & Company, Limited, York- 
shire 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht gewólbt hochge- 
stochenes Bodenfragment einer Flasche, der Wan- 
dungsansatz ist ausladend und leicht bauchig mit 
wenig Luftbläschen, der schmale, enge Hals-Kopf- 
Bereich fehlt, Prágung der Herstellungsfirma am Fla- 
schenboden 

Aufschrift: 

J.L. & Co LTD C 434 (kreisfórmige Anordnung der Prä- 
gung, im Uhrzeigersinn) 

Farbe: helles Blassgrün, S00 C30 Y30 

Mafe: erh. H 4,2 cm, DmBd 4,6 cm, Wst 0,7 cm 

Dat.:1905-1937 
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Lit/Par: Whitten 2015; Hannon 1976, 35. 42 Taf. 5; 
Corbin 2015. 


Kat. 118 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: westlich von WE 9/D 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht gewólbt hochge- 
stochenes Bodenfragment einer Flasche mit Prágung 
in der Mitte der Standfláche, ausladender Wandungs- 
ansatz 

Aufschrift: 

NS (kónnte auch »SN« bedeuten) 

Farbe: farblos mit Grünstich, S00 C10 Y10 

Maße: DmBd 8 cm, Wst 0,6 cm, Bst 0,7 cm. 
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Kat. 119 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: südlich von WE 9 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: Gerresheimer Glas, Hermann Heye Glas- 
fabrik, Gerresheim 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht gewólbt hochge- 
stochenes Bodenfragment einer zylindrischen Fla- 
sche; im Mittelpunkt der Standfläche sind die Initi- 
alen »FH« innerhalb eines Sechsecks geprägt, dieses 
befindet sich wiederum innerhalb einer Kreisprágung 

Aufschrift: 

Kreisprágung mit 
Sechseck-Prágung darin: 
FH 

Farbe: sattes Flaschengrün, S60 C70 Y99 

Maße: DmBd ca. 6,5 cm 

Dat.: Anfang 1900er-1930er Jahre 

Anm.: Mit Dank für Hinweise an Frieder Korff. 

Lit./Par.: Lockhart u. a. 2015b; Lockhart u. a. 2008. 
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Kat. 120 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: Aufweg südlich von WE 9/A und 9/B 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/formgeblasen (?) 

Erh.: 1 Boden-Wand-Frgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht gewólbt hoch- 
gestochenes Bodenfragment einer Flasche mit leicht 
bauchiger Wandung, ohne Prägung 

Farbe: helles Blassgrün, S00 C30 Y30 

Maße: max. erh. Н 5,5 cm, DmBd 3 cm, Wst 0,4 cm 

Anm.: Enghalsflasche für Soda- oder Mineralwasser; vgl. 
Kat. 108. 117. 136. 
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Kat. 121 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: nórdlich von WE 13 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/formgeblasen (?) 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht gewólbt hochge- 
stochenes Bodenfragment einer Flasche mit Schrift- 
prägungen innerhalb einer Kreisprägung 

Aufschrift: 

Kreisprágung 

L[---] С EBL (kreisfórmige Anordnung der Prägung, 
im Uhrzeigersinn) 

(neben »L« befindet sich eventuell »R«, im Mittelpunkt 
und unterhalb von »C« sind zwei kleine Kreisprägun- 
gen) 

Farbe: sattes Dunkelbraun bis Schwarz, S99 Y00 M20 

Maße: DmBd 7,8 cm. 
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Kat. 122 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 15/B 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Firma/Marke: Barnett & Foster, London 

Erh.: 2 Boden-Wand-Frgte. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht gewólbt hochge- 
stochenes Bodenfragment einer Flasche mit zylin- 
derfórmigem Wandungsansatz, Prágung der Herstel- 
lungsfirma am Flaschenboden, mit Luftbläschen auf 
der Wandung 

Aufschrift: 

(kreisfórmige Anordnung der Prágung im Uhrzeigersinn 
bis auf die horizontale Prägung »MAKERS« und 
»1531«) 

BARNETT & FOSTER 

MAKERS 
1531 
LONDON.N 

Farbe: helles Blassgrün, S00 C30 Y30 

Maße: DmBd 6,5 cm 

Dat.: 1873-1930er Jahre 

Lit./Par.: Grace’s Guide Barnett & Foster 2015; Bot- 
tle Digging UK 2015; Soda & Beer Bottles 2015; 
Antique Bottle Codds 2015; Munsey 2010; Potten 
2001-2009. 
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Kat. 123 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 20/A 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: Melotti Brewery, Asmara 

Erh.: 1 Boden-Wand-Fret. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, stark hochgestochenes 
Bodenfragment einer Flasche mit zylinderfórmiger, 
dünner Wandung, Etikett der Herstellungsfirma ist 
teilweise erhalten 

Aufschrift: 
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Etikett mit ikonografischer Darstellung eines Frauen- 
kopfs in einem Kreis, eine weitere Kreisabbildung 
daneben, darunter Beschriftung: 

ZIBI[B] 

[---JRA 

Farbe: sattes Flaschengrün, S60 C70 Y99; Grundton 
des Etiketts: gelbbeige oder weiß (?), Schriftzug: 
schwarz. 

Maße: erh. Н 14 cm, DmBd 5,8 cm, Wst 0,3 cm, 3 cm 
stark hochgestochener Boden 

Dat.: 1939 - ? 

Anm.: Im Vergleich mit anderen Etiketten der Firma 
könnte es »ZIBIB EXTRA ASMARA« heißen. 

Lit./Par.: Asmara Brewery 2015; Connell — Killion 2011, 
371; Dolce 2015; Zibib 2015. 


Kat. 124 

FO: ВаЬ 

Óffentlicher Raum: nórdlich von WE 20/C 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: abgebrochenes Bodenfragment, nur der 
leicht hochgestochene Bereich des Bodens ist mit ei- 
ner Prágung erhalten geblieben 

Aufschrift: 

30 

Farbe: helles Blassviolett, S00 M20 C10 

Maße: erh. DmBd 2,7 cm. 
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Kat. 125 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 22/D 

Objektansprache: Medizinflaschchen 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: Burroughs Wellcome & Co, bekannt auch 
als Wellcome Chemical Works, London 

Erh.: 1 Wandfrgt. 

Beschreibung: Wandfragment eines quadratischen Me- 
dizinflaschchens mit abgerundeten Ecken, auf den 
erhaltenen zwei Wandungen befindet sich unterhalb 
des Schulteransatzes jeweils die Prágung der Herstel- 
lungsfirma; Glas mit Luftbläschen; anhand von Ver- 
gleichsstücken war das Medizinfläschchen von ko- 
nischer Kórperform mit einer quadratischen Fläche 
und abgerundeten Ecken an den Seitenwänden, hatte 
eine abgesetzte kurze Schulter, einen zylinderfórmi- 
gen, kurzen, weiten Hals und einen umgeschlagenen 
kurzen Rand 

Aufschrift: 

horizontale Kórperprágung auf jede Wandseite, auf glei- 
cher Hóhe: 

[KE]PLER 

KE[PLER] 

[KEPLER] 

[KEPLER] 

Farbe: sattes Dunkelbraun mit Rotstich, M99 Y70 C90 

Maße: erh Н 11,5 cm, L 5 cm, B 5 cm, Wst 5 cm 

Dat.: 1920er Jahre 

Lit./Par.: Bailey 2008; Tansey 2002. 
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Kat. 126 

FO: Al-Güwäni 

Óffentlicher Raum: óstlich vor WE 3/C 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Firma/Marke: Handelsgesellschaft E. Merck, Darmstadt; 
heute Merck KGaA 

Erh.: 1 Boden-Wand-Frgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges Bodenfragment einer 
Flasche mit zylinderfórmiger Wandung, weist eine 
vertikale Körperprägung auf 

Aufschrift: 

vertikale Körperprägung 

[E. MERCK] 

DARM[STADT] 

Farbe: helles Blassgrün, S00 C30 Y30 

Maße: max. erh. Н 6,8 cm, DmBd 6,5 cm, Wst 0,4 cm 

Dat.: ab 1897 (?) — Anfang 20. Jh. 

Anm.: Mit Dank für Hinweise und Bestimmung an Timo 
Gruber und Sabine Bernschneider von Merck KGaA. 

Lit./Par.: Merck 2013. 
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Kat. 127 

FO: Al-Güwäni 

Óffentlicher Raum: am Weg westlich vor WE 5 und am 
Weg óstlich von WE 8 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: Tanqueray Gordon's & Co., London/Gor- 
don's Dry Gin; Glasflaschenhersteller: United Glass 
Bottle Manufacturers Ltd, London und Bagley & 
Co., Yorks 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: gewólbt hochgestochener Kreis in der 
Mitte des Bodenfragments der Gordon's Dry-Gin- 
Flasche mit eifórmigem Wandungsansatz der Front- 
seite, Glas mit Luftbläschen, Eberkopf-Prágung nicht 
erhalten 

Farbe: farblos mit Rosastich, S00 Y10 M10 

Dat.: ca. 1914—1920 

Anm.: Glasfarbe, Form des Wandungsansatzes und Bo- 
denfragment sind identisch mit den anderen gefun- 
denen Gordon's Dry Gin-Flaschenfragmenten (Kat. 
103. 130. 135) 

Lit/Par: Petrich-Guy u. a. 2010; Tanqueray Gordon 
2014. 


ohne Abb. 


Kat. 128 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: WE 5/D 

Objektansprache: Glaskonserve 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: Bovril Ltd., London 

Erh.: 1 Wandfrgt. 

Beschreibung: bauchiges Wandfragment einer kleinen 
Glaskonserve mit horizontaler Prágung der Marke; 
nicht erhalten sind die runde Standfläche mit gewólbt 
hochgestochenem Boden, der weite Hals-Rand- 
Bereich und die seitlichen geraden Wandungen der 
Konserve, auf der die Etiketten angebracht waren 
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Aufschrift: 
Körperprägung: 
[--][o 2] 
BOVRIL 

LIMITED 

5 
(Die Zahl unter »LIMITED« kónnte »807« lauten) 
Farbe: sattes Dunkelbraun mit Rotstich, M99 Y70 C90 
Maße: max. erh. Н 4,9 cm, max. erh. L 6,1 cm 
Dat.: 1896-1920er bzw. Anfang 1930er Jahre 
Lit./Par.: Buxton 2013; Bovril Bottle 2015. 


Kat. 129 

FO: Al-Güwäni 

Óffentlicher Raum: óstlich von WE 7/G 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Firma/Marke: United Glass Bottle Manufactures, Ltd., 
London 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht gewólbt hochge- 
stochenes Bodenfragment einer Flasche, im Mittel- 
punkt der Standfläche sind Aufschriften der Herstel- 
lungsfirma 

Aufschrift: 

А 4 

RO 4B 

UGB 

Farbe: helles Blassgrün, S00 C30 Y30 

Maße: DmBd 7,6 cm, Wst 0,6 cm 

Dat.: 1913-1959 

Anm.: Weitere »UGB«-Flaschen: Bab, WE 20/A sowie 
Kat. 116 in WE 4 

Lit./Par.: Grace's Guide United Glass Bottle 2015; Lock- 
hart u. a. 2015a; Joyse 2015. 
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Kat. 130 

FO: Al-Güwäni 

Óffentlicher Raum: Weg zwischen WE 8 und WE 9 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: Tanqueray Gordon's & Co., London/Gor- 
don's Dry Gin; Glasflaschenhersteller: United Glass 
Bottle Manufacturers Ltd, London und Bagley & 
Co., Yorks 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: gewólbt hochgestochener Kreis in der 
Mitte des quadratischen  Bodenfragments einer 
Gordon" Dry Gin-Flasche mit Eberkopf-Prägung 
und darunter eine Ziffernprägung 

Aufschrift: 

Kreisprägung 

Eberkopf-Logo (Kopf nach links gerichtet) 

8 

Farbe: farblos mit Rosastich, S00 Y10 M10 

Mafe: erh. L 8,3 cm, erh. B 5,1 cm 

Dat.: ca. 1914—1920 

Anm.: Vgl. Eberkopf-Prágung und Flaschenform Kat. 
103 
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Lit./Par.: Petrich-Guy u. a. 2010; Tanqueray Gordon 
2014. 


Kat. 131 

FO: Al-Gawani 

Öffentlicher Raum: südöstlich von WE 11/C 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Erh.: 2 Boden- und Wandfrgte. 

Beschreibung: Wandfragment einer zylinderförmigen 
Flasche sowie leicht gewölbt hochgestochene Bo- 
denfragmente, knapp über der Standfläche auf dem 
Wandungsansatz eine Schriftprägung sowie eine Li- 
mettenprägung, Glas mit kleinen Luftbläschen 

Aufschrift: 

Prägung Limette über JUICE 

[LIJME JUICE 

Farbe: farblos mit Grünstich, S00 C10 Y10 

Maße: DmBd 7 cm 

Anm.: ähnelt den Glasflaschen der Firma L. Rose & Co. 
(s. dazu Antique Bottle Rarity 2015), welche reich- 
lich dekorative Prägungen am Flaschenkörper auf- 
weisen. Jedoch haben diese Flaschen keine Lime 
Juice-Prägung auf dem Wandungsansatz, sondern 
eine Beschriftung der Herstellungsfirma im oberen 
Drittel des Flaschenkörpers. 
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Kat. 132 

FO: Al-Güwäni 

Öffentlicher Raum: südlich von WE 12/E und 12/D 

Objektansprache: Medizinfläschchen 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Firma/Marke: Carlo Erba S.A., Milano 

Erh.: 2 Boden- und Wandfrgte. 

Beschreibung: gewölbt hochgestochener Kreis in der 
Mitte des quadratischen Bodenfragments mit leicht 
abgerundeten Ecken und geraden Wandungsfragmen- 
ten eines Medizinfläschchens; am Boden befinden 
sich ein kreisförmiger Abdruck sowie eine Prägung 
innerhalb des gewölbt hochgestochenen Kreises; auf 
drei Wandseiten sind vertikale Körperprägungen teil- 
weise erhalten 

Aufschrift: 

Körperprägung — vertikal, je eine Zeile auf einer Wand- 
seite: 

[MAGNE]SIA 

[CALCIN]ATA 

[САЈКІО ERBA 

[MILANO] 

Bodenprägung: 

Kreisprägung darin 

B6 

Farbe: farblos mit Rosastich, S00 Y10 M10 

Mafe: max. erh. H 3,6 cm, erh. L 3,4 cm, B 3,5 cm 

Dat.: 1900-1926 

Lit./Par.: Erba 2015; Casmirri 1993; Lombardia 2015. 
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Kat. 133 

FO: Al-Güwäni 

Öffentlicher Raum: südlich von WE 12/E, 12/D, 12/F 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Firma/Marke: Kilner Brother Ltd, Yorkshire 

Erh.: 1 Boden-Wand-Frgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, gewólbt hochgestoche- 
nes Bodenfragment mit zylinderfórmiger Wandung 
einer hohen Flasche, Prágung in der Mitte des Bo- 
denfragments 

Aufschrift: 

K.B.LD 

K.B.L 

Farbe: farblos mit Rosastich, S00 Y10 M10 

Maße: DmBd 7,2 cm 

Dat.: 1873-1937 

Lit./Par.: Lockhart u. a. 2015c; Grace’s Guide Kilner 
Brothers 2015; Whitten 2015, The Brothers Five 
2015. 
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Kat. 134 

FO: Al-Güwäni 

Öffentlicher Raum: westlich von WE 12/A 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Firma/Marke: Société anonyme des eaux minérales 
d'Évian (SAEME), Évian-les-Bains 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: zylinderfórmiges, leicht gewólbt hochge- 
stochenes Bodenfragment einer Flasche mit Prágung 

Aufschrift: 

SA[EME] 

EVI[AN] 

Farbe: helles Blassgrün, S00 C30 Y30 

Dekor: erh. L Bd 7 cm 

Dat.: 1908-1935 

Anm.: vgl. Kat. 109 

Lit./Par.: Evian 2015a; Evian 2015b; Evian 2015c; Evian 
2015d. 
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Kat. 135 

FO: Al-Güwäni 

Öffentlicher Raum: südlich von WE 12/E, 12/D, 12/F 

Objektansprache: Flasche 

Material/Herstellung: Glas/maschinell 

Firma/Marke: Tanqueray Gordon's & Co., London/Gor- 
don's Dry Gin; Glasflaschenhersteller: United Glass 
Bottle Manufacturers Ltd, London und Bagley & 
Co., Yorks 

Erh.: 1 Boden-Wand-Frgt. 

Beschreibung: in der Vertikalen ist die gerade Wandung 
sowie ein Teil der eifórmigen Wandung der Gordon's 
Dry Gin-Flasche noch erhalten sowie ein kleiner Teil 
des quadratischen Bodenfragments; Prágungen auf 
der Frontseite sowie der linken Wandseite 

Aufschrift: 

Körperprägung: 

Frontseite Horizontalprägung: 
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G[ORDON’S] 

D[RY] [GIN] 

linke Seite der Wandung Vertikalprágung: 

ENGLAN[D] 

Farbe: farblos mit Rosastich, S00 Y10 M10 

Maße: max. erh. Н 12,5 cm 

Dat.: ca. 1914—1920 

Anm.: vgl. Kat. 103 

Lit/Par: Petrich-Guy u. а. 2010; Tanqueray Gordon 
2014. 


Kat. 136 
FO: Al-Güwäni 
Óffentlicher Raum: westlich von WE 12/A und 12/B 
Objektansprache: Flasche 
Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 
Firma/Marke: Sanpellegrino S.p.A., Mailand 
Erh.: 1 Wandfrgt. 
Beschreibung: leicht bauchiges Wandfragment einer Fla- 
sche mit Prágungen sowie Luftbläschen im Glas 
Aufschrift: 
IS PELJLEGRINO 
[---Jepos[---] 
Die Prägung könnte auch »SAN PELLEGRINO« lauten. 
Farbe: farblos mit Rosastich, S00 Y10 M10 
Maße: max. erh. Н. 4,4 cm, erh. L 3,1 cm 
Dat.: 1899—1930er Jahre 
Lit./Par.: San Pellegrino 2015a; San Pellegrino 2015b. 
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Kat. 137 

FO: Al-Güwäni 

Öffentlicher Raum: westlich von WE 12/A und 12/B 

Objektansprache: Fläschchen 

Material/Herstellung: Glas/maschinell (?) 

Erh.: 1 Rand-Wand-Frgt. 

Beschreibung: Rand-Wand-Fragment eines Fläschchens 
mit kurzem, zylinderförmigem, weitem Hals und 
einem kurzen, geraden, ringförmigen Rand (dieser 
Randabschluss wird auch »extract finish« oder »pa- 
nel lip finish« genannt), hat eine abgesetzte kantige 
(quadratisch geformte) Schulter sowie eine quad- 
ratische Körperform, Glaswandung mit Luftblasen 
durchsetzt 

Farbe: helles Blassviolett, S00 M20 C10 

Maße: DmRd 3,2 cm, max. erh. Н 5,7 cm 

Anm.: Könnte als Tintenfass, Medizinfläschchen oder als 
Glaskonserve gedient haben. 
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Kat. 138 

FO: Al-Güwäni 

Óffentlicher Raum: südlich vor WE 12 

Objektansprache: Tintenfass 

Material/Herstellung: Glas/formgeblasen (?) 

Erh.: 1 Boden-Wand-Frgt. 

Beschreibung: gerades, viereckiges Boden-Wand-Frag- 
ment eines Tintenfasses mit abgerundeten Ecken; 
die deutlich abgesetzte Schulter auf dem niedrigen 
Kórper hat eine Rille zum Auflegen des Federstifts, 
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gegenüberliegende Rille sowie Rand-Hals-Bereich 
fehlen; Glas mit vielen kleine Luftbläschen 

Farbe: farblos mit Rosastich, S00 Y10 M10 

Dekor: L 3,9 cm, B 3,3 cm, Wst. 0,3 cm 

Dat.: ab 1860 (?) - ? 

Anm.: Spuren dunkler Tinte im Inneren des Gefäßes er- 
halten. Identische Form wie Kat. 110. 

Lit/Par: Antique Bottle Inks 2015; Ink Bottle 2015, 
INK-7, INK-7A, INK-7B. 


Kat. 139 

FNr.: 77 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/G 

Objektansprache: Krug/Kanne 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: leicht nach oben gewölbtes Bodenfrag- 
ment eines Krugs oder einer hohen Kanne mit Stand- 
ring, ausladendem Wandungsansatz, im Inneren mit 
horizontal umlaufenden Drehspuren versehen, fein 
gemagert, oxidierend gebrannt 

Farbe: außen, Bruch und innen: beigehellorange, 7.5YR 
7/3 

Maße: DmBd 10,5 cm, Wst 0,4 cm 

Lit.: Eigner 1984, 91 Abb. 33 B. 
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Kat. 140 

FNr.: 248 

FO: Bab 

WE/Raum: 2/H 

Objektansprache: Zīr- oder Ballas-Gefäß 

Material/Herstellung: Keramik/Wulsttechnik, Hals/Mün- 
dung scheibengedreht 

Erh.: 1 Boden-Wand-Fret. 

Beschreibung: Boden-Wand-Fragment eines großen 
Wasserkrugs (ballas oder zir) mit spitz zulaufendem, 
leicht knopfartig ausgebildetem Boden und ausladen- 
dem Wandungsansatz, Oberfläche des Wandungsan- 
satzes uneben, grob gemagert, oxidierend gebrannt 

Farbe: außen, Bruch und innen beigehellbraun 7.5YR 6/4 

Maße: max. erh. Н 12 cm, Wst 1,7 cm 

Lit./Par.: Eigner1984, 89 Abb. 32. B. 


Taf. 56 


Kat. 141 

FNr.: 27 

FO: Bab 

WE/Raum: 10/D 

Objektansprache: Zir-Gefäß 

Material/Herstellung: Keramik/Wulsttechnik, Hals/Mün- 
dung scheibengedreht 

Erh.: 142 Rand- und Wandfrgte. 

Beschreibung: Rand- und Wandfragmente eines Zir- 
Gefäßes mit vertikalem Rand und leicht nach außen 
verstárktem, gerundetem Randabschluss; manche 
Wandfragmente weisen ein Dekor auf, im Inneren 
des Gefäßes horizontal umlaufende Drehspuren, fein 
gemagert, oxidierend gebrannt 
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Farbe: außen, Bruch und innen hellrótlich braun, 2.5YR 
5/4 

Dekor: siebenzeilige Kammstrich-Verzierung 

Maße: Wst 1,5 cm 

Lit./Par.: Eigner 1984, 89 Abb. 32 A. 


Kat. 142 

FNr.: 28 

FO: Bab 

WE/Raum: 10/D 

Objektansprache: Krug/Kanne 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 3 Bodenfrgte. 

Beschreibung: leicht nach oben gewölbtes Bodenfrag- 
ment eines Krugs oder einer hohen Kanne mit Stan- 
dring, ausladender Wandungsansatz, im Inneren mit 
horizontal umlaufenden Drehspuren versehen, fein 
gemagert, oxidierend gebrannt 

Farbe: außen, Bruch und innen beigehellorange, 7.5 YR 
7/3 

Maße: DmBd 13 cm, Wst 0,3 cm 

Lit./Par.: eventuell bauchiger als bei Eigner 1984, 91 
Abb. 33 B. 
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Kat. 143 

FNr.: 26 

FO: Bab 

WE/Raum: 10/E 

Objektansprache: Kochtopf (tagin) 

Material/Herstellung: Keramik/nicht bestimmbar 

Erh.: 1 Rand-Wandfrgt. 

Beschreibung: Rand-Wand-Fragment eines leicht bau- 
chigen, gedrungenen Kochtopfs mit erhaltener 
Grifflappe; der Rand ist leicht nach innen geneigt 
und der Randabschluss gerundet, Außenwand stark 
mit Schmauchspuren versehen (komplett schwarz), 
oxidierend gebrannt 

Farbe: außen schwarz (Schmauchspuren), GLEY 2 2.5 
10B, und rötlich braun, 10R 4/4, innen rötlich braun, 
10R 4/4 

Mafe: erh. H 10,1 cm, L Henkel 6 cm 

Anm.: Kochtópfe (tagin) der gleichen Form sind heute 
noch in Gebrauch. 

Lit.: Eigner 1984, 93 Abb. 34 F und G. 
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Kat. 144 

FNr.: 12 

FO: Bab 

WE/Raum: 17/C 

Objektansprache: Krug/Kanne 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 1 Halsfrgt. 

Beschreibung: abgesetztes, konisches Halsfragment ei- 
nes Krugs oder einer hohen Kanne; im Inneren des 
Halses ist eine Gießvorrichtung angebracht, welche 
mit einer Lochung (in der Mitte) und sechs Schlitz- 
öffnungen (rund um das Loch) versehen ist, drei 
Schlitze sind nicht »durchgeschlitzt« (fehlerhafte 
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Ausführung der Schlitzöffnungen), Gießvorrichtung 
hat horizontale umlaufende Drehrillen; fein gema- 
gert, oxidierend gebrannt 

Farbe: außen, Bruch und innen beigehellorange, 7.5 YR 
7/3 

Maße: max. erh. Н 9 cm, DmHals 8 cm 

Lit./Par.: Eigner 1984, 91 Abb. 33 B. 


Kat. 145 

ENr.: 21 

FO: Bab 

WE/Raum: 17/H 

Objektansprache: Kochtopf 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 14 Rand-, Wand- und Bodenfrgte. 

Beschreibung: bauchiger, runder Kochtopf mit gerun- 
detem, leicht nach innen geneigtem Rand, gerader 
Standfläche; an der polierten Innenwand sind starke 
Abriebspuren durch Küchengeräte vorhanden, Au- 
Denwand mit starken Schmauchspuren sowie hori- 
zontal umlaufenden Drehspuren versehen, grob ge- 
magert und oxidierend gebrannt 

Farbe: außen dunkelgrauschwarz (Schmauchspuren), 
GLEY 23/5PB, und rötlich braun, 10R 4/4; Bruch 
rötlich braun, 10R 4/4; innen dunkelrotbraun, 10R 
3/6 

Maße: H 20 cm, DmBauch 35 cm, Wst 1,1 cm, Bst 3,5 
cm 

Anm.: Die Fragmente des Kochtopfs fanden sich im In- 
nenhof 17/H und 17/G sowie in den Räumen 17/A 
und 17/E in verstreuter Lage. Es handelt sich um den 
größten Kochtopf beider Siedlungen. 
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Kat. 146 

FNr.: 23 

FO: Bab 

WE/Raum: 17/I 

Objektansprache: Kochtopf (notäl) 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht (?) 

Erh.: 9 Rand- und Wandfrgte. 

Beschreibung: Rand- und Wandfragmente eines leicht 
bauchigen Kochtopfs mit steil ausladendem Rand 
und gerundetem Randabschluss, kurzer, leicht ko- 
nischer Halsbereich, am Bauchbereich Spuren ei- 
nes abgebrochenen Henkels, Innenwand mit Politur 
versehen, Außenwand weist starke Schmauchspuren 
auf, grobe Magerung, Oxidationsbrand mit Redukti- 
onskern 

Farbe: außen schwarz (Schmauchspuren), GLEY 2 
2.5/10B, und braun, 5YR 5/4; Bruch hellbraunoran- 
ge, 5ҮК 6/4, und im Kern schwarz, GLEY 2 2.5/10B; 
innen hellbraunorange, 5YR 6/4 

Maße: erh. Н 17 cm, DmRd 14 cm 

Anm.: In WE 17/J findet sich ein Wandfragment, wel- 
ches höchstwahrscheinlich diesem Topf zugeordnet 
werden kann. 

Lit./Par.: Eigner 1984, 93 Abb. 34 H. 


ohne Abb. 


Kat. 147 

FNr.: 160 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/A 

Objektansprache: Schüssel/Teller 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut (?) 

Erh.: 1 Wandfrgt. 

Beschreibung: Wandfragment einer Schüssel oder eines 
Tellers mit Innen- und Außenglasur, Außenseite mit 
Dekor versehen, hart gebrannt 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00, bordeauxrot, 
Y 60 M99 C40, und kobaltblau, S00 M70 C99; Bruch 
sandig beige, 5ҮК 7/4; innen milchig weiß, YOO M00 
C00 

Dekor: Pinseldekor aus verschiedenen Motiven 

Maße: max. erh. L bzw. H 2,7 cm, erh. B 2,1 cm, Wst. 
0,3 cm. 
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Kat. 148 

FNr.: 209 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/H 

Objektansprache: Krug/Kanne 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 1 Halsfrgt. 

Beschreibung: abgesetztes, konisches Halsfragment ei- 
nes Krugs oder einer hohen Kanne; im Inneren des 
Halses ist eine Gießvorrichtung angebracht, welche 
in der Mitte eine Lochung aufweist; fein gemagert, 
oxidierend gebrannt 

Farbe: aufen, Bruch und innen beigehellbraun mit 
Grünstich, 5Y 8/2 

Maße: erh. H 6 cm, Dm Hals 4,5—8 cm, Wst 0,6 cm 

Lit./Par.: Eigner 1984, 91 Abb. 33 B. 
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Kat. 149 

FNr.: 181 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/K 

Objektansprache: Krug/Kanne 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 1 Boden-Wand-Frgt. 

Beschreibung: Boden- Wand-Fragment eines Krugs oder 
einer hohen Kanne mit Standring, die ausladende 
Wandung deutet auf eine ellipsoide Bauchzone hin, 
Fußzone und Standfläche mit horizontal umlaufen- 
den Drehrillen versehen, Fingerdruckmulde im In- 
neren des Gefäßbodens sowie horizontal umlaufende 
Drehspuren; ein kleiner Lehmklumpen haftet auch 
auf der Bodeninnenseite; feine Magerung, oxidierend 
gebrannt 

Farbe: außen, Bruch und innen beigehellbraun mit 
Grünstich, 5Y 8/2 

Maße: erh. H 7,3 cm, DmBd 11,8 cm, Wst 0,6 cm 

Anm.: bauchiger als bei Eigner 1984, 91 Abb. 33 B. 
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Kat. 150 

FNr.: 188 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/K 

Objektansprache: Kochtopf (tagin) 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht (?) 

Erh.: 4 Rand- und Wandfrgte. 

Beschreibung: Rand- und Wandfragmente eines konisch 
gedrungenen Kochtopfs mit aufgestelltem, unter- 
schnittenem Rand und einem abgestrichenen, leicht 
nach innen verstárkten Randabschluss, Innenwand 
sowie die äußere Randzone mit (durchsichtiger [?]) 
Glasur überzogen, Wandung hat eine Knubbe, Au- 
Denwand mit Schmauchspuren, fein gemagert, oxi- 
dierend gebrannt 

Farbe: aufen, rótlich braun (Glasur, Rand), S20 Y99 
M90, schwarz (Schmauchspuren), GLEY 2 2.5 10B, 
und rótlich orange, 10К 6/8; Bruch rótlich orange, 
10R 6/8; innen rötlich braun (Glasur), S20 Y99 M90 

Maße: max. erh. Н 8,5 cm, Wst 0,8 cm 

Anm.: Kochtópfe (tagin) gleicher Form sind heute noch 
in Gebrauch. 

Lit./Par.: Eigner 1984, 93 Abb. 34 F und G. 
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Kat. 151 

FNr.: 150 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 7/L 

Objektansprache: Krug/Kanne 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 1 Halsfrgt. 

Beschreibung: abgesetztes, konisches Halsfragment ei- 
nes Krugs oder einer hohen Kanne; im Inneren des 
Halses ist eine Gießvorrichtung angebracht, welche 
in der Mitte eine Lochung aufweist; fein gemagert, 
oxidierend gebrannt 

Farbe: außen, Bruch und innen beigehellbraun mit 
Grünstich, 5Y 8/2 

Mafe: erh. H 9,5 cm, DmHals 4,6 cm, Wst 0,4 cm 

Lit./Par.: Eigner 1984, 91 Abb. 33 B. 
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Kat. 152 

FNr.: 153 

FO: Al-Gawani 

WE/Raum: 7/L 

Objektansprache: Deckelknauf 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut oder Fayence 

Erh.: 1 Fret. 

Beschreibung: runder, nach innen gewólbter Knauf eines 
Hohldeckels, innen sowie außen bemalt und mit Gla- 
sur überzogen, hart gebrannt 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00; Bruch: beige- 
hellorange, SYR 7/6; innen milchig weiß, YOO M00 
C00 

Maße: erh. Н 1,3 cm, Dm Knauf 3,4 cm, Wst 0,6 cm. 
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Kat. 153 
FNr.: 155 
FO: Al-Güwäni 
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WE/Raum: 7/L 

Objektansprache: Kochtopf (hella, hocharab.: hilla) 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht (?) 

Erh.: 1 Wandfrgt. 

Beschreibung: leicht bauchiges Wandfragment eines 
Kochtopfs mit vertikalem Wulsthenkel, Außenwand 
mit Schmauchspuren, grob gemagert, oxidierend ge- 
brannt 

Farbe: außen schwarz (Schmauchspuren), GLEY 2 2.5 
10B, und beigehellbraunorange, 2.5YR 6/4; Bruch 
hellrötlich braun, 2.5YR 5/4; innen rötlich hellbraun, 
10R 6/6 

Maße: erh. H 11,2 cm, L Henkel 5,5 cm 

Lit./Par.: eventuell Kochtopf hella wie bei Eigner 1984, 
93 Abb. 34 I. 


Kat. 154 

FNr.: 91 

FO: Al-Gawani 

WE/Raum: 11/A 

Objektansprache: Krug/Kanne 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 1 Halsfrgt. 

Beschreibung: abgesetztes, konisches Halsfragment ei- 
nes Krugs oder einer hohen Kanne; im Inneren des 
Halses ist eine Gießvorrichtung angebracht, welche 
in der Mitte eine große Lochung aufweist; Innenseite 
entlang des Halses horizontal umlaufende Drehspu- 
ren, fein gemagert, oxidierend gebrannt 

Farbe: außen, Bruch und innen beigehellbraun mit 
Grünstich, 5Y 8/2 

Maße: erh. H. 8 cm, DmHals 4,5 cm, Wst 0,3 cm 

Lit./Par.: Eigner 1984, 91 Abb. 33 B. 
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Kat. 155 

FNr.: 105 

FO: Al-Gawani 

WE/Raum: 11/C 

Objektansprache: Zir-Gefäß 

Material/Herstellung: Keramik/Wulsttechnik, Hals/Mün- 
dung scheibengedreht 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: Bodenfragment eines Zir-Gefäßes mit 
spitz zulaufendem Boden und leicht ausladender 
Wandung, Innen- und Außenseite mit horizontal 
umlaufenden Drehspuren, Außenwand mit Finger- 
druckmulden, grobe Magerung, oxidierend gebrannt; 
Oberfláche ist porós, die Innenwand bláttert ab 

Farbe: außen, Bruch und innen beigehellorange, 7.5 YR 
7/3 

Mafe: max. erh. H 16 cm, Wst ca. 1,6 cm 

Lit./Par.: Eigner1984, 89 Abb. 32 A. 
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Kat. 156 

FNr.: 109 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 11/C 

Objektansprache: Krug/Kanne 
Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 
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Erh.: 3 Bodenfrgte. 

Beschreibung: Bodenfragmente eines Krugs oder einer 
hohen Kanne mit Standring, ausladender Wandungs- 
ansatz, Innen- und Aufenseite mit horizontal umlau- 
fenden Drehrillen versehen, fein gemagert, oxidie- 
rend gebrannt 

Farbe: aufen, Bruch und innen beigehellbraun mit 
Grünstich, 5Y 8/2 

Maße: DmBd 10,5 cm, Wst 0,3 cm, Bst 0,5 cm 

Lit./Par.: eventuell wie bei Eigner 1984, 91 Abb. 33 B. 


Kat. 157 

FNr.: 111 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 11/D 

Objektansprache: Ballas 

Material/Herstellung: Keramik/Wulsttechnik, Hals/Mün- 
dung scheibengedreht 

Erh.: 3 Boden- und Wandfrgte. 

Beschreibung: Boden- und Wandfragmente eines Was- 
serkrugs (ballas) mit spitz zulaufendem, abgerun- 
detem Boden und ausladender Wandung, Innen- und 
Außenseite mit horizontal umlaufenden Drehspuren, 
grob gemagert und oxidierend gebrannt 

Farbe: außen, Bruch und innen beigehellorange, 7.5YR 
7/3 

Maße: max. erh. H 13 cm, Wst 1,1 cm, Bst 1,9 cm 

Lit./Par.: Eigner 1984, 89 Abb. 32 B. 
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Kat. 158 

FNr.: 112 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: 11/D 

Objektansprache: Krug/Kanne 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 7 Boden-Wand-Frgte. 

Beschreibung: Boden-Wand-Fragmente eines Krugs oder 
einer hohen Kanne mit Standring und ausladender 
Wandung; Fußzone und Standfläche sind mit hori- 
zontal umlaufenden Drehrillen versehen, fein gema- 
gert, oxidierend gebrannt 

Farbe: aufen, Bruch und innen beigehellbraun mit 
Grünstich, 5Y 8/2 

Maße: DmBd 8,8 cm, Wst 0,4 cm, Bst 0,7 cm 

Lit./Par.: eventuell wie bei Eigner 1984, 91 Abb. 33 B. 
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Kat. 159 

FNr.: 114 

FO: Al-Güwäni 

Öffentlicher Raum: WE 11, HofNord 

Objektansprache: Krug/Kanne/Topf 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 13 Boden-Wand-Frgte. 

Beschreibung: Boden-Wand-Fragmente eines Gefäßes 
(Krug/Kanne/Topf) mit Standring und ausladendem 
Wandungsansatz; Fußzone wird zusätzlich mit einem 
Riefendekor hervorgehoben, fein gemagert, oxidie- 
rend gebrannt 
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Farbe: außen beigehellbraun mit Grünstich, 5Y 8/2; 
Bruch hellrötlich orange, 10R 6/6, innen beigehell- 
braun mit Grünstich, 5Y 8/2 

Dekor: einzeiliges Riefendekor zwischen Fußzone und 
Wandungsansatz 

Maße: erh. H 4 cm, DmBd 12 cm, Wst 0,4 cm. 


Kat. 160 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: Aufweg südlich von WE 2 und WE 
3, Bereich Abfalldeponierung, eventuell von WE 2 

Objektansprache: Gefäßfragment mit Öse und gedrehten 
Stoffstreifen 

Material/Herstellung: Keramik und Textil 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: Gefäßfragment mit Öse (könnte auch ein 
Deckelfragment sein); Óse ist mit gedrehten Stoff- 
streifen durchgezogen; Gefäßfragment ist eher fein 
gemagert und oxidierend gebrannt 

Farbe: außen beigehellbraunorange, 2.5YR 6/4; Bruch 
hellrótlich orange, 10R 6/6; innen beigehellbraun- 
orange, 2.5 YR 6/4 

Maße: erh. Н 4,2 cm, max. erh. L 8,9 cm 

Anm.: Gefäß könnte aufgrund des Stoffstreifens an der 
Decke befestigt gewesen sein. 
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Kat. 161 

FO: Bab 

Öffentlicher Raum: Aufweg südlich von WE 3 

Objektansprache: Kochtopf (hella) 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht (?) 

Erh.: 1 Rand-Wand-Frgt. 

Beschreibung: Rand-Wand-Fragment eines bauchigen, 
gedrungenen Kochtopfs mit ausladendem Rand und 
gerundetem Randabschluss; der randstándige, ver- 
tikale Wulsthenkel ist abgebrochen, Wandung mit 
Schmauchspuren, oxidierend gebrannt 

Farbe: außen schwarz (Schmauchspuren), GLEY 2 2.5 
10B, und beigehellbraunorange, 2.5YR 6/4 

Dekor: Schulter mit Fingerkuppendekor und ein Leisten- 
dekor/oder eine Knubbe auf Wandung 

Lit./Par.: Eigner 1984, 93 Abb. 34 I. 
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Kat. 162 

FO: ВаЬ 

WE/Raum: WE 3/A 

Objektansprache: Vorratsgefäß 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 1 Wandfrgt. 

Beschreibung: Wandfragment mit Bemalung der Außen- 
wand, oxidierend gebrannt 

Farbe: außen rotbrauner Grundton, 10R 4/6, und dunkel- 
braunschwarze Verzierung, 7.5 YR 2.5/1; Bruch hell- 
rötlich braun, 2.5 YR 5/4 

Dekor: dunkelbraunschwarze Linie auf rotbraunem 
Grundton 

Maße: erh. Н. 5,5 cm, L 11 cm. 
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Kat. 163 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 3/A 

Objektansprache: Ballas 

Material/Herstellung: Keramik/Wulsttechnik, Hals/Mün- 
dung scheibengedreht 

Erh.: 1 Rand-Wand-Frgt. 

Beschreibung: Rand-Wand-Fragment mit nach innen 
verstárktem und abgestrichenem Randabschluss und 
einer leicht ausladenden Wandung; der unterrand- 
stándige, vertikale Wulsthenkel ist abgebrochen; fein 
gemagert, oxidierend gebrannt 

Farbe: außen gelblich beige, 2.5Y 8/3; Bruch beigehell- 
braunorange, 2.5 YR 6/4 

Dekor: entlang des Henkelansatzes ist ein umlaufender 
Leistendekor und auf der gesamten Außenwand ein 
Rillendekor (feine Rillen kónnten auch Drehrillen sein) 

Maße: erh. Н 12,5 cm, Wst 0,5—0,9 cm 

Lit./Par.: Eigner 1984, 89 Abb. 32 B. 
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Kat. 164 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 6/E 

Objektansprache: Kochtopf 

Material/Herstellung: Keramik/unbestimmbar 

Erh.: 1 Rand-Henkel-Frgt. 

Beschreibung: Randfragment mit gerundetem Randab- 
schluss und einem abgebrochenen, randständigen, 
vertikalen Wulsthenkel, Außenseite mit Schmauch- 
spuren, oxidierend gebrannt 

Farbe: außen schwarz (Schmauchspuren), GLEY 2 2.5 
10B, und hellrötlich orange, 10R 6/6; Bruch beige- 
hellbraunorange, 2.5YR 6/4; innen: hellbraun 5YR 
6/3 

Dekor: Fingerkuppendekor auf Henkelansatz 

Maße: erh. H. 5,5 cm, D Henkel 2,2 cm, Wst 0,7 cm 

Anm.: Es handelt sich höchstwahrscheinlich um einen 
Hella-Kochtopf wie bei Eigner 1984, 93 Abb. 34 I. 
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Kat. 165 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: zwischen WE 6 und WE 14 

Objektansprache: Topf/Krug/Kanne 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: Bodenfragment mit Standring, Innen- und 
Außenseite mit horizontal umlaufenden Drehspuren 
sowie Fingerdruckmulde im Inneren des Bodenfrag- 
ments, fein gemagert und oxidierend gebrannt 

Farbe: außen beigehellbraun-hellorange, SYR 7/4; Bruch 
beigehellbraunorange, 2.5YR 6/4; innen hellrótlich 
orange, 10К 6/6 

Maße: DmBd 10,3 cm, Wst 0,3—0,4 cm. 
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Kat. 166 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: zwischen WE 6 und WE 14 
Objektansprache: Topf/Krug/Kanne 
Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 
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Erh.: 1 Boden-Wand-Fret. 

Beschreibung: Boden-Wand-Fragment mit Standring 
und einer weit ausladenden Wandung, Außenwand 
mit horizontal umlaufenden Drehrillen; oxidierend 
gebrannt 

Farbe: außen beigehellbraun-hellgrau, 10YR 7/2 

Dekor: vierzeiliges Kammstrichdekor auf Außenwan- 
dung 

Maße: DmBd ca. 8 cm 


Kat. 167 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 8/C 

Objektansprache: Tabakkopf mit Sieb (Zubehör für Was- 
serpfeife) 

Material/Herstellung: Keramik/nicht bestimmbar 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: Tabakkopf einer Wasserpfeife mit Sieb 
(mehrere Durchlochungen auf dem Tabakkopf); Ab- 
nutzungsspuren im Siebbereich durch Kohlenaufla- 
ge; Stift des Tabakkopfs ist mit Rillen/Gewinde ver- 
sehen; Mischbrand oder oxidierend gebrannt 

Farbe: außen dunkelgrauschwarz, GLEY 2 4/10B-GLEY 
2 3/5PB, bis rötlich braun bis 10К 4/4 

Maße: H 6,5 cm, D Stift 2,2 cm. 
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Kat. 168 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 14/D und 14/E (Hof) 

Objektansprache: Tasse/Becher 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht (?) 

Erh.: 1 Boden-Wand-Fret. 

Beschreibung: Boden-Wand-Fragment einer Tasse oder 
eines Bechers mit gerader Standfläche und zylindri- 
scher Wandung; oxidierend gebrannt 

Farbe: außen beigehellbraunorange, 2.5 YR 6/4 

Maße: DmBd 8,5 cm, max. erh. Н 2,3 cm. 


ohne Abb. 


Kat. 169 

FO: Bab 

WE/Raum: Versturz von WE 20/A 

Objektansprache: Vorratsgefäß 

Material/Herstellung: Keramik/schnell gedreht 

Erh.: 1 Rand-Wand-Frgt. 

Beschreibung: Rand-Wand-Fragment mit leicht nach in- 
nen geneigtem Rand und gerundetem Randabschluss, 
Innen- und Außenseite mit Bemalung; oxidierend ge- 
brannt 

Farbe: außen rotbrauner Grundton, 10R 4/6, und dunkel- 
braunschwarze Verzierung, 7.5 YR 2.5/1; Bruch hell- 
rötlich braun, 2.5 YR 5/4, innen rotbrauner Grund- 
ton, 10К 4/6, und dunkelbraunschwarze Verzierung, 
7.5YR 2.5/1 

Dekor: rotbrauner Grundton auf Innen- und Außenseite, 
entlang dem Rand der Außenseite mit dunkelbraun- 
schwarzer umlaufender Musterung sowie einer fei- 
nen Linie entlang des Innenrandes 

Mafe: erh. H 5,3 cm, L 6,9 m, Wst 0,6 cm. 
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Kat. 170 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 5/H 

Objektansprache: Becher 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut 

Erh.: 1 Rand-Wand-Boden-Frgt. 

Beschreibung: Fragment eines zylinderfórmigen, beige- 
glasierten Bechers mit profiliertem Rand und gerader 
Standfläche 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 СОО, und beige 
Glasur, 520 Y10 M20; Bruch milchig weiß, Y00 
МОО СОО, bis beigehellbraun-hellgrau, 10YR 7/2; 
inne: milchig weiß, YOO M00 СОО, und beige Glasur, 
520 Y10 M20 

Anm.: Zusammengeklebte Scherben, recycelt. Mit Dank 
für Hinweise zur Bestimmung der zahlreichen Por- 
zellan-, Steingut- und Fayencefragmente an Ursula 
Rohringer, Regina Herbst, Rainald Franz und René 
Edenhofer. 
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Kat. 171 
FO: Bab 
Óffentlicher Raum: westlich vor Eingang von WE 5 
Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut oder Fayence 

Firma/Marke: Utzschneider & Co, Sarreguemines/Saar- 
gemünd, Frankreich 

Erh.: 3 Rand-Wand-Boden-Frgte. 

Beschreibung: Fragmente einer weißglasierten Schüssel 
mit ausladendem Rand und gerundetem Randab- 
schluss sowie ausladender, bauchiger Wandung, 
Boden mit Standring, Innen- sowie Außenseite mit 
weißer deckender Glasur überzogen, Standfläche mit 
Firmenstempel versehen 

Aufschrift: 

Farbstempel in Schwarz. 

Wappen gekrönt mit einer Krone, rund um das Wappen: 
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SARREG[UEMINES] [ET DIGOIN] 


In der Mitte der Standfläche befindet sich auch eine Prä- 
gung: 

[---]K 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00; Bruch beige- 
hellbraunorange, 2.5 YR 6/4; innen milchig weiß Y00 
M00 C00 

Dekor: Innenseite der Schüssel vom Rand bis zum 
Spiegel mit plastischer Verzierung versehen 

Maße: Н 7 cm, DmRd 19,5 cm, DmBd 13 cm, Wst 0,4 
cm 

Dat.: um etwa 1920 — ? 

Anm: Identische Exemplare wurden auch in Bab, Raum 
17B, und Al-Güwänt, Raum 7B, sowie im óffentli- 
chen Bereich in Bab zwischen WE 6 und WE 14 ge- 
funden. Parallelen lassen sich auch in den umliegen- 
den nubischen Ortschaften Gabal Sisa und Minsiya 
al-gadida finden. 

Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 189 Abb. 2.1677, 600; Dan- 
ckert 1978, 422. 
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Kat. 172 
FO: ВаЬ 
Óffentlicher Raum: westlich von 6/A 
Objektansprache: Schüssel (?) 
Material/Herstellung: Keramik/Porzellan 
Firma/Marke: Arabia, Helsinki, Finnland 
Erh.: 1 Bodenfrgt. 
Beschreibung: Bodenfragment mit Standring; die Stand- 

fläche ist mit dem Firmenstempel versehen 
Aufschrift: 
Farbstempel in Braun. 

ARA[BIA] 
Abbildung von Tunnelófen 
SUOMI 
FINLANDIA 
48 

Farbe: außen, Bruch und innen milchig weiß, Y00 M00 

C00 
МаВе: erh. L 4 cm, erh. B 3,5 cm 
Dat.: 1932-1949 
Lit./Par.: Arabia 2015. 
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darunter: 


Kat. 173 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: nórdlich von WE 13 

Objektansprache: Schüssel/Becher/Tasse (?) 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut (?) 

Erh.: 1 Rand-Wand-Frgt. 

Beschreibung: kleinformatiges Rand-Wand-Fragment 
mit gerundetem, nicht verstárktem Randabschluss; 
Innen- und Außenseite mit weiß deckender Glasur 
sowie brauner Musterung überzogen 

Farbe: außen und innen milchig weiß, YOO M00 СОО, 
mit brauner Musterung, Y90 M99 C80; Bruch sandig 
beige, 10YR 7/4 

Dekor: Innen- und Außenseite brauner Pinseldekor (viel- 
seitige, rechteckige Musterung) 

Maße: erh. H 3 cm, erh. L 3,4 cm. 
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Kat. 174 

FO: ВаЬ 

Öffentlicher Raum: nördlich von WE 13 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut (?) 

Erh.: 1 Rand-Wand-Frgt. 

Beschreibung: kleinformatiges Rand-Wand-Fragment 
mit gerundetem, nicht verstárktem Randabschluss; 
Außenseite mit weiß deckender Glasur und Farbe 
(Dekor) überzogen 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00, mit dunkel- 
brauner (S99 YOO M00), burgundroter (Y80 M99 
C70) und ockergelber (Y60 M30 C10) Verzierung; 
Bruch hellbraun, 5 YR 6/3 

Dekor: Aufenseite Pinseldekor (umlaufende Linien, auf 
ockergelber Linie aneinandergereihte Rautenmuster 
mit Kreuzen) 

Mafe: erh. H 4,2 cm, max. erh. L 3,4 cm. 
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Kat. 175 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: nórdlich von WE 13 

Objektansprache: Schüssel (?) 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut (?) 

Erh.: 1 Rand-Wand-Frgt. 

Beschreibung: Rand-Wand-Fragment mit ausladendem 
Rand und leicht nach außen verstärktem, abgestri- 
chenem Randabschluss, schwach eingezogenem 
Hals und leicht ausladender Wandung, Außensei- 
te mit weiß deckender Glasur sowie Farbe (Dekor) 
überzogen 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00, mit schwar- 
zen (S99 M60 C99) und orangeockergelben (Y99 
M50 C10) Linien; Bruch: sandig beige, 10YR 7/4 

Dekor: Aufenseite Pinseldekor (feine sowie breite um- 
laufende Linien) 

Maße: erh. Н 3,1 cm, erh. L 7,5 cm. 
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Kat. 176 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: nórdlich von WE 13 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut (?) 

Erh.: 1 Rand-Wand-Frgt. 

Beschreibung: kleinteiliges Rand-Wand-Fragment mit 
gerundetem, nicht verstärktem Randabschluss; Au- 
Denseite mit weiß deckender Glasur sowie Farbe 
(Dekor) überzogen 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00, mit dunkel- 
brauner (S99 YOO M00) Linie und blassrotem (Y40 
M80 C30) Blumenmotiv (?); Bruch sandig beige, 
10YR 7/4 

Dekor: Außenseite Pinseldekor (feine umlaufende Linie 
und Blumendekor [?]) 

Maße: erh. H 3,3 cm, max. erh. L 4,6 cm. 
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Kat. 177 

FO: ВаЬ 

Öffentlicher Raum: nördlich von WE 13 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut 

Firma/Marke: Faiencerie de Nimy, Soc. Anon., Nimy, 
Belgien 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: Bodenfragment einer Schüssel mit nach 
außen verstärktem, ausladendem Standring und ei- 
nem stark ausladenden Wandungsansatz, Standfläche 
mit Firmenstempel versehen, Innen- und Außenseite 
mit weiß deckender Glasur überzogen 

Aufschrift: 

Farbstempel in Schwarz. 

MANUFACTURE IMPERIALE ET ROYALE (in halb- 
kreisfórmiger Anordnung) 

Unterhalb der Krone: 

NIMY 

FABRICATION BELGE 

MADE IN BE[LGIUM] 
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Farbe: außen und innen milchig weiß, YOO M00 СОО; 
Bruch hellbraun, 5Y R 6/3 

Dekor: einzeiliges, horizontal umlaufendes Rillendekor 
auf der Standfläche 

Mafe: DmBd 5,8 cm 

Dat.: ? - nach 1937 

Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 262 Abb. 4.416, 575. 


Kat. 178 Taf. 61 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 14/D und 14/E (Hof) 

Objektansprache: Deckel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut (?) 

Firma/Marke: Utzschneider & Co, Sarreguemines/Saar- 
gemünd, Frankreich 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: Hohldeckelfragment einer Schüssel, In- 
nen- und Außenseite mit weiß deckender Glasur 
sowie Farbe (Dekor) überzogen, Standfläche mit 
schwarzem Stempel (Initialien) 

Aufschrift: 

Buchstaben für Produktionsjahr und -monat oder Initia- 
len vom Töpfer (?) 

LL 

V 

Farbe: außen milchig-weiß, YOO M00 C00, mit schwar- 
zen (S99 M60 C99), blassroten (Y40 M80 C30) und 
burgundroten (Y80 M99 C70) Linien und blassblau- 
em Rautenmuster, Y00 M50 C80; Bruch hellbraun, 
5YR 6/3; innen milchig weiß, Y00 M00 СОО 

Dekor: Außenseite Pinseldekor (feine sowie breite um- 
laufende Linien und aneinandergereihte Rautenmus- 
terung) 

МаВе: Dm Deckel 11,6 cm 

Dat.: um 1900 — ? 

Anm.: Entsprechendes Dekormotiv auf einer Schüssel im 
nubischen Dorf Batinyül entdeckt (Taf. 41, 5). Produ- 
ziert wurde dieser Deckel aufgrund der Parallele von 
Utzschneider & Co, Sarreguemines/Saargemünd. 

Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 189 Abb. 2.1678. 


Kat. 179 Taf. 61 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 14/D und 14/E (Hof) 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut (?) 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: Bodenfragment mit Standring; Standflà- 
che ist mit Einritzung (Buchstaben sowie Striche) 
versehen, kónnten entweder die Initialen der Firma 
oder des Dekorateurs sein, unterhalb den Einritzun- 
gen ist ein grüner Punkt gesetzt; Innen- und Außen- 
seiten mit weiß deckender Glasur überzogen 

Aufschrift: 

Buchstaben für Firmenstempel oder Produktionsjahr und 
-monat (?) 

F/ 

F 

grüner Punkt (eventuell Erkennungsmerkmal des Töp- 
fers [?]) 
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Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00, mit einem 
grünen Punkt, Y99 M00 C90; Bruch hellbraun, SYR 
6/3; innen milchig weiß, Y00 M00 СОО 

Maße: DmBd 5,8 cm. 


Kat. 180 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 14/D und 14/E (Hof) 

Objektansprache: Tasse 

Material/Herstellung: Keramik/Porzellan 

Erh.: 1 Rand-Wand-Fret. 

Beschreibung: Rand-Wand-Fragment einer Tasse mit ge- 
rundetem, nicht verstárktem Randabschluss und mit 
einem unterrandstándigen feinen Wulsthenkel (verti- 
kal), Außenseite mit Glasurfarbe überzogen 

Farbe: außen weiß, S00 C00 Y00, mit sandig hellbrauner 
bis goldiger Glasur, Y50 M30 C10; Bruch weiß, S00 
C00 Y00; innen weiß SOO C00 YOO 

Dekor: Pinseldekor ab der Hälfte des Henkels (mit sandig 
hellbrauner, fast goldiger Farbe) 

Maße: erh. Н. 4,5 cm, DmRd ca. 4 cm. 
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Kat. 181 
FO: Bab 
Óffentlicher Raum: westlich von WE 19/A — Versturz 
Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut 

Firma/Marke: Faiencerie de Nimy, Soc. Anon., Nimy, 
Belgien 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: Bodenfragment mit kantig profiliertem, 
abgesetztem Standring und flach ausladendem Wan- 
dungsansatz, Standfläche mit Firmenstempel verse- 
hen; weist auch feine horizontal umlaufende Drehril- 
len auf, Innen- und Außenseite mit weiß deckender 
Glasur überzogen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Schwarz. 

[MANUFACTURE IMPJERIALE ET ROYALE (in 
halbkreisfórmiger Anordnung) 

Unterhalb der Krone: 

[N I M]Y 

[FABRICATIJON BELGE 

[MADE IN BJELGIUM 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00; Bruch: sandig 
beige, 10YR 7/4; innen milchig weiß, Y00 M00 C00 

Maße: DmBd 5,8 cm 

Dat.: ? - nach 1937 

Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 262 Abb. 4.416, 575. 
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Kat. 182 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: westlich von WE 19/D — Versturz 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut 

Firma/Marke: Utzschneider & Co, Sarreguemines/Saar- 
gemünd, Frankreich 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 
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Beschreibung: Bodenfragment mit Standring, Standflä- 
che mit Firmenstempel versehen; Innen- und Außen- 
seite mit weiß deckender Glasur überzogen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Schwarz. 

Wappen gekrónt mit einer Krone, rund um das Wappen: 

OPAQUE DE SARREGUEMINES’ 

Oberhalb der Krone eine Prägung 

7U 

Über der Prágung móglicherweise ein runder Stempel 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00; Bruch sandig 
beige, 10YR 7/4; innen milchig weiß, YOO M00 СОО 

Maße: DmBd 5,8 cm 

Dat.: um 1900 — ? 

Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 189 Abb. 2.1678. 600; Dan- 
ckert 1978, 422. 


Kat. 183 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 19/B 

Objektansprache: Schüssel/Teller 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut 

Firma/Marke: Utzschneider & Co, Sarreguemines/Saar- 
gemünd, Frankreich 

Erh.: 4 Bodenfrgte. 

Beschreibung: Bodenfragmente einer Schüssel oder von 
einem Teller mit Standring, Standfláche mit Firmen- 
stempel versehen; Innen- und Außenseite mit weiß 
deckender Glasur überzogen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Schwarz. 

Wappen gekrönt mit einer Krone, rund um das Wappen: 

[OPAQUE DE SARRJEGUEMINES’ 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00; Bruch hell- 
braun, SYR 6/3; innen milchig weiß, YOO МОО C00 

Maße: DmBd ca. 17 cm 

Dat.: um 1900 — ? 

Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 189 Abb. 2.1678. 600; Dan- 
ckert 1978, 422. 


Taf. 59 


Kat. 184 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: westlich von WE 19 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut oder Fayence (?) 

Firma/Marke: Utzschneider & Co, Sarreguemines/Saar- 
gemünd, Frankreich 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: Bodenfragment mit Standring und flach 
ausladendem Wandungsansatz, Standfläche mit Fir- 
menstempel versehen, Innen- und Außenseite mit 
weiß deckender Glasur überzogen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Braun. 

Wappen gekrónt mit einer Krone, rund um das Wappen: 

OPAQUE DE SARREGUEMINES’ 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00; Bruch hell- 
braun, 5ҮК 6/3; innen milchig weiß, Y00 МОО СОО 

Maße: DmBd 5 cm 
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Dat.: um 1900 – ? 
Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 189 Abb. 2.1678. 600; Dan- 
ckert 1978, 422. 


Kat. 185 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: südóstlich von 20/F, zwischen Weg 
und Hofmauer 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut 

Firma/Marke: Boch et Freres, La Louviere, Belgien 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: Bodenfragment mit abgesetztem Stand- 
ring, Standfláche mit Firmenstempel versehen, In- 
nen- und Außenseite mit weiß deckender Glasur 
überzogen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Schwarz. 

Im Kreis befinden sich die Buchstaben BF, darunter K 
(BFK) 

Außerhalb vom Kreis im unteren Bereich: MADE IN 
BELGIUM 

Farbe: außen milchig weiß, Y00 M00 C00; Bruch sandig 
beige 10YR 7/4; innen milchig weiß, YOO M00 СОО 

Maße: DmBd 5,5 cm 

Dat.: um 1900 

Lit./Par.: Royal Boch 2015; Zühlsdorff 1994 542. 563. 
613. 639. 
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Kat. 186 
FO: Bab 
Öffentlicher Raum: unterhalb von WE 20/C (westlich) 
Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut 

Firma/Marke: Petrus Regout & Co, in Maastricht, Hol- 
land 

Erh.: 1 Boden-Wand-Frgt. 

Beschreibung: Boden-Wand-Fragment einer Schüssel 
mit Standring und einer ausladenden, leicht bauchi- 
gen Wandung, Standfläche mit Firmenstempel ver- 
sehen, Innen- und Außenseite mit weiß deckender 
Glasur überzogen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Schwarz. 

Sphinx-Darstellung 

darunter in einem Rechteck: 

[P]etrus 

[Reg]out &CO 

MAASTRICHT 

unter dem Rechteck: 

MADE IN HOLLAND 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00; Bruch sandig 
beige, 10YR 7/4; innen milchig weiß, YOO МОО C00 

Maße: o. A. 

Dat.: 1899 — ? 

Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 310 Abb. 9.127. 555. 
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Kat. 187 
FO: Bab 
Óffentlicher Raum: unterhalb von WE 20/C (westlich) 
Objektansprache: Tasse 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut (?) 

Erh.: 1 Rand-Wand-Frgt. 

Beschreibung: Rand-Wand-Fragment einer Tasse mit 
gerundetem, nicht verstárktem Randabschluss und 
mit einem unterrandständigen profilierten, mit drei 
Noppen versetzten feinen Wulsthenkel (vertikal); 
Innen- und Außenseite mit Glasurfarbe und Dekor 
überzogen 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00, mit hellbrau- 
ner Glasur, Y70 M40 C30; Bruch sandig beige, 10YR 
7/4; innen milchig weiß, YOO M00 C00, mit hellbrau- 
ner Glasur, Y70 M40 C30, und Dekor in Petrolgrün, 
570 C90 Y20 

Dekor: Innenseite des Randes mit Blattrankendekor 

Mafe: erh. H 5,3 cm; DmRd 5,5 cm. 
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Kat. 188 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: nordóstlich von WE 21/C 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut 

Firma/Marke: Boch et Freres, La Louviere, Belgien 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: Bodenfragment mit abgesetztem Stand- 
ring, Standfläche mit Firmenstempel versehen, In- 
nen- und Außenseite mit weiß deckender Glasur 
überzogen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Schwarz. 

gekröntes Wappen mit Löwe 

Initialen B links und F rechts neben dem Wappen 

darunter: 

MADE IN BELGIUM (in halbkreisförmiger Anordnung) 

Farbe: außen milchig weiß, Y00 M00 C00; Bruch hell- 
braun, 5ҮК 6/3; innen milchig weiß, Y00 M00 C00 

Maße: DmBd 6 cm 

Dat.: ? — 1927 

Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 270 Abb. 4.605. 542. 563. 
613. 639. 
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Kat. 189 

FO: Bàb 

Óffentlicher Raum: nordóstlich von WE 21/C 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut 

Firma/Marke: Utzschneider & Co, Sarreguemines/Saar- 
gemünd, Frankreich 

Erh.: 1 Boden-Wand-Fret. 

Beschreibung: Boden-Wand-Fragment einer Schüssel 
mit abgesetztem Standring und einem ausladenden 
Wandungsansatz, Standfläche mit Firmenstempel 
und einer Prägung versehen, Innen- und Außenseite 
mit weiß deckender Glasur überzogen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Schwarz. 
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Wappen gekrónt mit einer Krone, rund um das Wappen: 

OPAQUE DE SARREGUEMINES* 

Prágung im Bereich des Stempels: 

IC 

(es kónnte auch TC bedeuten) 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00; Bruch hell- 
braun, 5 YR 6/3; innen milchig weiß, YOO M00 C00 

Maße: DmBd 8,2 cm 

Dat.: um 1900 – ? 

Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 189 Abb. 2.1678. 600; Dan- 
ckert 1978, 422. 


Kat. 190 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: nordóstlich von WE 21 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut 

Firma/Marke: Société Céramique, in Maastricht, Holland 

Erh.: 3 Boden-Wand-Frgte. 

Beschreibung: Boden-Wand-Fragment einer Schüssel 
mit abgesetztem Standring und einer ausladenden, 
leicht bauchigen Wandung, Standfláche mit Firmen- 
stempel versehen sowie horizontal umlaufende Dreh- 
spuren sichtbar, Innen- und Außenseite mit transpa- 
renter Glasur und Dekor überzogen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Schwarz. 

Rund um die Lówendarstellung: 

SOCIÉTÉ CÉRAMIQUE MAESTRICHT. 

Unterhalb: 

MADE IN HOLLAND. 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00, und Verzie- 
rung in Kobaltblau, S00 M70 C99; Bruch beigehell- 
braun-hellgrau, 10YR 7/2; innen milchig weiß, YOO 
M00 C00, und Verzierung in Kobaltblau, S00 M70 
C99 

Dekor: obere Hälfte der Außenseite mit kobaltblauem 
Blumen-Blatt-Dekor verziert, begrenzt durch eine 
feine Linie; der Spiegel ist ebenso mit Blumen-Blatt- 
Dekor versehen, die Standfläche trägt ein dreizeili- 
ges, horizontal umlaufendes Rillendekor 

Maße: erh. Н 3,5 cm, DmBd 8,8 cm, Wst 0,5 cm 

Dat.: vor 1910-1930 (?) 

Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 320 Abb. 11.203. 555. 
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Kat. 191 

FO: Bab 

Óffentlicher Raum: nórdlich von WE 22/E 

Objektansprache: Schüssel/Teller 

Material/Herstellung: Keramik/Porzellan oder Ironstone 
China (hochgebranntes Steingut) 

Firma/Marke: Dunn Bennett & Co Ltd, in Burslem, Eng- 
land 

Erh.: 1 Boden-Wand-Frgt. 

Beschreibung: Boden-Wand-Fragment einer Schüssel 
oder eines Tellers mit Standring; der zylindrische 
mittlere Bereich der Standfläche erhebt sich leicht 
nach außen, der Wandungsansatz ist flach ausladend; 
Standfläche mit Firmenstempel 
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Aufschrift: 
Firmenstempel in Grün. 
Krone, darunter: 
[DUNN BE]NNETT & CO.LT.D. 
[ROYAL VIC]TORIA POTTERY. 
[BU]JRSLEM. 
ЕМІ GLAND 
Farbe: außen, Bruch und innen milchig weiß, YOO M00 
C00 
Maße: DmBd ca. 7 cm 
Dat.: 1907/1908-1937 
Lit./Par.: Birks 2015; Grace's Guide Dunn, Bennett 2015. 


Kat. 192 
FO: Bab 
Óffentlicher Raum: westlich von WE 23/E — Versturz 
Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Porzellan 

Firma/Marke: Lehmann & Sohn, Carl August, in Kahla, 
Deutschland 

Erh.: 1 Boden-Wand-Frgt. 

Beschreibung: Boden-Wand-Fragment einer Schüssel 
mit Standring und einer ausladenden, leicht bauchi- 
gen Wandung, Standfläche mit Firmenstempel ver- 
sehen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Grün. 

LEUCHTENBURG (in halbkreisfórmiger Anordnung) 

Abbildung Burg 

[Germany.] 

Farbe: außen, Bruch und innen milchig weiß, YOO M00 
C00 

Maße: DnBd 5 cm 

Dat.: nach 1895 bzw. vor 1910 — ? 

Lit./Par.: Zühlsdorff 1994, 339 Abb. 14.67. 527-528; Po- 
che 2005, Abb. 1115. 
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Kat. 193 

FO: Al-Güwäni 

Óffentlicher Raum: óstlich von WE 7/H 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/Steingut (?) 

Erh.: 2 Boden-Wand-Frgte. 

Beschreibung: Boden-Wand-Fragment einer Schüssel 
mit nach außen hin ausladendem, abgesetztem Stand- 
ring, leicht bauchigem Wandungsansatz; Standfläche 
mit Firmenstempel versehen; Innen- und Außenseite 
mit weiß deckender oder transparenter Glasur sowie 
Farbe (Dekor) überzogen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Schwarz. 

Ein Kreis innerhalb eines Doppelkreises, dazwischen: 

[---JANONI---] 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00, mit kobalt- 
blauer Verzierung, S00 M70 C99: Bruch beigehell- 
braun-hellgrau, 10YR 7/2: innen milchig weiß, Y00 
M00 C00, mit kobaltblauer Verzierung, S00 M70 C99 

Dekor: kobaltblaues Blattdekor im Spiegel und auf der 
Standfläche 
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Maße: DmBd 9,7 cm, Wst 0,4 cm 

Anm.: Wahrscheinlich von der Société Céramique 
produziert, deren Firmenname seit 1863 »Société 
Céramique, Société Anonyme pour la Fabrication 
des Faiences Fines et Produits Céramiques de toute 
espéce« lautet. »Anon« dürfte daher das Fragment 
des Begriffs »Société Anonyme« sein. Zusätzlich hat 
das Fragment ein vergleichbares Dekor mit der sicher 
von der Société Céramique produzierten Schüssel 
Kat. 190. 


Kat. 194 

FO: Al-Güwantr 

Óffentlicher Raum: südlich von WE 9 

Objektansprache: Schüssel 

Material/Herstellung: Keramik/ Fayence 

Firma/Marke: Faienceries de Gien, Gien, Frankreich 

Erh.: 1 Bodenfrgt. 

Beschreibung: Bodenfragment einer Schüssel mit abge- 
setztem Standring, Standfläche mit Firmenstempel 
versehen, Innen- und Außenseite mit weiß deckender 
Glasur überzogen 

Aufschrift: 

Firmenstempel in Braun. 

gekróntes Wappen mit Türmen/Burg 

rund um das Wappen: 

[POR]C[ELAINE] [OPAQUE] DE GIE[N] 

Farbe: außen milchig weiß, YOO M00 C00; Bruch bei- 
gehellbraun-hellgrau, 10YR 7/2; innen milchig weiß, 
Y00 M00 C00 

Maße: DmBd ca. 10 cm 

Dat.: 1886—1938 

Lit./Par.: Gien 2015; Zühlsdorff 1994, 506. 
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Kat. 195 

FNr.: 236 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 2/H 

Objektansprache: Lehmtonne 

Material/Herstellung: Keramik/frei geformt und luftge- 
trocknet 

Erh.: 271 Frgte. 

Beschreibung: Fragmente einer großen und hohen, zylin- 
derfórmigen Lehmtonne mit nach unten verjüngen- 
dem, vertikalem Griff; Magerungszusatz bestehend 
aus Steinchen und organischem Material 

Farbe: außen, Bruch und innen braun, 7.5 YR 5/2 

Maße: DmBd ca. 100 cm, Wst 3-4 cm, Bst 4 cm. 
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Kat. 196 

FNr.: 30 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 10/D 

Objektansprache: Lehmdeckel 

Material/Herstellung: Keramik/frei geformt und luftge- 
trocknet 

Erh.: 9 Deckelfrgte. 


Taf. 61 


Beschreibung: Hohldeckelfragmente mit vermutlich 
insgesamt vier Durchlochungen als Handhabe; Ma- 
gerungszusatz bestehend aus Steinchen und organi- 
schem Material 

Farbe: außen, Bruch und innen braun, 7.5 YR 5/2 

Maße: Wst 1,7 cm 

Anm.: eventuell verwendet für die Vorrichtung oder für 
die Lehmtonne. 


Kat. 197 
FO: Bab 
Óffentlicher Raum: runde Strukturen am Dorfplatz 
Objektansprache: Lehmdeckel 

Material/Herstellung: Keramik/frei geformt und luftge- 
trocknet 

Erh.: 1 Deckelfrgt. 

Beschreibung: dekoriertes Flachdeckelfragment mit auf- 
gestelltem Rand, Magerungszusatz bestehend aus 
Steinchen und organischem Material 

Farbe: außen, Bruch und innen braun 7.5 YR 5/2 

Dekor: Fingerkuppendekor entlang des aufgestellten 
Randes 

Maße: erh. L 26 cm. 
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Kat. 198 

FNr.: 237 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 2/H 

Objektansprache: Reibstein 

Material/Herstellung: Stein 

Erh.: komplett 

Beschreibung: flacher, glockenfórmiger Reibstein mit 
Abriebspuren auf der Längsseite 

Maße: L ca. 18 cm, D ca. 4 cm. 
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Kat. 199 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 2/H 

Objektansprache: Reibplatte 
Material/Herstellung: Stein 

Erh.: komplett 

Beschreibung: flache, halbrunde Reibplatte. 
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Kat. 200 

FNr.: 41 

FO: Bab 

WE/Raum: WE 17/G 

Objektansprache: Mórser 

Material/Herstellung: Stein 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: Fragment eines Mórsers oder einer Reib- 
schale mit tiefer Mulde, Innenfläche mit horizontal 
umlaufenden Drehrillen versehen (Gebrauchsspu- 
ren), raue und poróse Oberfläche 

Mafe: H ca. 9 cm, Dm Mulde ca. 7 cm. 
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Kat. 201 

FNr.: 102 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: WE 11/B 

Objektansprache: Korbgeflecht 

Material/Herstellung: Palmenblátter 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: Reste eines zweireihigen Korbgeflechts in 
Form eines Streifens, zur Befestigung von Gefäßen 
an der Decke 

Maße: erh. L 12,5 cm, B 2,6—3 cm. 
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Kat. 202 

FO: Al-Güwäni 

WE/Raum: WE 3/B 

Objektansprache: Streichholzschachtel 

Material/Herstellung: Papier, Holz 

Erh.: 1 Frgt. 

Beschreibung: leicht verbrannte, rechteckige Schachtel 
mit rot-schwarzem Druckmotiv 

Anm.: In dem Zwischenraum zwischen Mauerwerk der 
Außenmauer von Raum WE 3/B und der Kuppel des 
Backofens in der Südwestecke des Raumes gefunden. 
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Serpil Ekrem 
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Bereits nach den früheren Überflutungen verließ ein Großteil der ursprünglichen Bewohner die 
Dörfer an ihren älteren Standorten, weshalb die verbliebenen Familienverbände seit 1900 suk- 
Zessive immer weniger wurden, ablesbar auch an den abnehmenden Siedlungsflächen der verla- 
gerten Dórfer (Taf. 11, 2). Eine dauerhafte Absiedlung der Kenuz-Nubier aus den untersuchten 
Dörfern Bab und Al-Güwani erfolgte schließlich in den frühen 30er Jahren des 20. Jahrhunderts 
unmittelbar vor der zweiten Erhóhung des britischen Dammes, nachdem Kompensationsver- 
sprechen das Verlassen der Heimat erleichterten*"", Abgesehen von der Zerstörung ihrer älteren 
Dórfer hatten die Kenuz-Nubier etappenweise ihre gesamten landwirtschaftlichen Anbaugebiete 
an den fruchtbaren Nilufern verloren. Die Haustierhaltung war aufgrund der reduzierten Futterbe- 
stände besonders schwierig geworden, zumal die Anbauflächen zuletzt nicht einmal mehr für die 
Bewohner selbst ausreichten***, Die Abwanderung verlief schließlich unter großem Zeitdruck und 
schwierigen Bedingungen, da trotz großer Migrationsbewegungen keine staatlich organisierte 
Absiedlung erfolgte*?. Vor allem Kleinvieh wurde zurückgelassen und nur der notwendigste 
Haushaltsrat mitgenommen. 

Am Befund ablesbare Vorgänge, die mit dem Absiedlungsprozess in Verbindung gebracht 
werden können, zeigen sich zunächst an den Gebäuden selbst. Im Zuge der Absiedlung der beiden 
untersuchten Dörfer wurden sämtliche Holzbauteile wie hölzerne Dachbalken sowie Tür- und 
Fensterrahmen ausgebaut und entweder für eine Wiederverwendung mitgenommen oder viel 
häufiger in Aswan verkauft (Taf. 30, 1-2)”. Nur in einem Fall verblieb ein halbierter, abgesägter 


887 Vgl. Kap. Ш.5.2 und Ш.5.3. Absiedlungsprozesse müssen nicht immer mit der Bedrohung des Siedlungsraumes 
in Verbindung gebracht werden. Die Verlagerung einer Siedlung kann auch etwa mit dem steigenden Platzbedarf 
durch Heirat und die Notwendigkeit, ein eigenes Haus zu beziehen, begründet sein. s. Drzewiecki 2018, 759-765. 

888 Die österreichische Ethnologin Anna Hohenwart-Gerlachstein beschreibt aus eigener Anschauung eine vergleich- 
bare Situation Ende der 60er Jahre des 20. Jhs. im letzten Stadium vor der Aussiedlung weiter im Süden, die im 
Zuge der Errichtung des Hochdammes notwendig geworden war. Hohenwart-Gerlachstein 1979, 31 f.: »Wie die 
Wälder waren auch die Weide- und Anbauflächen reduziert. Reichte schon einstens das Fruchtland kaum aus, die 
Ernährung der Bevölkerung zu gewährleisten, so war das Leben im letzten Stadium vor der Aussiedlung äußerst 
karg geworden. Die Haltung von Haustieren wurde fast zur Unmöglichkeit, da die Futterbestände bei weitem den 
Erfordernissen nicht gerecht werden konnten. Infolge der neunmonatigen Überflutung des Ufergeländes war der 
gesamte Feldbau und die Vorratswirtschaft in drei Monaten zu bewältigen, also Aussaat und Anbau, Wachstum 
und Reife und schließlich die Ernte. Die wichtigsten Feldprodukte waren Mais und Hirse, Linsen und Bohnen, 
Wasser- und Zuckermelonen. Außer dem Abfall von Feldfrüchten diente das Halfagras als wichtigstes Futtermittel. 
Während der Trockenzeit arbeiteten die Dorfbewohner fieberhaft zusammen, um ein Höchstmaß an Vorräten 
heimzubringen. Dennoch waren die Überschwemmungszeiten für Mensch und Tier nur mühevoll zu überstehen. 
Das Wasser stieg bis in die Häuserzeilen an und drang in die Niederungen der Trockentäler ein, sodass kaum 
mehr ein Baum oder Strauch zu sehen war. Der Wandel vom Sommer zum Winter veränderte die Landschaft 
von Grund auf. Es verschwanden immer mehr und mehr die leuchtenden, stark kontrastierenden Farben des 
Niltals: helles Wasser und tiefblauer Himmel, ockergelbe Sandwüste im Westen und violettbraune Steinwüste im 
Osten, saftiggrüne Fruchtlandstreifen entlang des Flusses und freundlich erscheinende Siedlungskomplexe an den 
Berghängen. Sobald die schäumenden Schlammfluten des Rückstaues die Wohngebiete fast erreicht hatten, wurde 
das Land in ein Einerlei getaucht, denn die braungrauen Wassermassen unterschieden sich in ihren Farbtönen nur 
wenig von dem gewachsenen Steinwüstenboden des Ed Derr-Bezirkes. Das traurige Bild wurde noch durch die 
traurig herumirrenden Haustiere vermehrt, die die letzten Halme auf dem felsigen Grund gierig suchten. Alsbald 
hatten sie sich wieder auf die Vorratsnahrung umgestellt und waren von der Bildfläche verschwunden. Immer 
ruhiger wurde das gesamte Dorfleben«. 

88° Vgl. Kap. III.5.3; Adams 1977, 653. 

$9 Vgl. Kap. IIL3.2.2. So auch bei den Umsiedlungen Ende der 60er Jahre, s. Fernea — Kennedy 1966, 350. 
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Palmstammrest in einem der Balkenlöcher (Taf. 20, 1—2)?!. Der in Kauf genommene Aufwand, 
der mit dem raschen Ausbau und dem aufwendigen Transport von allen Holzbauteilen einhergeht, 
verdeutlicht den Wert von Bauholz in holzarmen Regionen. 

Üblicherweise finden sich in planmäßig aufgelassenen Siedlungen große Mengen an 
unbrauchbarem Abfall, bei überraschend verlassenen Siedlungen hingegen häufiger brauchbare 
Gegenstände im Fundmaterial*?, Diese Feststellung lässt sich auch für die beiden untersuchten, 
planmäßig verlassenen Dörfer belegen, da die quantitativ größten Fundansammlungen in Abfall- 
deponierungen dokumentiert wurden, obwohl erwähnt werden muss, dass innerhalb der privaten 
Wohnbereiche erstaunlich viel recycelbares Material zurückgelassen wurde (besonders Metall®”). 
Möglicherweise wurde dieses aber auch z. T. gesammelt deponiert, da von einer Rückkehr in die 
verbleibende Siedlung ausgegangen wurde. Zurückgelassen wurden auch schwere Gegenstände 
wie Mahlsteine und Reibschalen, welche durch ihr Gewicht für den Transport ungeeignet und 
auch leicht zu ersetzen sind®”'. In Bab wurden in zwei Innenhöfen privater Wohneinheiten Reste 
von Reibsteinen, -platten und -schalen sowie ein Mörserfragment dokumentiert?”. 

Auch ungeregelte Abfallentsorgung aufgrund der bevorstehenden Aufgabe ist in Bab und 
Al-Güwüni nachweisbar. In Bab betrifft dies vor allem den Aufweg zum Dorf am südlichen Sied- 
lungsrand, der aufgrund des Wasserstands in der letzten Besiedlungsphase aufgegeben worden 
war und mit diversen siedlungszeitlichen Abfall- und Ascheablagerungen bedeckt ist (Taf. 14). 
Das Wegenetz innerhalb der Siedlung scheint noch bis zuletzt in Nutzung gewesen zu sein, 
da sich dort meist nur verschlepptes Fundmaterial, aber keine Ascheanhäufungen finden. In 
Al-Giiwani findet sich inmitten der Siedlung in der Gasse vor dem Zugang zu WE 7 auffallend 
viel Abfall, welcher dort deponiert worden sein muss, als diese Wohneinheit nicht mehr in Nut- 
zung war, jedoch noch vor der endgültigen Aufgabe der Siedlung (Taf. 15, In. Der Fall der 
untersuchten Dórfer zeigt daher eine graduelle Absiedlung, im Rahmen welcher manche Familien 
schon früher ihr Haus verließen als andere. 


Das Verlassen einer Siedlung muss generell mit mehreren parallel oder aufeinanderfolgenden 
Prozessen beschrieben werden (Entsorgung, Beseitigung, Recycling, Plünderung, Verwitterung), 
welche allesamt zu einer individuellen Komposition des archäologischen Kontexts beitragen??". 
Entsorgungsprozesse fallen auch in die bewohnte Phase und beinhalten vorübergehendes Able- 
gen, regelmäßige Deponierung von anfallendem Haushaltsabfall (vor allem Asche), Instandhal- 
tung und Pflege des Haushalts (Reinigung der Bóden) sowie auch unbemerktes Verlieren oder 
versehentliches Beschädigen (vgl. Kap. IV.2.1 Taf. 14. 15)#%. Die Art des Absiedlungsprozes- 
ses beeinflusst schließlich die Gegenstände und die Form, in der diese vor Ort zurückgelassen 
werden. Hier wird temporäres Verlassen mit erwarteter Rückkehr von einer geplanten Absied- 
lung ohne Hoffnung auf Wiederkehr unterschieden. Auch die Geschwindigkeit des Verlassens, 
etwa beschleunigt durch akute Bedrohung, hat einen massiven Einfluss auf das zurückgelassene 
Fundensemble. Im Fall der untersuchten Dórfer wissen wir von einer geplanten Absiedlung mit 
Hoffnung auf spátere Rückkehr, worauf Zusetzungen von Türen mit Bruchsteinen hindeuten. 
Im Dorf Bab finden sich in drei Räumen die Reste dieser aufgeschichteten Bruchsteine in den 
Zugängen, welche in beiden Fällen den Hauptwohnraum provisorisch verschließen (Taf. 30, 
3)*?. Mündliche Angaben bestätigen, dass die Bewohner beim Verlassen ihrer Häuser dieselben 
so verschlossen haben. 


9$! Bab, WE 22A. 

$? Sommer 1991, 106. Zum Abfallverhalten generell vgl. Kap. 1.3.2.2; IV.2.1 und Taf. 14. 15. 
8 Vgl. Kap. V.5.1; WE 2G; vgl. Anhang 1.1-1.2 Abb. 2 Taf. 42, Überblick Raum 2G. 

84 Vgl. Kap. V.5.4. 

** Bab. WE 2H (Anhang 1.1.6.b); Bab 17G (Anhang 1.5.4.b). 

86 Vgl. Anhang 2.2.3 Al-Güwäni, WE 5 mit Raum 7H. 

897 Deal 2008, 142. 

8% Deal 2008. 142-145. 

9$? Bab, WE ЗА. 5A. ПА. 16A; vgl. Kap. IIL5.1 


VI ABSIEDLUNGSPROZESSE UND IHRE EVIDENZEN (Lilli Zabrana) 167 


Meist tendiert die Archáologie dazu, Artefakte, die auf Bóden oder Laufhorizonten gefunden 
werden, ausschließlich mit dem ursprünglichen Gebrauchskontext in Verbindung zu bringen, 
um anschließend Funktionsanalysen des Fundraumes zu erstellen. Außer Acht gelassen wird 
dabei oftmals, dass die Zeitspanne zwischen dem Verlassen der Siedlung und der Entstehung 
des archáologischen Kontexts hàufig lange andauert und die Artefakte vielfach umgelagert wer- 
den, bevor sie durch Sedimente bedeckt in ihrem endgültigen Zustand verbleiben??, Deswegen 
wurde bei der Auswertung des oberflächig kartierten Fundmaterials versucht, zwischen primä- 
rem, sekundärem und »De facto<-Abfall zu unterscheiden, eine Einteilung, die von Michael B. 
Schiffer schon 1972 vorgeschlagen wurde™!. Primärer Abfall bezeichnet Gegenstände, die am 
Ort ihres Gebrauchs verblieben, im Gegensatz zu sekundárem Abfall, bei dem der Ort der End- 
lagerung vom Ort des Gebrauchs verschieden ist. >De facto<-Abfall meint gebrauchsfahige Arte- 
fakte, die beim Auflassen einer Wohnstätte, also im Zuge des »Abandonment«-Prozesses selbst, 
zurückgelassen werden?”. Gebrauchsfähige Gegenstände werden dann zurückgelassen, wenn die 
Reparatur, die Instandhaltung oder der Transport aufwendiger sind als eine Neuanschaffung?”. 
»Gebrauchsfáhig« muss allerdings genauer definiert werden, da die Gebrauchsfáhigkeit sich 
durch hàufiges Recycling vielmehr auf den Wiederverwendungswert des Materials bezieht als 
auf die erstmalige Nutzung desselben. So wurden etwa Benzinkanister flach gedrückt als flache 
Deckung sekundär genutzt (Taf. 34, 1)". Am Ende dieses Aneignungsprozesses bedeutet das, 
dass das Objekt im Kontext der lokalen Gesellschaft nicht mehr das gleiche ist wie zum Zeitpunkt 
seiner ersten Einführung, wodurch deutlich wird, dass ein Gegenstand nicht nur eine spezifische 
Objektbedeutung haben kann, sondern auch eine eigene Biografie entwickelt? 

Generell werden » Abandonment«-Prozesse hinsichtlich des Fundmaterials auch als Negativ- 
auslese jener Gegenstände bezeichnet, die bei der Aufgabe als wertlos zurückgelassen werden. 
Deswegen verweist Ulrike Sommer zu Recht darauf, dass bei der Aufnahme dieses Materials 
bedacht werden muss, dass nicht das vollständige Inventar einer Kultur erfasst wird’. Michael 
B. Schiffer bemerkt, dass in jenem Moment, in dem ein Element zu Abfall geworden ist, es den 
systemischen (kulturellen) Kontext verlässt und in den archäologischen Zusammenhang tritt”. 
Robert Ascher hingegen bezeichnet den Zeitraum, der zwischen der bewohnten und der archäo- 
logischen Phase liegt, als »Geisterphase«, in der die Strukturen und Artefakte menschlichem 
Einfluss (Begehung, Wiederverwendung, Verstreuung) und natürlicher Zerstörung in Form che- 
mischer und physikalischer Verwitterungsprozesse (»Smearing and Blending«) ausgesetzt sind’. 
Ein Gegenstand kommt daher erst in einen archäologischen Kontext, wenn er im Erdboden 
abgelagert und nicht mehr zugänglich oder vergangen ist, da er sonst ein potenzieller Rohstoff 
ist. Erstaunlich ist, dass die ergiebige Rohstoffquelle der beiden verlassenen Siedlungen von 
den Bewohnern umliegender Dörfer bis heute nicht aufgesucht wird, um etwa das Metall ein- 
zusammeln und weiterzuverwenden, obwohl das regelmäßige Frequentieren etwa durch Hirten 
beobachtet wurde. Vermutlich wurde von einer systematischen Aneignung des wiederverwend- 
baren Materials aus den beiden verlassenen Dörfern abgesehen, weil die Häuser theoretisch als 
noch in Besitz der Bewohner und deren Familien in den umgebenden, noch bewohnten Dörfern 
bekannt sind und respektiert werden. 
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°% Vgl. Kap. VII. Cameron 1993, 3. 

901 Schiffer 1972; vgl. auch Schiffer 1996, 58 f. 89 f. 
%2 Schiffer 1996, 89 Ё; Sommer 1991, 57. 

°°3 Sommer 1991, 80. 

% Vgl. Kap. V.4 und V.5.1. 

?5 Hahn 2014, 40. 101. 

9% Sommer 1991, 55. 

9?" Schiffer 1996, 47. 
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Die beiden Siedlungen, die durch eine kurze Nutzungsdauer von etwa 20 Jahren sowie eine 
systematische Aufgabe ohne späterer Nachnutzung charakterisiert werden können, bieten die 
seltene Gelegenheit, auch Prozesse, die mit dem Verhalten nach dem Verlassen der Dórfer in 
Zusammenhang gebracht werden kónnen, zu untersuchen. Im Rahmen des Projekts konnten 
allerdings nur einige dieser Prozesse erfasst werden. Das offenkundige Ergebnispotenzial einer 
exemplarischen Verfallsanalyse durch Langzeitbeobachtung bietet jedoch die Móglichkeit nach- 
folgender Projektarbeiten (s. u.). 

Sobald die ursprünglichen Straßenverbindungen entlang des Nilufers überschwemmt wurden, 
waren die verbliebenen, leer stehenden Háuser vom Wegenetz abgeschnitten und konnten nur 
über den Wasserweg oder über die Hochebene erreicht werden. Trotz der schweren Erreichbarkeit 
der verlassenen Dörfer konnten gelegentliche Besuche sowie auch regelmäßiges Frequentieren 
durch die regionalen Bewohner dokumentiert werden, welche spezifische Spuren hinterließen 
und belegen, dass die Strukturen somit weiterhin ständig Transformationsprozesse durchlaufen?'?, 

Beispielsweise wurde Fundmaterial aus der Zeit kurz nach Aufgabe der Siedlung dokumen- 
tiert, wie Kat. 123 (Taf. 53), eine Anisschnapsflasche der Marke Zibib der Melotti-Brauerei in 
Asmara, Eritreia, ein Unternehmen, das erst im Jahr 1939 gegründet wurde, als die Dörfer bereits 
verlassen waren. Diese Jahresangabe bildet jedoch nur einen terminus post quem; es muss offen- 
bleiben, wann die Flasche tatsächlich ihren Weg in die Dörfer gefunden hat. 

Plastikflaschen und Aluminiumdosen jüngeren Datums sowie Graffiti, die häufig inklusive 
Jahresangabe in den Lehmputz geritzt sind, lassen darüber hinaus auf sporadische Besucher 
schließen (Taf. 30, 4-5; 31, 1). Die Räume mit dem größten Anteil an rezentem Fundmate- 
rial in Kombination mit Graffitis im Lehmverputz sind jene Räume mit erhaltenen Tonnenkon- 
struktionen, die den Besuchern durch ihre intakte Deckung Schutz vor Hitze und Kälte bieten’"!. 
Rezente Feuerstellen und gesammeltes Brennholz des spärlichen Uferbewuchses in einigen Räu- 
men sowie die Tatsache, dass Hirten ihre Schafherden durch beide Dörfer führen, belegen ein 
regelmäßiges Frequentieren durch Bewohner aus der Region (Taf. 31, 2-4). Auch die Architektur 
spiegelt die üblicherweise benutzen Wege der Ziegenherden wider, deren Scheuerspuren in den 
untersten Fassadenbereichen an Engstellen auf der Wegeführung gut sichtbar sind (Taf. 32, 1-2). 


Die Ergebnisse des Projekts zeigen, dass die Zeitspanne vom Verlassen der Siedlung bis zur 
Transformation zum archäologischen Befund, die in den meisten Fällen sehr lange andauert?", 
keineswegs eine Phase des Stillstands darstellt. Vielmehr unterliegen die sichtbaren Strukturen 
weiterhin Transformationsphasen und -prozessen vielerlei Art und erfahren eine sporadische Nut- 
zung mit geänderter Funktion, als jener der dauernden Bewohnung. Die vorliegende Fallstudie 
erinnert daher deutlich an die eingeschränkte Wahrnehmung jener archäologischer Erklärungs- 
modelle, die von einem unmittelbaren Einfrieren des Befundes zum Zeitpunkt des Verlassens 
ausgehen, wodurch falsche Schlussfolgerungen auf Grundlage der Verteilungsmuster von Fund- 
material aus Bodenbefunden unvermeidlich sind. Robert Ascher wies schon Anfang der 60er 
Jahre auf diese verbreitete Annahme hin und nannte dieses Phänomen die »Pompeij-Prämisse«. 
Sie geht davon aus, dass die materiellen Überreste eine Momentaufnahme einer lebendigen Kul- 
tur sind?"?. In der archäologischen Einführungsliteratur haben kulturelle Formierungsprozesse 


910 Zu den verschiedenen Umlagerungs-, Störungs- und Zersetzungsprozessen s. Sommer 1991, 109—123. 
?! Vgl. Kap. V.2; Bab: 2B, 6A, 6B, 6C und10A; Al-Güwäni: 10B. 

912 Cameron 1993, 3. 

93 Ascher 1961, 324. 
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als komplexe, vielfach wiederholte Abfolge von Nutzung, Verlassen und Wiederverwendung 
ebensowenig genügend Beachtung gefunden?'*. Es müssen also unterschiedliche Erhaltungswahr- 
scheinlichkeiten von Architektur und Fundmaterial ebenso bedacht werden wie der eigentliche 
Absiedlungsprozess der untersuchten Siedlung (s. Kap. VI) sowie eine Adaptierung der verlas- 
senen Strukturen für Übergangsnutzungen, wie auch andere Umformungsprozesse menschlicher 
und natürlicher Art. 


Der Verfallsprozess der untersuchten Lehmziegelarchitektur der beiden Dórfer, die seit phara- 
onischer Zeit keine wesentliche Veränderung erfahren hat?^, bietet ebenfalls ein spannendes 
Forschungsfeld. Nachdem die Siedlungen verlassen worden waren und die regelmäßige Wartung 
der Lehmziegelbauten ausblieb, kam es zunächst durch normale Abwitterung und aerodyna- 
mische Prozesse zu einer Verlagerung von Feinsedimenten der Oberflächen, woraus sichtbare 
Akkumulationen in bestimmten Arealen innerhalb der Strukturen entstanden. Aus der daraus 
resultierenden langsamen Schwächung der gesamten Konstruktion ergibt sich schließlich der 
Einsturz einzelner Teilbereiche und letztlich die endgültige Transformation zum archäologischen 
Befund. Die Berechnung des Volumens verstürzter Lehmziegeltonnen kann etwa die quantitative 
Komposition des entstehenden archäologischen Kontexts nachzeichnen. Die Lehmziegeltonne 
von Raum 20A ist auf einer Länge von 3,60 m komplett eingestürzt und produzierte dadurch ein 
berechnetes Versturzvolumen von etwa 2,75 m? (Taf. 29, 3)°!©, 

Es gibt allerdings keine Korrelation zwischen der Länge ab dem Verlassen eines Hauses und 
dem fortschreitenden Grad des Verfalls?". Einige Gebäude wurden und werden etwa als Lang- 
zeitlager oder fallweise als Unterstand genutzt und können für diese spezifische Nutzung auch 
nach dem Verlassen der dauernden Bewohner repariert oder angepasst worden sein. 


Die verlassenen nubischen Dörfer bei Hisn al-Bab bieten daher auch hinsichtlich ihres Ver- 
fallsprozesses eine außergewöhnlich seltene Möglichkeit, verschiedene Stadien dieses Vorgangs 
zu dokumentieren, im Rahmen eines Langzeitmonitoring zu beobachten und eine exemplarische 
Verfallsanalyse präsentieren zu können. Die Grundlage für ein solches Monitoring wurde durch 
die Generierung von 3-D-Daten mit einem FARO Laserscan geschaffen. Insgesamt sind beide 
Dörfer mit 352 Scannerpositionen systematisch dokumentiert. Ein wiederholtes Scannen beider 
Dörfer mit zeitlichen Abstand würde ein Übereinanderlegen der 3-D-Daten und infolgedessen 
eine Sichtbarkeit der erfolgten Transformationen ermöglichen. Eine systematische Untersuchung, 
Dokumentation und Analyse dieser transformativen Vorgänge über einen längeren Beobachtungs- 
zeitraum wäre für die Auswertung von Gebäudebefunden anderer Zeitstellung in vergleichbarer 
Lehmziegelbautechnik äußerst aufschlussreich und könnte den Ergebnissen der Experimental- 
archäologie gegenübergestellt werden. 


Lilli Zabrana 


?^ Renfrew — Bahn 2016, 54. 

1S Vgl. Kap. IV.3.1-IV.3.2; Zabrana 2018b. 

916 Berechnung auf Grundlage der Laserscandokumentation (C. Kurtze) sowie der bautechnischen Analyse vor Ort. 
?7 Vg]. Whitelaw 1991, 418. 
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MÜNDLICHE ÜBERLIEFERUNGEN ZU BAB UND AL-GUWANI 


Die mündlichen Befragungen konnten zunächst einmal die namentliche Zuordnung der Dórfer 
klären, deren Bestimmung nicht einfach war, obwohl die verlassenen Häuser beider Dörfer am 
Ufer des Stausees zwischen britischem Damm und Hochdamm deutlich sichtbar sind. Dieser 
Teil Alt-Nubiens ist den in Assuan lebenden Nubiern heute kaum bekannt. Sogar die heutigen 
Bewohner der gegenüberliegenden Insel Haysa haben keine historische Erinnerung an die Rui- 
nen. Aufgrund kartografischer Informationen ab etwa 1900 konnte aber zunächst die südliche 
Siedlung als Bab identifiziert werden und schließlich auch die benachbarte Ortschaft Al-Güwäni, 
deren Benennung erst nach vielen intensiven Befragungen lokalisiert werden konnte. 

Die ersten allgemeinen Erhebungen fanden am Westufer in Gharb Sehel und Gharb Aswan, 
in den großen Siedlungsgebieten der Nubier Assuans, statt. Da diese nördlich gelegenen Dörfer 
aber selbst nicht von der Absiedlung im Jahr 1933 betroffen waren, fanden sich keine spezifischen 
Informationen zu den beiden Dörfern. Erst mit der Befragung von Zaki Idris in Gabal Sia, ein 
Dorf, das bereits nach der ersten Auffüllung des Reservoirs südöstlich der neuen Bahnstation 
von Shallal neu entstanden war, wurden die ersten wesentlichen Hinweise zur Vergangenheit 
der altnubischen Dörfer am Staubecken gesammelt, denn Zakis Familie stammte aus Bab und er 
selbst kam 1927 noch dort zur Welt. So war es möglich, den exemplarischen Stammbaum einer 
Großfamilie aus Al-Güwäni (und einigen Mitgliedern aus Bab) aufzuzeichnen (s. Anhang 3.2). 

Die mündliche Überlieferung zu Bab und Al-Güwänt deckte alle Lebensbereiche ab und 
beschäftigte sich zunächst mit dem Leben in den Dörfern vor der Aussiedlung. Der schwierige 
Lebensalltag der Subsistenzwirtschaft und Kleintierhaltung wie auch die Erziehung in Schulen 
und Moscheen sowie Details zur Administration und des zeremoniellen Lebens der Dörfer konn- 
ten dokumentiert werden. 

Informationen zum Hausbau betrafen auch die Herkunft der Gewölbetechnik, von der all- 
gemein behauptet wurde, dass früher ausschließlich Nubier aus Debod diese ausführten. In den 
letzten Jahrzehnten übernahmen Baumeister aus Mahamid, einem oberägyptischen Dorf der 
Provinz Edfu, die Aufgabe des Gewölbebaus. Nur diese bauen heute diese speziellen Gewölbe 
und werden dafür nach Assuan und auch in andere Teile Ägyptens geholt. 

Einzelheiten zum Abwanderungsprozess aus den Dörfern Bab und Al-Güwäni, welche bis 
zum Bau des ersten Dammes von der Shallal-Region als Zentrum reger Handelstätigkeit pro- 
fitierten, sowie die Umstände der Aussiedlung konnten durch die mündlichen Nachforschun- 
gen ebenso wesentlich erhellt werden. Die Erhebungen bei Nachkommen der ausgesiedel- 
ten Shallal-Dörfer gaben keinen eindeutigen Aufschluss über die tatsächlich durchgeführten 
Kompensationsmaßnahmen. Beurteilt man die Situation für die Dörfer Bab und Al-Güwäni 
basierend auf den Forschungsergebnissen, so ist es naheliegend anzunehmen, dass die zuletzt 
abgewanderten Familien — auch dadurch, dass die spätestens 1912 nach Inbetriebnahme des 
erhöhten Britischen Dammes am Berghang gebauten Häuser von keiner weiteren Überflutung 
betroffen und daher nicht als direkter Verlust durch den Staudamm gewertet worden waren - trotz 
aller Versprechen für ihre aufgegebenen Häuser nicht entschädigt wurden. Was das verlorene 
Ackerland betraf, so dürfte es sich weitgehend um nicht registrierte, also illegal angeeignete 
Böden gehandelt haben, die im Folgenden nicht berücksichtigt wurden. 
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BAU- UND SIEDLUNGSFORSCHUNG 


Die Analyse des erstellten Siedlungsplans konzentrierte sich auf Erschließungsmuster, Verkehrs- 
flächen und eine Baustoffkartierung. Die Haupterschließungswege der organisch gewachsenen 
Dórfer verlaufen parallel zum Nil mit abzweigenden, schmalen Wegen zu den einzelnen Wohn- 
einheiten, die meist in Gruppen von 4—6 Einheiten zusammengefasst sind und unterschiedliche 
Flächengrößen bis maximal 200 m? aufweisen. Die Grundlage für die Auseinandersetzung mit 
den architektonischen Bestandteilen einer Wohneinheit basierte auf einer detaillierten Bauauf- 
nahme von fünf ausgewählten Wohneinheiten, die für die nubische Hausarchitektur der beiden 
Dörfer als repräsentativ bezeichnet werden können. In Вар und Al-Güwäni konnte jeweils ein 
kommunales Gástehaus identifiziert werden, das bis heute in nubischen Dórfern einen wesent- 
lichen Bestandteil der Siedlungsstruktur bildet. 

Die Bescháftigung mit dem Baumaterial und der Konstruktion des aufgehenden Mauerwerks 
zeigte eine überwiegende Verwendung von Bruchsteinen des anstehenden Granit-Gneis-Gesteins 
mit häufig nur punktueller Anwendung von Lehmziegelarchitektur im aufgehenden Mauerwerk. 

Die Verwendung des Baustoffs Lehm, der nach den Überflutungen häufig vom Stausee bedeckt 
und nur noch begrenzt verfügbar war, erstreckte sich vor allem auf die Lehmtonneneindeckung 
einiger Räume, die in Teilen bis heute erhalten sind. Etwa ein Viertel der erhaltenen Wohnein- 
heiten zeigt jedoch eine gemischte Eindeckung der geschlossenen Ráume mit Tonnengewólbe 
und Flachdach. Die Kartierung der beiden Deckungsarten aller geschlossenen Ràume zeigt, dass 
in Bab 36 % mit einer Lehmziegeltonne, 64 % jedoch mit einem Flachdach überdeckt waren. 
In Al-Gawani finden sich 31,25 % tonnenüberwölbte Räume und 68,75 % mit einer flachen 
Deckung. Es zeigt sich also, dass in beiden Dörfern ein ähnliches Verhältnis der Deckungs- 
art besteht, wobei das Flachdach die häufigere Deckungsform darstellt. Die Spannweiten der 
Lehmziegeltonnen reichen von 2,24—3,08 m, wobei die meisten Tonnen eine Raumbreite von 
2,70—2,90 m überspannen. Die maximale Breite der mit Flachdächern überdeckten Räume beträgt 
in den untersuchten Siedlungen 4 m, die übliche Spannweite lag jedoch bei 2,85-3,30 m. 

Obwohl der Baustoff Lehm im aufgehenden Mauerwerk sparsam verwendet wurde, findet 
sich innerhalb der Dórfer Baudekor aus Lehmziegeln, auf den nicht verzichtet werden wollte. 
Zum einen wurden die Mauerkronen durch Abschlüsse aus aufgestellten Lehmziegeln dekoriert, 
die ein Gittermuster ergaben. Zum anderen waren die Stirnmauern der Tonnengewólbe durch 
vergitterte Blendfenster in Dreieck-, Quadrat-, oder Rautenform gestaltet, die in der Regel die 
langrechteckigen Luftschlitze flankierten. 

In den beiden untersuchten Dörfern gibt es verputzte und unverputzte Außenfassaden aus 
Nilschlamm, wobei repräsentative Ansichtsflächen in der Regel Lehmverputz tragen. Ebenso sind 
die Wände der Innenráume häufig lehmverputzt; Nebenráume wie Ställe bleiben unverputzt. In 
schmalen Gassenbereichen wurde wegen des Abriebs manchmal auch nur eine Teilerneuerung 
des Lehmputzes im unteren Bereich vorgenommen. Insgesamt haben sich nur einige wenige 
Wandmalereien an den Fassaden erhalten, dass es sie aber auch in den untersuchten Dórfern 
gab, zeigen die wenigen Beispiele, die noch sichtbar sind. Das häufigste Thema der Innenraum- 
gestaltung war der Palmbaum, wobei es sich durchwegs um Darstellungen von Dattelpalmen 
handelt, die üblicherweise symmetrisch und stark stilisiert angegeben sind. Daneben wurden ein 
Pflanzenfries mit Tieren, ein Teeservice sowie einige geometrische Muster dokumentiert, wobei 
Letztere als stilisierte Matten und Korbteller identifiziert werden können. 

Zuletzt sei auf eine kleine Anzahl von sekundär als Baumaterial genutzten Sandsteinblócken 
verwiesen, die z. T. noch Bestandteile der erhaltenen Hausstrukturen bilden, etwa für Türschwel- 
len oder Ecken von Außenmauern. Aufgrund ihrer räumlichen Nähe darf man die Tempel der 
Insel Philae als Ursprungsort der antiken Spolien von Bab und Al-Güwani identifizieren. Es 
konnten sechs relieftragende Tempelblócke griechisch-rómischer Zeit innerhalb der beiden unter- 
suchten Dórfer dokumentiert werden, welche von Holger Kockelmann hier vorgelegt werden. 
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FUNDMATERIAL 


Innerhalb der exemplarisch ausgewählten Wohnbereiche beider Siedlungen wurden insgesamt 
1 643 Fundstücke kartiert, die sich aus Metall, Glas, Keramik und eindeutig rezenten Funden 
zusammensetzen. Die prozentuale Verteilung dieser vier Fundgruppen zeigt, dass Keramikfunde 
mit 36 % die Mehrheit der genannten Fundkategorien ausmachen sowie 20 % Metall- und 17 % 
Glasfunde dokumentiert wurden. Das restliche Viertel bilden eindeutig rezente Funde, bei denen 
es sich etwa um Plastikabfall, Gummireste, Getránkedosen neueren Datums oder Zigarettenfilter 
handelt. Die meisten Objekte der drei häufigsten Fundgruppen Metall, Glas und Keramik wurden 
vor allem in den Innenhófen der Wohneinheiten kartiert und konnten nach detaillierter Analyse 
meist in die Nutzungszeit der Dórfer datiert werden. In den tonnenüberwólbten Ráumen wurde 
hingegen gehäuft eine große Anzahl an rezentem Material beobachtet, erklärbar durch das spo- 
radische Aufsuchen derselben als Schutz vor Hitze und Kälte bis zum heutigen Tag. 

Insgesamt zeigt die Fundverteilung in Kombination mit der Detailauswertung relevanter Ein- 
zelfunde innerhalb der exemplarisch ausgewählten Wohneinheiten zwar einen hohen Anteil an 
siedlungszeitlichem Fundmaterial, das allerdings durch Verschleppung und Umlagerung zumeist 
nicht mehr als primäre Deponierungen zu bezeichnen ist. Da diese Funde nicht in ihrem ursprüng- 
lichen Gebrauchskontext dokumentiert werden konnten, muss von Funktionszuweisungen ein- 
zelner Bereiche ausschließlich auf Basis des kartierten Fundmaterials abgesehen werden. 

Ein weiterer Schwerpunkt der Auswertung des siedlungszeitlichen Fundmaterials bildete die 
Analyse der Importprodukte, die in den Dörfern kartiert wurden. Die spezielle Situation von 
Shallal, einem wichtigen Handelsumschlagplatz in unmittelbarer Umgebung zu den Dörfern 
Bab und Al-Güwant, lässt sich durch zahlreiche internationale Importprodukte im Fundensemble 
der Dórfer deutlich ablesen. Es konnten vor allem Produkte europäischer Firmen nachgewiesen 
werden, wobei Großbritannien aufgrund der politischen Abhängigkeit und wirtschaftlich güns- 
tigen Bedingungen als Absatzmarkt den häufigsten Produktionsstandort bildet. Ebenso wurden 
Produkte vom europäischen Festland, aus Frankreich, Belgien, Deutschland, Holland, Finnland 
und Italien, in den Dórfern gefunden. Übersee-Importe aus den Vereinigten Staaten sind in weni- 
gen Ausnahmefillen belegt. In nur einem Fall konnte ein innerafrikanischer Import aus Eritreia 
nachgewiesen werden. 

Ein Resultat der Forschungen ist schließlich die Erkenntnis, dass die ursprünglich verhandel- 
ten Produkte, deren Verpackungsfragmente innerhalb der untersuchten verlassenen Dórfer gefun- 
den wurden, nicht zwingend mit den Bewohnern der verlassenen Siedlung in Zusammenhang zu 
bringen sind. Die Verpackungen verschiedenster robuster Materialien, vor allem Glas und Metall, 
wurden vielmehr von den Dorfbewohnern systematisch gesammelt und wiederverwertet, ein 
Prozess, der vor allem in den mündlichen Erhebungen mit den Bewohnern umliegender Dórfer 
hervorgehoben wurde. Das Objekt kann also im Kontext der lokalen Gesellschaft, beispielsweise 
durch Recycling, eine neue Bedeutung erlangen, wodurch ein Gegenstand im Laufe der Zeit eine 
eigenstándige Biografie entwickelt. 


ABSIEDLUNG UND PROZESSE NACH VERLASSEN DER DÓRFER 


Eine dauerhafte Absiedlung der Kenuz-Nubier aus den untersuchten Dörfern Bab und Al-Giawani 
erfolgte in den frühen 30er Jahren des 20. Jahrhunderts, unmittelbar vor der zweiten Erhóhung 
des britischen Dammes. Die einstigen landwirtschaftlichen Anbaugebiete an den fruchtbaren 
Nilufern waren zu diesem Zeitpunkt schon einige Jahrzehnte lang den Großteil des Jahres über- 
flutet, wodurch es für die verbliebenen Bewohner schwierig geworden war, Nahrungsmittel für 
sich selbst und Futter für die Haustiere zu ernten. Die erst 20 Jahre alten Häuser, die von den 
letzten Bewohnern am steilen, unwirtlichen Fels errichtet worden waren, um die Heimat nicht zu 
verlassen, wurden schließlich doch aufgegeben. Die Abwanderung erfolgte zuletzt unter großem 
Zeitdruck und schwierigen Bedingungen, da trotz großer Migrationsbewegungen keine staatlich 
organisierte Absiedlung erfolgte. Vor allem Kleinvieh wurde zurückgelassen und nur der not- 
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wendigste Haushaltsrat mitgenommen. Das verdeutlicht auch das zurückgelassene Fundmaterial, 
vor allem auffallend viel Metall, innerhalb der privaten Wohnbereiche. Móglicherweise wurde 
dieses aber auch teilweise gesammelt deponiert, da von einer Rückkehr in die verbleibende Sied- 
lung ausgegangen wurde, wie die Forschungen belegen. Zurückgelassen wurden auch schwere 
Gegenstände wie Mahlsteine und Reibschalen, welche durch ihr Gewicht für den Transport 
ungeeignet und leicht zu ersetzen waren. Trotz der schwierigen Umstände bei der Absiedlung 
wurden alle hólzernen Bauteile, Dachbalken, Türen, Fenster und ihre Rahmen, ausgebaut, um 
sie wiederzuverwenden oder zu verkaufen. Der Aufwand, der mit dem raschen Ausbau und dem 
aufwendigen Transport von allen Holzbauteilen einhergeht, verdeutlicht den Wert von Bauholz 
in holzarmen Regionen. 

Hinweis auf eine graduelle Absiedlung, im Verlauf welcher manche Familienverbände ihre 
Behausung früher verließen als andere, gibt die stellenweise zu belegende ungeregelte Abfall- 
entsorgung innerhalb des Siedlungsareals, etwa vor Zugangsbereichen, die zum Zeitpunkt der 
Abfalldeponierung offenbar bereits verlassen worden waren. 

Im Fall der beiden Dörfer Bab und Al-Gawani haben wir Kenntnis von der geplanten Absied- 
lung mit Hoffnung auf spätere Rückkehr, worauf auch Zusetzungen von Türen mit Bruchsteinen 
deuten. Mündliche Angaben bestätigen, dass die Bewohner beim Verlassen ihrer Häuser dieselben 
so verschlossen haben. Erstaunlich ist, dass die beiden verlassenen Siedlungen als ergiebige 
Rohstoffquellen von den Bewohnern umliegender Dórfer bis heute nicht aufgesucht wurden, 
um etwa das Metall weiterzuverwenden, obwohl regelmäßiges Frequentieren etwa durch Hirten 
beobachtet wurde. Vermutlich wurde von einer systematischen Aneignung des wiederverwend- 
baren Materials aus den beiden verlassenen Dórfern abgesehen, da die Häuser theoretisch noch 
in Besitz der Bewohner sind und ihre Familien in den umliegenden, noch bewohnten Dórfern 
bekannt sind und respektiert werden. 

Darüber hinaus zeigen die Forschungen nachdrücklich, dass die Zeitspanne vom Verlassen 
der Siedlung bis zur Transformation zum archäologischen Befund mitnichten eine Periode des 
Stillstands ist, da die sichtbaren Strukturen laufend Transformationsphasen vielerlei Art erfahren, 
welche in den Analyse- und Interpretationsprozess der Befunde miteinbezogen werden müssen. 
In vielen Fállen konnten im vorgestellten Projekt die mündlichen Erhebungen dazu beitragen, 
das Lesen des Befunds in die richtige Richtung zu lenken und spezifische Fragen mit eindeutigen 
Antworten zu kláren. 

Zuletzt sei darauf hingewiesen, dass sich die beiden Dörfer Bab und Al-Gitwani aufgrund ihrer 
individuellen topografischen Lage und ihres außergewöhnlichen Erhaltungszustands für eine bei- 
spielhafte Verfallsanalyse anbieten. Diese kónnte unterschiedliche Stadien dieser langsamen und 
komplexen Prozesse in Form eines Langzeitmonitorings über mehrere Jahrzehnte dokumentieren, 
wofür durch die umfangreiche Generierung von 3-D-Daten beider Dórfer die Basis gelegt wurde. 
Eine exemplarische Aufzeichnung des Verfalls von Gebäuden in traditioneller Lehmziegeltech- 
nik, welche seit pharaonischer Zeit keine wesentlichen Modifikationen erfahren hat, wäre daher 
auch für die Analyse vergleichbarer Baubefunde verschiedener Zeitstellung heranzuziehen und 
würde einen relevanten Beitrag zu der Interpretation archäologischer Befunde leisten. 
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IX SUMMARY 


ORAL TRANSMISSIONS WITH REGARD TO BAB AND AL-GUWANI 


The oral interviews were able to clarify the names of the villages, which were not easy to deter- 
mine, although the abandoned houses of both villages on the banks of the dam between the British 
embankment and the Aswan High Dam are clearly visible. This part of Old Nubia is hardly known 
to the Nubians now living in Aswan. Even the present inhabitants of the island of Haysa have no 
historical memory of the ruins directly opposite them. On the basis of cartographic information 
from around 1900, however, the southern settlement could first be identified as Bab and finally 
also the neighbouring village of Al-Ğūwānī, whose designation could be ascertained only after 
many intensive surveys. 

The first general surveys took place in the west bank in Gharb Sehel and Gharb Aswan, in the 
large areas of settlement of the Nubians of Aswan. However, as these villages to the north were 
not affected by the resettlement in 1933, no specific information was found on the two villages. 
It was only with the questioning of Zaki Idris in Gabal Sisa, a village which had already been 
established after the first filling of the reservoir south-east of the new railway station of Shallal, 
that the first important references to the past of the old Nubian villages located at the dam were 
collected. Zaki's family hailed from Bab, and he himself was born there in 1927. It was thus 
possible to record an exemplary family tree of a large family from Al-Güwäni (including some 
members from Bab) (s. Anhang/Annex 3.2). The results of the oral transmission regarding Bab 
and Al-Güwäni encompass all spheres of life and deal foremost with life in the villages before 
the resettlement. The difficult everyday life of a subsistence economy and the keeping of small 
livestock, as well as education in schools and mosques, together with details about the adminis- 
tration and the ceremonial life in the villages, were documented. 

Research on house construction also involved the origin of vaulting, which was generally 
claimed to have been carried out exclusively by Nubians from Debod. In the last decades, master 
builders from Mahamid, an upper Egyptian village in the province of Edfu, took over the task of 
vaulting. Today, these master builders exclusively build these special vaults and are sought after 
in Aswan and other parts of Egypt. 

The details of the migration process from Bab and Al-Güwäni, villages that had, prior to 
construction of the first dam, profited from the Shallal region as a centre of brisk trade, as well 
as the circumstances of the resettlement were significantly developed by the oral investiga- 
tions. The surveys carried out amongst the descendants of the Shallal villages did not provide 
any definite information on the compensation measures actually implemented. If we appraise 
the situation for the villages of Bab and Al-Güwüni based on the research results, it is probable 
that the families to migrate last — also because the houses built the latest after the launch of the 
heightened British Dam on the hillside since 1912 were not affected by any further flooding and 
therefore not considered a direct loss due to the dam — were not compensated despite promises 
to the contrary. With regard to the lost arable farmland, it would have been largely unregistered, 
and as such illegally acquired, and thus also exempt. 


BUILDING AND SETTLEMENT RESEARCH 


The analysis of the settlement plan concentrated on patterns of development, circulation areas 
and the mapping of building materials. The main pathways of the organically developed villages 
run parallel to the Nile with branching narrow tracks to the individual residential units, which are 
usually in groups of 4-6 units and have different sizes up to a maximum of 200 m?. The basis for 
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the analysis of the architectural components of a residential unit was based on a detailed analysis 
of five selected residential units, which can be considered representative for the Nubian house 
architecture of the two villages. In both Bab and Al-Giiwani, a communal guest house could be 
identified, which still forms an integral part of the settlement structure in Nubian villages. 

Research with regard to building materials and the construction of the standing masonry 
showed a predominant use of quarry stone of granite gneiss rock with the isolated use of mud 
brick masonry. 

The use of clay, which after the floods was often covered by the lake and was only available 
to a limited extent, served mainly for the barrel roofs to cover some of the rooms, some of which 
have been preserved to this day. About a quarter of the residential units, however, show a mixed 
covering of their enclosed spaces with barrel vaults and flat roofs. The mapping ofthe two cover 
types of all enclosed spaces show that in Bab 36 % were covered with a mud brick barrel roof, 
and 64 % with a flat roof. In A/-Gawani there are 31.25 % barrel-roof rooms and 68.75 % with 
flat covers. Itis thus apparent that in both villages a similar ratio ofthe cover type exists, in which 
the flat roof represents the more frequent covering. The span of the mud brick barrels ranges from 
2.24 to 3.08 m, most of which have a width of 2.70 to 2.90 m. The maximum width of the rooms 
covered with flat roofs in the settlements studied is 4 m, but the usual span is 2.85 to 3.30 m. 

Although the building material clay was used sparingly in the standing masonry, it cannot be 
missed in the decoration of the buildings, used artistically as clay bricks. On the one hand, the 
wall crowns were decorated with masonry bricks forming a lattice pattern. On the other hand, 
the front walls of the barrel vaults were formed by barred false windows in triangular, square or 
rhombic shapes, which generally flank the rectangular louvres. 

In the two surveyed villages, there are plastered and raw exterior fagades consisting of Nile 
mud, with surfaces in representative rooms or areas usually having clay plastering. Likewise, the 
walls of the interiors are often plastered with clay, although additional rooms, such as stables, 
remain unrendered. On occasion, only a partial renovation of the clay plaster in the lower area 
of narrow alleyways was carried out due to abrasion. Although only a few wall paintings on the 
facades have been preserved, they bear witness to the many more which probably adorned the 
walls. The most frequent theme in the interior design is the palm tree, specifically date palms, 
which are usually symmetrical and highly stylised. In addition, a plant frieze with animals, a tea 
set and some geometrical patterns were documented, the latter identifiable as stylised mats and 
basketry trays. 

Finally, reference should be made to a small number of sandstone blocks used as secondary 
building materials, some of which still form part of the house structures in the form of thresholds 
or corners of exterior walls. Because of its proximity, one can assume the temple on the island 
of Philae to be the site of the ancient spolia of Bab and Al-Güwanr. Six relief-bearing temple 
blocks from the Greek-Roman period within the two villages studied were documented and, in 
the context of this publication, are presented by Holger Kockelmann. 


FINDS 


Within the residential areas representative of both settlements a total of 1,643 finds were map- 
ped. These consisted of metal, glass, ceramics and other clearly recent finds. The distribution is 
made up of 36 % ceramic finds, 20 % metal and 17 % glass. The remaining balance is composed 
of recent finds, such as plastic material, rubber remnants, recently discarded beverage cans and 
cigarette filters. Of the three main groups, metal, glass and ceramics, most were located in the 
inner courtyards of the residential units, and after detailed analysis, could be placed within the 
time frame during which the villages were occupied. However, a large amount of recent mate- 
rial was found in the barrel-vaulted rooms, which can be explained by the sporadic search for 
protection from heat and cold by visitors up to the present day. 

Overall, the distribution of the finds, in combination with the detailed evaluation of indivi- 
dual finds within the studied housing units shows a high proportion of finds of the period of the 
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use of the settlement, which, however, can no longer be designated as primary deposits due to 
displacement and rearrangement. Since these finds could not be documented in their original 
usage context, allotment of function cannot be assigned to individual areas solely based on the 
mapped findings. 

A further focus for the appraisal of the finds contemporary with the settlement was the ana- 
lysis of the imported products, which were mapped in the villages. The particular location of 
Shallal, an important trading hub in the immediate vicinity of the villages of Bab and Al-Güwäni, 
can be clearly observed by finds of numerous internationally imported products in the villages. 
In particular, products from European companies were encountered, with the United Kingdom 
being the most frequent source on account of the political dependency of Egypt and economically 
favourable conditions as a sales market. Likewise, products from countries on the European main- 
land such as France, Belgium, Germany, Holland, Finland and Italy were found in the villages. 
Imports from the United States are documented in a few exceptional cases. Only one case of an 
intra- African import was documented, an item from Eritrea. 

One corollary of the research, based on the discovery of packaging material fragments found 
within the abandoned villages, is the realisation that the traded products, are not necessarily 
connected with the inhabitants of the abandoned settlement. The packaging of a wide variety 
of robust materials, such as glass and metal, was systematically collected and recycled by the 
villagers, a process which was highlighted above all in the oral surveys with the inhabitants 
of surrounding villages. In the context of the local society, the pertinent object can therefore, 
through for example recycling, gain a new meaning, and thereby over time develop an indepen- 
dent biography. 


RESETTLEMENT AND PROCESSES AFTER LEAVING THE VILLAGES 


A permanent resettlement of the Kenuz Nubians from Вар and Al-Güwäni took place in the 
early 1930s, shortly before the second elevation of the British embankment. The former arable 
agricultural land on the fertile banks of the Nile had already been flooded for the majority of the 
year for several decades, which made it difficult for the remaining inhabitants to acquire enough 
food for themselves and their livestock. The barely 20-year-old houses, which were built by the 
last inhabitants on the steep, inhospitable rock, in a last effort to remain on their native land, were 
finally abandoned. In the end, the migration took place under great time pressure and difficult con- 
ditions, since in spite of large migratory movements no state-organised resettlement took place. 
Only the absolute necessary household effects were taken, and small livestock was abandoned. 

This is also illustrated by the abandoned finds, particularly large amounts of metal that lay 
within the private residential areas. It is feasible to assume that the items were gathered in the 
hope of a possible return to keep them safe before coming back, a scenario confirmed by the 
research. Heavy objects, such as grinding stones and mortars, which are unsuitable for transport, 
and relatively easily replaceable, were also left behind. Despite the difficult circumstances during 
the migration, all wooden components, such as roof beams, doors, windows and their frames, 
were dismantled in order to reuse or sell them. The effort involved in the rapid dismantling and 
the time-consuming transport of wooden components accentuates the value placed on timber in 
wood-poor regions. 

A reference to a gradual withdrawal in the course of which some family associations aban- 
doned their homes earlier than others is substantiated by the evidence of irregular waste disposal 
within the settlement area. For example, waste disposal in access areas indicate prior abandon- 
ment. 

In the case of Bab and Al-Güwänt, the planned migration was coupled with the hope of a later 
return, as suggested by the addition of quarry stone blocking the doorways. Verbal data confirm 
that the inhabitants left the houses as described above. It is astonishing that the abundant resour- 
ces of the two abandoned settlements have not yet been utilised by the inhabitants of surrounding 
villages. The metal, for example, could be recycled, and although shepherds often frequent the 
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area, it remains intact. It 1s probable that a systematic appropriation of the reusable material in 
the two abandoned villages has not taken place because the houses are still theoretically owned 
by the descendants of the then inhabitants, and their families are known and respected in the 
inhabited surrounding villages. 

In addition, the current research strongly emphasises that the time period from abandonment 
to transformation to an archaeological situation is by no means a period of stagnation since the 
visible structures are constantly undergoing multiple phases of transformation, phases which 
need to be incorporated into the analysis and interpretation of the finds. In many cases, the oral 
surveys have helped to interpret the findings in such a way as to point in a particular direction, 
and thus clarify specific questions with clear answers. 

Finally, the two villages of Bab and Al-Giwani offer an exemplary means of analysing dete- 
rioration processes on the basis of their individual topographical location and their exceptional 
state of preservation. These slow and complex processes can be assessed by long-term monitoring 
over several decades, for which the basis is laid by the extensive generation of 3D data from both 
villages. An exemplary record of the decay of buildings using traditional mud brick technology, 
which has not undergone any major modifications since the pharaonic period, can therefore also 
be used for the analysis of comparable buildings from different time periods and make a relevant 
contribution to the interpretation of the archaeological data. 
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1 EXEMPLARISCHER BAUBESTAND UND INVENTAR IN BAB 


Die Auswahl der im Detail vorgestellten Wohneinheiten erfolgte einerseits aufgrund ihres reprá- 
sentativen Charakters hinsichtlich des Grundrisses und der Ausführung (Bab, WE 10; Al-Güwäni, 
WE 11), andererseits aber auch aufgrund ihres außergewöhnlich guten Erhaltungszustands (Bab, 
WE 17) oder ihres spezifisch interessanten Hausmobiliars sowie Fundmaterials (Bab, WE 2. WE 
10). Vor allem anhand von WE 7 in A/-Güwani lässt sich zeigen, dass die Zuweisung von Räumen 
zu einzelnen Wohneinheiten nicht immer richtig vorgenommen werden kann, was in diesem Fall 
durch den Fund einer Katasterkarte aus dem Jahr 1932, in welcher die einzelnen Wohneinheiten 
kenntlich gemacht sind, korrigiert werden konnte (Taf. 9). 


1.1 Wohneinheit 2: Baubeschreibung und Fundverteilung 


Wohneinheit 2 ist mit einer Fläche um 200 m? die größte Wohneinheit in der Siedlung Bab 
und liegt im südlichsten Bereich derselben. Der Hauptzugang befindet sich im Nordosten und 
orientiert sich auf einen größeren Öffentlichen Platz. Betritt man die Wohneinheit durch diesen 
Zugang, befindet man sich in einem großflächigen Hof, an dessen Süd-, West- und Nordseite die 
Wohn- und Nebenräume angeordnet sind. Der Hof wird im Osten durch die anschließende WE 8 
begrenzt, wobei eine spätere Zusetzung in der östlichen Hofmauer von WE 2 eine mögliche Ver- 
bindung beider Wohneinheiten möglich erscheinen lässt. WE 2 hat ebenso einen kleineren Hin- 
tereingang, der direkt vom südlichen Aufweg aus erreichbar ist und ebenso in den Hof 2H führt. 

Obwohl WE 2 (Abb. 1 Taf. 14, 1) die flächenmäßige größte Wohneinheit (ca. 200 m?) der 
Siedlung Bab darstellt, kam in dieser insgesamt sehr wenig Fundmaterial zutage (Abb. 2 Tab. 1). 
Nichtsdestotrotz kommen die meisten Funde aus den Räumen 2H und 2G, wobei die kleinen 
Räume 2E und 2F jeweils zwei Fundstücke aufweisen. 


1.1.1 Raum 2A 
1.1.1.a Baubeschreibung Raum 2A 


In unmittelbarer Nähe zum Haupteingang liegt Raum 2A (4,55 x 3,30 m — 15 m?), der sich als 
Einzelraum westlich des Hauptzugangs befindet und einen 75 cm breiten Eingang in der Südwand 
aufweist. Ursprünglich waren an der Nord- und Ostseite des Raumes jeweils zwei Fenster ange- 
bracht, deren Holzrahmung aufgrund von Negativabdrücken an der Nordwand deutlich sichtbar 
ist (0,80 x 0,50 m). Die Ostwand sowie die Hälfte der Nordwand des Raumes sind jedoch zwi- 
schen 2006 und 2011 eingestürzt, weshalb nur eines der vier Fenster an der Nordwand komplett 
erhalten et. Nach dem Einsturz wurde im Innenraum bis weit unter das Fußbodenniveau eine 
etwa 2 m große Grube gegraben, die mit einer Raubgrabung in Verbindung gebracht werden kann. 


Die Westwand besteht aus einem Lehmziegelrahmen mit einem Holzbrett als Nischenüber- 
lager im sonst durchgängigen Bruchsteinmauerwerk (Abb. 3). Nord- und Ostwand sind bis auf 
Hóhe der Fenstersohlbánke aus Bruchsteinmauerwerk errichtet, darüber besteht die Mauer aus 
Lehmziegeln. Die Südmauer hat im óstlichen Bereich ebenfalls einen Bruchsteinsockel mit 


! Durch die fotografische Dokumentation von Pamela Rose im Jahr 2006, auf welcher diese Wand noch intakt zu 
sehen ist, und dem Projektbeginn 2011 kann der Einsturz zeitlich eingegrenzt werden. 
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Abb. 1 Bab, Grundriss der WE 2 mit Materialkartierung (M. 1 : 100) (© OAW-OAL F. F., C. K., L Z.) 
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Abb.2 Bab, Grundriss der WE 2 mit Fundverteilung (© OAW-OAL, S. E., C. K.) 
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darüberliegendem Lehmziegelmaueraufbau. Alle Óffnungen wie Fenster, Türen und Nischen 
wurden ausschließlich mit Lehmziegeln gestaltet. Die süd- und nordöstlichen Außenecken von 
Raum 2A wurden mit Sandsteinblócken, vermutlich von der Tempelinsel Philae?, verstárkt, wobei 
unklar bleibt, ob diese zu sehen waren, da die Außenfassaden Reste von Lehmputz aufweisen. 
Auch der Innenraum ist zur Gänze mit Lehmputz versehen, wobei dieser zusätzlich mit einer 
Kalkschlàmme überzogen wurde. Raum 2A verfügt auch über eine Mastaba vor der Westwand, 
die den in diesem Bereich natürlich ansteigenden Fels nutzt. Die nord- sowie die südóstlichen 
Außenecken des Raumes 2A waren wiederum mit sekundär verwendeten Sandsteinblócken aus 
Philae gestaltet, deren Verwendung als Eckblócke, Türschwellen und Türstürze anhand ihrer 
rechteckigen Grundform in beiden Dörfern häufig zu beobachten ist. Die Errichtung der Mauer- 
ecken mit diesen Spolien war einfacher und das Ergebnis stabiler als mit Bruchsteinen. 

Die Nord- und die Westwand sind zur Gänze erhalten, weshalb die Dachdeckung mit einem 
Flachdach gesichert ist. Im erhaltenen Teil der Nordwand sind noch die Aussparungen der hól- 
zernen Dachbalken sichtbar, die eine Raumbreite von 3,30 m in nordsüdlicher Richtung über- 
spannten und sicherlich auch, wie es für das gesamte Bauholz überliefert ist, vor der Absiedlung 
ausgebaut und verkauft oder wiederverwendet wurden. 


1.1.1.b Fundverteilung Raum 2A 


Raum 2A der WE 2 liegt in westlicher Richtung neben dem Haupteingang und ist, bis auf ein 
paar kleinteilige Funde von insgesamt 15 Stück, als fundarm zu bezeichnen (Abb. 2). Die Nord- 
ostecke des Raumes ist zudem durch eine große rezente Raubgrube stark gestört. Neben einem 
rezenten Holzfund im Zugangsbereich und zwei wahrscheinlich rezenten Textilfragmenten im 
Bereich der Raubgrabung sowie auf der Mastaba vor der Westwand, die in Summe 20 % an 
Fundstücken ausmachen, lassen sich in verstreuter Lage nur spärliche Metallfragmente (33,3 %) 
und Keramikscherben (46,7 %) finden?. Unter den wenigen Metallfunden sind drei fragmentierte 
Bleiverschlüsse (Kat. 1-3 Taf. 50) auf der Mastaba sowie ein Blechfragment und ein Draht- 
schnurrest in unmittelbarer Nähe der Raubgrube erfasst worden. Drei beigehellbraune Wand- 
scherben von einem Tongefäß konnten auch im Bereich der Raubgrabung festgestellt werden, 
weitere kleinfragmentierte Keramikscherben liegen im Zugangsbereich von 2A. Es kann davon 
ausgegangen werden, dass sich aufgrund der rezenten Raubgrabung keiner der dokumentierten 
Funde an seinem ursprünglichen Nutzungsort befand und somit alle Funde als sekundär deponiert 
angesprochen werden müssen. Somit können die Funde auch keinen Hinweis auf die funktionelle 
Nutzung des Raumes liefern. 


1.1.2. Raum 2B 
1.1.2.a Baubeschreibung Raum 2B 


Raum 2B (Abb. 3. 4) ist der größte Raum der gesamten WE 2 (7,90 x 2,90 m — 23 m?) und besitzt 
zwei verschließbare Zugänge, die beide im Zuge der Errichtung bereits geplant waren. Der 80 cm 
breite Zugang in der Nordwand, der direkt in den Hof 2H führt, wurde jedoch später zugemauert, 
wührend der 75 cm breite Zugang in der westlichen Schmalseite von Raum 2B bestehen blieb. 
Warum zwei Zugànge in der Planung vorgesehen waren, die im Wesentlichen beide auf den 
Hof 2H führten, bleibt offen. In beiden Fällen ist jedoch aufgrund der Negativabdrücke von einem 
hölzernen Türrahmen auszugehen. An der nordöstlichen Außenfassade ist noch ein Mauerfort- 


? Vgl. Kap. IV.6. Im Folgenden werden diese sekundär verwendeten Sandsteinblócke, die aller Wahrscheinlichkeit 
nach von der Tempelinsel Philae stammen, der Einfachheit halber als »Philaesteine« bezeichnet. 

? Es sei darauf hingewiesen, dass die prozentuelle Fundverteilung der jeweiligen Fundgattungen (Metall, Glas, 
Keramik und rezente Funde) immer je Raum angegeben wird und sich nicht auf die gesamte Wohneinheit selbst 
bezieht. 
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satz einer angesetzten Struktur sichtbar, móglicherweise war der Bereich óstlich von Raum 2B 
ráumlich vom übrigen Bereich in 2H abgetrennt, weshalb zwei Zugànge notwendig waren. 

Das aufgehende Mauerwerk besteht durchwegs aus einem hohen Bruchsteinsockel, der den 
Hóhenunterschied des Felsuntergrunds nach Süden überbrücken musste, wohin das natürliche 
Gelände steil abfállt. Über dem Bruchsteinsockel wurden nur an der Süd- und Westseite von 
Raum 2B durchgàngig Lehmziegel verwendet. An der Nord- und Westmauer sind lediglich die 
Bereiche in unmittelbarer Nähe zum Türrahmen in Lehmziegel errichtet. Das Tonnengewólbe, 
das den Raum überspannt, besteht zur Gänze aus Lehmziegelringschichten, welche sich nach 
Westen neigen und mit Ziegellochsteinen und Drahtschlingen als Aufhängung für die Aufbe- 
wahrung diverser Lebensmittel versehen wurden. Die stirnseitige Abschlusswand der Tonne 
gegen Westen ist z. T. verstürzt. Diese wurde im Mauerverband der Variante 3 nach Assem 
Ismail El-Embaby ausgeführt und geht auf Hóhe des Tonnenansatzes in den noch komplexeren 
Mauerverband der Variante 4 nach El-Embaby über (Taf. 19, 1—2; 20, 4). Eine Unregelmäßigkeit 
weist auch die östliche Stirnwand auf, deren südliches Ende eine vertikale Baufuge zeigt, die 
auch auf der südlichen Außenfassade gut sichtbar ist. Die Tonnenkonstruktion überlagert diese 
Baufuge, weshalb es sich möglicherweise um die Reste eines älteren Baubestands handelt, der 
im Zuge der Errichtung von Raum 2B teilweise wiederverwendet wurde. 

Das Tonnengewölbe ist auch im östlichsten Bereich der beiden Zugänge nach innen verstürzt. 
Im erhaltenen Bereich der beiden Stirnwände ist jeweils ein langrechteckiger Fensterschlitz 
erhalten, ein weiterer kann rekonstruiert werden. 

Die Außenfassaden von Raum 2B sind nur im Hofbereich verputzt. Von den Außenflächen 
ist darüber hinaus nur die Tonnenwölbung außen mit einem Lehmüberzug versehen. Der Innen- 
raum hingegen ist zur Gànze mit Lehmputz überzogen, wobei dieser im unteren Bereich mit 
Sand gemagert und im Bereich der Tonne mit organischen Zusätzen (Strohhäcksel) vermengt 
wurde. Der Raum verfügt über drei kleine Nischen, zwei davon in der Südwand und eine in der 
Westwand, welche 30—40 cm im Quadrat ausmachen und vermutlich als Lampennischen ver- 
wendet wurden, wofür auch die Verrußung der Oberlager spricht. Eine Mastaba zieht sich über 
die gesamte Lànge der Nordwand. 


1.1.2.b Fundverteilung Raum 2B 


In Raum 2B wurden fast ausschließlich rezente Funde (84,4 %) wie Plastikflaschen, Plastik- 
becher, Zeitungspapier, Taschentücher, Stofffragmenten, Äste und Zigarettenstummel kartiert. 
Diese Funde sind über dem Versturz des Tonnengewölbes bei dem Zugang auf der östlichen Seite 
entlang der Südwand verteilt und verdichten sich stark in der Südwestecke des Raumes. In der 
Nähe der Funde sind auch zwei rezente Feuerstellen in der Raummitte sowie im südöstlichen 
Bereich der Südwand dokumentiert, wobei in der Letztgenannten noch kleine, zerstückelte Aste 
lagen. Entlang der Südwand befinden sich drei zerlegte Kanisterfragmente; das größte Fragment 
ist mit der Prägung »FIRE TEST : 150°« (Kat. 4 Taf. 44) versehen und kann vermutlich als 
Kerosin- oder Ölkanister angesprochen werden. Auf der Mastaba liegt ein von der Decke her- 
untergefallener Schnurrest, welcher an einem der Ziegellochsteine oder einer Drahtschlinge des 
Tonnengewölbes befestigt war. Die zahlreichen rezenten Funde belegen, dass der Raum neuzeit- 
lich stark frequentiert wurde und infolgedessen das Fundmaterial aus Metall (6,3 %), Keramik 
(7,8 %) und Glas (1,6 %) mit hóchster Wahrscheinlichkeit in den Raum verschleppt oder in 
diesem umgelagert wurde, in jedem Fall somit als sekundär umgelagert bezeichnet werden muss. 


1.1.3 Raum 2C 
1.1.3.a Baubeschreibung Raum 2C 


Raum 2С (4,30 x 2,75 m — 11,80 m?) wurde an Raum 2B angesetzt und verfügte ursprünglich 
über zwei Zugànge: Ein 75 cm breiter Eingang findet sich in der Ostmauer, dessen Türsturz und 
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-schwelle aus »Philaesteinen« besteht; ein weiterer Zugang ist in der Nordmauer des Raumes 
eingebaut, er wurde spáter mit Lehmziegel zugesetzt. Abgesehen von einigen Lehmziegeln, die 
zur Errichtung des Zugangs der Türlaibung verwendet wurden, sowie der erwähnten Zusetzung 
besteht das Mauerwerk des gesamten Raumes aus Bruchsteinen. In der Nordostecke des Raumes 
finden sich Asche- und Rußspuren auf dem Mauerwerk, welche auf eine — wegen der ungüns- 
tigen Positionierung derselben allerdings eher rezente — Feuerstelle hindeuten. Der horizontale 
Abschluss der Bruchsteinmauern legt eine flache Eindeckung des Raumes nahe. 


1.1.3.b Fundverteilung Raum 2C 


An Raum 2B ist Raum 2C angesetzt, welcher lediglich sieben Fundstücke vorweisen kann. 
Nur sehr kleinteilige Glas- und Keramikscherben sind direkt im Zugangsbereich sowie in der 
Mitte des Raumes anzutreffen, ein Blechstreifen und ein Kanisterfragment in der Nordostecke 
mit einer gegenüberliegenden rezenten Feuerstelle. Daher sind wohl auch in diesem Raum die 
vorgefundenen Fundmaterialien (aus Metall und Glas jeweils 28,6 %, Keramik 42,9 %) durch 
rezente anthropogene Prozesse gestórt worden. 


1.1.4 Raum 2D-2F 
1.1.4.a Baubeschreibung Raum 2D-2F 


Die Räume 2D-2F wurden in einem Zug errichtet und an die Nordwestecke von Raum 2C ange- 
setzt und bestehen zur Gänze aus Bruchsteinmauerwerk mit Lehmmörtel (Abb. 2. 3). Alle drei 
Räume sind über 40-60 cm breite Zugänge in ihrer Ostwand von Hof 2H aus erreichbar. Einzig 
im Fall von Raum 2E (2,15 x 2,70 — 5,805 m?) lässt sich die Funktion durch die fragmentarisch 
erhaltene Wandung eines Backofens an der Nordwand eindeutig erschließen. Die Nutzung der 
beiden anderen Ráume bleibt offen, jedoch kónnen diese aufgrund von Vergleichsbeispielen 
und den vor Ort geführten Interviews mit den Nachfahren der ansässigen Bevölkerung als Ställe 
für Kleinvieh interpretiert werden. Die Form der Räume ergibt sich durch die Anpassung an die 
topografischen Gegebenheiten des ansteigenden Felsens. Falls es eine Deckung dieser Ráume 
gab, handelte es sich wahrscheinlich um einfache Palmrispen, welche die geringe Spannweite 
problemlos überbrücken konnten. 


1.1.4.b Fundverteilung Raum 2D—2F 


Im Raum 2D befinden sich neben drei rezenten Funden drei Metallfragmente und eine Kera- 
mikscherbe in verstreuter Lage. Diese waren an der Oberfläche zu sehen, aber zum größten Teil 
durch verstürzte Bruchsteine des Mauerwerks verdeckt. Daher ist es móglich, dass sich diese 
Funde noch an ihrem ursprünglichen Nutzungsort vor Verlassen der Siedlung befanden. Als 
zwei vereinzelte Funde in Raum 2E sind ein Metall- und Keramikfragment zu nennen‘. Wahr- 
scheinlich wurden die zwei Funde erst nach der Aufgabe der Siedlung in den Raum verschleppt 
oder umgelagert, da die Fragmente auf den verstürzten Bruchsteinen des Mauerwerks lagen. 
Gegenüber diesen Funden, die sich direkt vor der Südwand befanden, konnten auch Fragmente 
eines Backofens an der Nordwand dokumentiert werden. Ein kleines Fragment der zugehórigen 
Ofenplatte lag im Hof 2H zwischen Lehmtonnenfragmenten. Somit lásst sich die Funktion des 
Raumes lediglich durch das unbewegliche Rauminventar eines Backofens klar definieren. 
Neben Raum 2E liegt der kleine Raum 2F, in dem nur zwei Funde kartiert wurden, ein längli- 
cher Blechstreifen mit einer Lochung (wie Kat. 49. 50. 67 Taf. 51) sowie eine kleinfragmentierte 
Keramikscherbe. Blechstreifen aus zerschnittenen Kanistern mit Durchlochungen finden sich auf 


^ FNr. 229 und 230, nicht in den Katalog aufgenommen. Vergleichsbeispiele zu Zir-Gefäßen s. Eigner 1984, 88 
Abb. 32. 
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dem Boden in mehreren Wohneinheiten, manchmal aber auch in die Wände eingesetzt, wo sie 
als Aufhängung für Vorräte und Lebensmittel, so beispielsweise in WE 6B, dienten. Vorstellbar 
wäre die Anbringung des Blechstreifens an der Wand oder an dem Bruchsteinmauerwerk, um 
Kleinvieh (Ziege/Schaf) daran anzubinden, falls es sich bei diesem eher niedrigen Raum um 
einen Stall gehandelt haben sollte. Andererseits könnten die zwei Funde auch nach dem Auflassen 
der Siedlung in den Raum verschleppt worden sein, liefern sie doch keinerlei Hinweis auf die 
Funktionalität des Raumes. 


1.1.5 Raum 2G-21 
1.1.5.a Baubeschreibung Raum 2G—2I 


Raum 2G ist an die hintere Schmalseite von Raum 2A angesetzt und liegt erhöht auf dem natür- 
lich ansteigenden Fels. Durch die Einbindung des ansteigenden Fels in den Mauerverlauf ergibt 
sich eine eher rundliche Form des Raumes. Die nordwestliche Mauerseite hat einen hoch anste- 
henden Felssockel, auf dem einige Mauerscharen die Wand nach oben hin abschließen. Der 
Zugang erfolgt über einen 45 cm breiten Zugang an seiner Südseite, der auf die nordwestliche 
erhöhte Terrasse in Hof 2H führt. In diesem Raum wurden insgesamt 34 Metallgegenstände 
gefunden, die ursprünglich entweder auf dem Flachdach aus Palmrispen gelagert oder als Teil der 
Dachkonstruktion selbst verwendet worden waren (Taf. 42, Überblick Raum 2G). Für Letzteres 
spricht die sekundäre Zerlegung von Kanistern in flache Metallplatten, die über die Palmrispen 
gelegt wurden. Diese Form der Eindeckung ist noch heute in den umliegenden Dórfern zu beob- 
achten. Móglich ist jedoch auch eine gesammelte Deponierung der Metallfunde im Zuge der 
Absiedlung der Dórfer. 

Die Funktion des Raumes bleibt offen, jedoch ist das Bruchsteinmauerwerk dieses Raumes 
hóher aufgeführt als jenes von Raum 2E und 2F, wo etwa Kleinvieh wie Schaf/Ziege Platz gehabt 
hat, wohingegen in Raum 2G durchaus auch größere Tiere wie Esel oder Kuh untergebracht 
werden konnten. Für die Interpretation als Stall spricht auch der von Dung bedeckte Boden, auf 
dem sàmtliche Funde aufliegen. Südlich an 2G ist mit 2I eine weitere kleinere Struktur angesetzt, 
die wegen ihrer geringen Größe (1,30 x 0,80 m) und vergleichbarer Strukturen wahrscheinlich 
als Stall für Federvieh interpretiert werden kann. 


1.1.5.b Fundverteilung Raum 2G—2I 


In Raum 2G finden sich die meisten Metallfundstücke aller im Detail untersuchten Wohneinheiten 
beider Siedlungen (Taf. 42, Überblick Raum 2G). Insgesamt konnten hier 34 Metallfragmente 
(51,5 % aller Funde in Raum 2G) dokumentiert werden, wobei die Mehrheit davon aus zerlegten 
Kanistern (и. a. Kat. 6. 8. 11. 12 Taf. 42. 43) sowie fragmentierten großen Emailschüsseln (u. a. 
Kat. 7. 9. 10. 13 Taf. 48. 50) besteht, welche im Zuge der Auswertung in die Nutzungszeit der 
Siedlung datiert werden konnten. Es finden sich auch einige Keramikscherben (45,5 % aller 
Funde in Raum 2С), darunter ein beigehellbraunes Bodenfragment eines Krugs oder einer Kanne 
sowie mehrere hellrótlich braune Wandscherben. Weiters sind zwei kleine Glasscherben und 
ein Lehmtonnenfragment zu nennen. Obwohl die ermittelten Metallfunde im gesamten Raum 
flächig verteilt sind, lässt sich eine leicht erhöhte Häufung in nordwestlicher und in nórdli- 
cher Richtung erkennen. Die Keramikfragmente hingegen sind nur im nordóstlichen sowie im 
westlichen Bereich zu finden, das Lehmtonnenfragment, das selbst eine Metallplatte überlagert, 
ist zwischen zwei fragmentierten Emailschüsseln in der nordwestlichen Hälfte des Raumes zu 
lokalisieren. Besondere Aufmerksamkeit zieht jedoch die Schicht unterhalb des Fundmaterials 
auf sich, welche vor allem im nordóstlichen und nórdlichen Bereich gut sichtbar ist und als 
getrockneter Kuhdung identifiziert werden kann. Somit ist eine Nutzung des Raumes als Kuhstall 
naheliegend. Die Metallfragmente und die übrigen Funde waren dann hóchstwahrscheinlich auf 
einem Flachdach aus Palmrispen gelagert, oder die Kanister dienten in zerschnittener flacher 
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Form als Dachdeckung, worauf die restlichen Artefakte deponiert wurden. Die Fundkonzentra- 
tion im nördlichen Bereich des Raumes könnte unter Umständen auch damit zusammenhängen, 
dass der wiederverwertbare Hausrat auf dem Dach vermehrt im Norden deponiert wurde, um die 
Deckung zu beschweren und sie vor dem starken Nordwind zu schützen sowie die recycelten 
Materialien auf dem Dach zu fixieren’. Festgehalten werden muss allerdings, dass die Deponie- 
rung des Metalls auch im Zuge des Verlassens der Siedlung erfolgt sein könnte. 

Direkt neben Raum 2G ist eine kleine Struktur, Raum 2I, angesetzt, in welcher Metall- und 
Keramikfragmente gefunden wurden. Die Funde konzentrieren sich innerhalb dieser Struktur 
im westlichen Bereich und mit zwei Funden im östlichen Bereich. Die meisten zerschnittenen 
Kanisterfragmente waren von Versturzmaterial bedeckt. 


1.1.6 Hor 2H 
1.1.6.a Baubeschreibung Hof 2H 


Der Hof von WE 2 ist der größte Hof aller erhaltenen Wohneinheiten der Siedlung Bab und hat 
eine Gesamtlänge in Nord-Süd-Richtung von 16,5 m. Innerhalb des Hofs gab es im Nordwesten 
zwischen Raum 2A und 2Е eine Terrassierung, die den natürlich ansteigenden Fels ausnützte und 
die Zugänglichkeit zu den Räumen 2F, 2G und 21 sicherstellte. Weiters gibt es zwei Podeste oder 
Mastabas innerhalb des Hofs, von denen eines südlich von Raum 2А direkt neben dem Eingang 
liegt und ein weiteres, das entlang der östlichen Hofwand (Westwand von Raum 8A) auf einer 
Länge von 4,60 m mit einer relativ geringen Breite von etwa 45 cm verläuft. Eine Ansammlung 
von Lehmtonnenfragmenten findet sich unmittelbar westlich davor und muss daher mit ihrem 
ursprünglichen Aufstellungsort in nächster Umgebung angenommen werden (etwa südlich des 
Podests [?]). Lehmtonnenfragmente sind auch nórdlich und óstlich von Raum 2B im Hofbereich 
zu finden, wobei es unklar bleibt, von wie vielen Lehmtonnen diese tatsáchlich stammen. In der 
östlichen Hofbegrenzung, die durch die Westmauer von Raum 8A gebildet wird, ist ein flacher 
Kragstein in einer Hóhe von etwa 1,70 m angebracht, der für die Aufstellung von Beleuch- 
tungskörpern, jedoch auch zum Aufhängen von Kórben geeignet war und etwa 20 cm vor der 
Mauerflucht auskragt. Der Einbau eines solchen Kragsteins für die Nutzung in einem Hofbereich 
setzt voraus, dass WE 2 vor Errichtung von Raum 8A bereits bestanden hat oder gleichzeitig 
errichtet wurde. 


1.1.6.b Fundverteilung Hof 2H 


Hof 2H bildet den größten Innenhof der Siedlung Bab, in dem insgesamt 40,5 % Keramikscher- 
ben, 25,3 % Metallfragmente, 19 % Glasscherben und 15,2 % rezente Funde kartiert wurden. 
Besonders auffallend sind hier aber die Lehmtonnenfragmente (Kat. 195 Taf. 61), welche sich 
westlich der óstlichen Hofmauer vor einem niedrigen Podest anháufen und nach Südwesten flà- 
chig streuen. Eine kleinere Fragmentansammlung findet sich im Hofbereich bis vor dem östlichen 
Zugang des Raumes 2B und in verstreuter Lage vor Raum 2C. Insgesamt wurden 271 Lehmton- 
nenfragmente im Hofbereich aufgenommen, davon auch einige Bodenfragmente sowie der Griff 
der Lehmtonne. Die zusammengesetzten Bodenfragmente ergaben vor Ort einen Durchmesser 
von ungefähr 1 m. Daher kann davon ausgegangen werden, dass die meisten Fragmente zu einer 
einzigen Lehmtonne gehörten. Die ursprüngliche Lage der Lehmtonne muss in unmittelbarer 
Nähe angenommen werden. 

Daneben sind ebenso kleinere Lehmtonnen mit geringerem Durchmesser vorstellbar, welche 
auf dem niedrigen Podest vor der östlichen Hofmauer platziert gewesen sein konnten. Zwischen 


5 [m Gebiet von Aswan ist der Nordwind vorherrschend, welcher heute noch die Architektur beeinflusst. El-Embaby 
1979, Kap. 1, 23-25. Auch in anderen Gebieten Ägyptens wurden schon pharaonenzeitlich Häuser nach dem 
kühlenden Nordwind ausgerichtet, so etwa in Amarna. 
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dem Podest und den Lehmtonnenfragmenten wurde auch ein Reibstein (Kat. 198 Taf. 62) doku- 
mentiert. Die dazugehörige Reibplatte (Kat. 199 Taf. 62) befand sich auf der gegenüberliegenden 
großen Terrassierungsfläche, auf der noch weitere Funde kartiert wurden. Darunter sind einige 
Textil- und Glasfragmente, aber auch ein paar Kanisterfragmente (u. a. Kat. 16 Taf. 43), eine 
Muschel sowie ein Bodenfragment eines Zir- oder Ballas-Gefäßes‘ (Kat. 140 Taf. 56) zu finden. 
Die Funde sind vermehrt im mittleren Bereich der Terrassierung und entlang der westlichen Kante 
des natürlichen Fels bis zum Aufweg zu Raum 2F anzutreffen. In unmittelbarer Nähe der nord- 
westlich gelegenen Glasscherben konnte ebenfalls ein kleiner Bereich mit Kuhdung festgestellt 
werden, der von den Glasfragmenten und Textilresten überlagert ist. Der Kuhdung wird wohl aus 
der Zeit der Siedlungstätigkeit stammen, da direkt oberhalb dieser Terrassierung in nördlicher 
Richtung Raum 2G zu erreichen ist, welcher wahrscheinlich als Kuhstall zu identifizieren ist. Der 
Kuhdung auf der Terrassierung selbst wurde vermutlich zum Trocknen aufgelegt, da dieser in 
getrocknetem Zustand als Brennmaterial verwendbar ist’. Gewiss könnte der Dung auch für einen 
anderen Zweck verwendet worden sein, etwa als Dünger für die Felder oder als Magerung für 
die Lehmziegel*. Allerdings ist davon auszugehen, dass die meisten Funde auf der Terrassierung 
genauso wie die anderen weitverstreuten Metall’- und Keramikfunde im Norden und Süden des 
Innenhofs umgelagert und verschleppt wurden, da ein Innenhof als aktiver Raum üblicherweise 
sauber gehalten wird. In den Gesprächen mit Bewohnern umliegender Dörfer wurde darüber 
hinaus bestätigt, dass der Boden des Hofs zweimal im Jahr mit einem Lehmüberzug erneuert 
wurde, indem zuerst eine Schlammschicht und danach feiner und darüber grober Sand gestreut 
wurde". Folglich bedeutet dies, dass der Hof von Abfall freigehalten werden musste und der 
wiederverwertbare Abfall nicht im Innenhof lag. 


Im Südbereich des Hofs vor Raum 2B fanden sich die meisten Keramikscherben eines hell- 
rötlichen Gefäßes, wahrscheinlich eines 277, das ursprünglich auch hier platziert gewesen sein 
könnte. Die Zusammensetzung der Magerung und die Tonqualität der Scherben ähneln jenen 
Fragmenten aus Raum 2E (Backraum), weshalb diese zu ein und demselben Gefäß gehören 
könnten. Ebenso wäre auch vorstellbar, dass diese Gefäße während der Nutzungszeit schon 
beschädigt waren und deshalb auf den Flachdächern für ihre Weiterverwertung zwischengelagert 
wurden. Erst die Entfernung der Dächer vor dem Verlassen der Siedlung und dem Versturz der 
deponierten Zwischenlager in das Rauminnere machte diese Fragmente sporadischen Besuchern 
zugänglich, welche dieselben dann verschleppt haben könnten. 


1.2 Interpretation der Wohneinheit 2 


Raum 2A kann aufgrund seiner Lage direkt neben dem Hauptzugang sowie der Existenz von vier 
großen Fenstern, die von dem davorliegenden Platz aus einsichtig waren, als halböffentlicher 
Raum interpretiert werden und ist daher klar als Gásteraum zu erkennen. Der tonnenüberwólbte 
Wohn- und Schlafraum 2B dieser Wohneinheit liegt hingegen am anderen Ende des großflächigen 
Hofs, wodurch die Abgeschlossenheit und der private Charakter betont werden. Direkt nach Nor- 
den anschließend befindet sich Raum 2C, der wegen seiner Lage und Größe möglicherweise als 
Küchenraum genutzt wurde; wofür auch der unweit gelegene Backofen in Raum 2E spricht. Die 


° Vergleichsbeispiel zu Ballas-Gefäßen s. Eigner 1984, 88 Abb. 32.B. 

7 Eigner 1984, 12. 40. 

š El-Embaby 1979, 45. 71. Die Beimengung von Viehdung oder Häcksel in den Lehmziegeln wird von El-Embaby 
jedoch ausgeschlossen, da im Gebiet von Aswan Termitengefahr bestehe. Allerdings gab es in den vor Ort unter- 
suchten Lehmziegeln viele organische Beimengungen, wobei es sich etwa um Dreschüberbleibsel handelte. Die 
Termitengefahr war vor allem durch die hauptsáchliche Verwendung von Bruchsteinsockeln beim Bauen gebannt, 
s. Kap. IV.3. 

? Unter den Metallresten im Süden des Hofs findet sich auch ein zerschnittener Kanister der Firma Shell (Kat. 42 
Taf. 42), welcher auch in die Nutzungszeit datiert. 

10 Vgl. Kap. IIL3.2; IV.2. 
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Nebenráume 2D, 2F, 2G und 21 fanden aller Wahrscheinlichkeit nach als Stálle für unterschied- 
liche Tiere (Hühner, Schaf/Ziege, Esel, Kühe) Verwendung, wohingegen die anzunehmende 
Deckung über Raum 2G einen geschützten Vorratsraum ebenfalls möglich erscheinen lässt. 

Im Verteilungsmuster des Fundmaterials zeigt sich einerseits in den Räumen 2A, 2B, 2C und 
2D sowie im Innenhof 2H ein neuzeitliches Frequentieren, welches durch rezente Funde (Plas- 
tikmüll etc.), aber auch durch Befunde (rezente Feuerstelle, Raubgrabung) belegt ist, und ande- 
rerseits, dass wenige Räume (Raum 2G, 2F, 21) davon verschont blieben, obwohl partiell auch 
in diesen Ràumen mit kleineren Umlagerungen durch natürliche und anthropogene Prozesse zu 
rechnen ist. Eine Häufung an Metallfunden wurde in Raum 2G mit 51,5 % des Gesamtfundmate- 
rials dokumentiert, welche ursprünglich wahrscheinlich auf dem Flachdach gelagert oder für die 
Dachkonstruktion selbst verwendet worden waren. Eine starke Streuung von Metallfragmenten 
ist auch im Innenhof 2H zu beobachten (25,3 %) und kommt vereinzelt auch durch Verschleppung 
oder Umlagerung in allen anderen Räumlichkeiten vor. Nur sechs Metallobjekte aus Raum 2I 
kónnen vermutlich ebenfalls in Kontext mit einer Deckung gebracht werden, wobei die Einzel- 
stücke auch aus dem benachbarten Raum 2G stammen kónnten. Kleinfragmentierte Glas- und 
Keramikscherben treten im Gesamtbild der Wohneinheit am meisten im Hofbereich auf, wobei 
Glasfragmente hier ausschließlich auf der terrassierten Fläche erhalten sind. Weitere Glasfrag- 
mente finden sich in Raum 2C, ebenfalls im Zugangsbereich. Die Lehmtonnenfragmente wurden 
vor allem im Hof 2H dokumentiert, weshalb von einer Platzierung zumindest einer Lehmtonne im 
Hof ausgegangen werden kann. In den Ráumen lassen aber die fragmentierten Artefakte keinen 
Rückschluss auf die Funktionalität der Räume zu, nur die fragmentierte Backofenkuppel in situ 
erlaubt, auf die Nutzung von Raum 2E als Backraum zu schließen. 

Die bauforscherische Auswertung legt nahe, die Räume 2D-21 als Stallungen für unterschied- 
liche Nutztiere oder als Lagerraum zu interpretieren, wobei Raum 2G wegen der Schicht aus 
Kuhdung unterhalb des Fundmaterials mit großer Wahrscheinlichkeit als Kuhstall genutzt wurde. 
Zudem konnte Nadia El-Shohoumi in den Gesprächen mit einem ehemaligen Bootsmann namens 
‘Abdu 1-Наат der westlich von Вар auf der Insel Haysa lebte, erfahren, dass dieser sich an 
eine Person namens Mihimmid Biddi’ (Muhammad Bidda’) aus Bab erinnerte, der als Letzter 
die Siedlung verlassen hatte!!. Mihimmid Biddi’ soll im Besitz von Kühen gewesen sein und 
regelmäßig Milch gegen Weizen in Haysa getauscht haben. Da für WE 2 die Unterbringung von 
Kühen als einzige Wohneinheit in Bab angesichts der Befundlage und der Größe der Wohnein- 
heit wahrscheinlich ist, könnte der Inhaber dieser Wohneinheit Mihimmid Biddi’ gewesen sein. 


13  Wohneinheit 10: Baubeschreibung und Fundverteilung 


WE 10 liegt in einer kompakten Gruppe von vier Wohneinheiten, deren Errichtung zeitlich 
nicht weit auseinanderliegen dürfte. Anhand der Baufugen kann eine relative bauliche Abfolge 
bestimmt werden, die zeigt, dass WE 13 schon errichtet war, als südlich von ihr WE 10 angebaut 
wurde (Taf. 14, 1). WE 11 ist die Letzte in der Reihe und wurde westlich von WE 10 und südlich 
von WE 14 angebaut. 

WE 10 besitzt wie üblich einen Haupt- und einen Nebenzugang, wobei der Hauptzugang 
von einer schmalen Gasse über eine Rampenkonstruktion aus Lehmziegel zu erreichen ist, die 
schließlich im Zugang von Raum 10B mündet (Abb. 5). 


! Vgl. Kap. II.3.1. Mündliche Erhebung Nadia El-Shohoumi, November 2014. s. auch Anhang 3.1. 
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АБЫ. 5 Bab, Grundriss der WE 10 mit Materialkartierung (1 : 100) (© OAW-OAI, F. F., C. K., L Z.) 


] Exemplarischer Baubestand und Inventar in Bab (Lilli Zabrana — Serpil Ekrem) 191 


1.3.1 Raum 10A 
1.3.1.a Baubeschreibung Raum 10A 


Raum 10A ist mit 13 m? der größere von zwei tonnengedeckten Räumen der WE 10 und misst 
5 х 2,75 m. Der Raum ist über einen 85 cm breiten, verschließbaren Eingang an seiner Nordseite 
zugänglich. Das Mauerwerk besteht durchwegs aus einem Bruchsteinsockel, der an der südwest- 
lichen Ecke am höchsten ist und gegen Nordosten in seiner Höhe abnimmt, da der anstehende 
Fels in diese Richtung ansteigt. Über dem Bruchsteinsockel ist das Mauerwerk in Lehmziegel 
mit darüberliegender Tonne ausgeführt. Beide Stirnseiten sind mit Lehmputz versehen und haben 
fassadenseitig zwei vergitterte Blendfenster in Form von zwei Dreiecken mit einer dazwischen- 
liegenden Raute (Taf. 23, 5), wobei an der südlichen Außenfassade oberhalb der Rautenspitze 
ein zusätzliches Dreieck angebracht ist (Taf. 22, 1; 32, 2)?. Zwischen den Blendfenstern liegen 
doppelte, schmalrechteckige Fensterschlitze, welche eine Querlüftung der Tonne gewährleisteten. 

Die nördliche Stirnseite blickt mit ihrem Dekor in den Innenhof, die südliche bildet die 
Außenfassade (Abb. 7). Der obere Abschluss der Fassade besteht aus einem einfachen vorsprin- 
genden Gesims, dessen Vorsprung noch Reste einer Hohlkehle aus Lehmverputz aufweist. Auf 
der Krone der nordwestlichen Längsmauer entlang der Zugangsrampe zu Raum 10B ist ein Git- 
terwerk aus schräg gestellten Ziegeln angebracht, das ein Zickzackmuster ergibt (Taf. 22, 1). 
Im Hofbereich 10C wurden in die Fassade von Raum 10А ein gebrannter Lochziegel sowie eine 
Drahtschlinge für die Befestigung von Lebensmittel oder Haushaltsgegenständen eingebaut. Im 
Innenraum an der Nordwand befindet sich nicht nur der Eingang, sondern auch eine Wandnische 
(31 x 36 cm), deren Überlager aus Holz ist, das zu den wenigen verbliebenen Bauholzresten 
in beiden untersuchten Siedlungen gehört. Der Raum verfügt an seiner Südost- und an seiner 
Südwestwand über eine durchlaufende Mastaba, die an der Nordseite unterhalb der Wandnische 
ein weiteres Podest (52 x 71 cm) aufweist. In Analogie zu Vergleichsbeispielen (Raum 17B 
Taf. 17, 2) befand sich auf diesem Podest in seiner ursprünglichen Funktion eine Feuerstelle. 
Die aufgehenden Mauern haben in ihrem Innenraum eine Schicht aus Kalkschlämme, die aller- 
dings nur bis zum Tonnenansatz reicht. Darüber wurde der Lehmputz sichtbar gelassen. In der 
Tonne wurde eine Reihe von Drahtschlingen eingebaut, um Lebensmittel und Hausrat vor Tieren 
geschützt und durch den Luftzug durch die doppelten Fensterschlitze in den Schildwänden der 
Tonne gekühlt aufzubewahren. 


1.3.1. b Fundverteilung Raum 10А 


Der tonnengewölbte Raum 10А weist neben dem unbeweglichen Mobiliar aus Mastaba und 
Feuerstelle sehr viel rezenten Plastikmüll (89,3 % der Gesamtfunde in Raum 10A) auf (Abb. 6). 
Der Plastikmüll besteht aus etlichen Plastiktragetaschen und Verpackungsmaterial aus Kunst- 
stofffolie. Des Weiteren lassen sich Reste von Zeitungspapier und Textilfragmenten zwischen 
dem Plastikmüll finden, die ebenfalls zu den rezenten Funden gezählt werden können. Neben 
diesen Funden sind auch jeweils zwei Keramik-, Glas- und Metallfragmente zu erwähnen. Die 
Fundverteilung zeigt, dass eine rezente Fundhäufung von der Raummitte Richtung Süden zu 
beobachten ist. Dabei streuen die Funde bis in die südöstliche Raumecke und verdichten sich 
stark vor und auf der Mastaba in der Ecke. Im vorderen Bereich des Raumes hingegen wurden 
kaum Funde festgestellt, mit Ausnahme der Fragmente eines Kanisters und einer Drahtschnur. 
Der durchgerostete Drahtschnurrest ist vermutlich ursprünglich an der Decke angebracht gewe- 
sen, wo noch an einigen Drahtschlingen Schnur- sowie Drahtschnurreste erhalten sind, welche 
für die Aufbewahrung von Hausrat und Lebensmittel dienten. 


? Vgl. auch Kap. IV.4.2. 
B Vgl. auch Kap. IV.4. 
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АБЫ. 6 Bab, Grundriss der WE 10 mit Fundverteilung (© ÖAW-ÖAL, S. E., C. K.) 


Anhand der restlichen Funde ist ein sporadisches neuzeitliches Aufsuchen des Raumes deut- 
lich abzulesen. Funde, die vermutlich in die Siedlungszeit gehóren, wie Keramik- und dickwan- 
dige Glasscherben sowie das Blechfragment eines Kanisters, sind infolge dessen wahrscheinlich 
verschleppt oder umgelagert. Hinweise auf Kleinnager oder andere Tiere geben ein Vogelnest in 
der Feuerstelle sowie verstreute Vogelfedern im gesamten Raum sowie Máuse- oder Rattenkot. 
Eine Fundverlagerung kann daher auch durch diese Aktivitäten im Raum angenommen werden. 
In Raum 10А finden sich daher ausschließlich Funde, die sekundär umgelagert wurden und somit 
eine starke rezente Frequentierung belegen, aber keine Rückschlüsse auf die Raumfunktion 
liefern. 
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1.3.2 RAuM 10B 
1.3.2.a Baubeschreibung Raum 10B 


Der 1 m breite Hauptzugang zu WE 10 führt direkt in den tonnenüberwólbten Raum 10B (2,87 x 
3,23 – 9,27 m°). Die Lehmziegeltonne neigte sich von Norden nach Süden, ist aber beinahe zur 
Gänze in das Rauminnere verstürzt. Nur über dem Eingang ist ein etwa 50 cm breiter Gewól- 
beansatz erhalten. Der Raum hat einen weiteren verschlieBbaren Durchgang (86 cm breit) in 
seiner Südwestmauer, der in Hof 10C und damit zu dem Rest der Wohneinheit führte. In beiden 
Fällen ist ein hölzernes Türgewände aufgrund erhaltener Negativabdrücke zu erschließen. Das 
Mauerwerk hat an seinen Längsseiten einen hohen Bruchsteinsockel, der fast bis unter den 
Tonnenansatz des Raumes reicht. Hingegen besteht das Mauerwerk der Stirnwände durchwegs 
aus Lehmziegeln, die innen und außen mit Lehmputz versehen sind. An seinen Stirnseiten sind 
im Bereich der Tonne vergitterte Blendfenster angebracht, die vergleichbar mit Raum 10А sind, 
deren krönendes Dreieck jedoch auf seiner Spitze steht und nicht auf der Längsseite, wie im Fall 
von Raum 10А (Taf. 22, 1 Abb. 7)!*. Darunter ist auf der Seite des Hauptzugangs eine zusätzliche 
Reihe mit quadratischen Aussparungen zu finden. Von den korrespondierenden Blendfenstern 
ist jeweils nur eines an jeder Stirnseite der ursprünglichen zwei erhalten, wie auch die dazwi- 
schenliegenden Fensterschlitze nur z. T. noch sichtbar sind. Der Raum hat zusätzlich an seiner 
Nordostseite zwei große Fensteröffnungen im aufgehenden Mauerwerk, deren hölzerne Fenster- 
rahmen ebenfalls Abdrücke hinterlassen haben (0,80 x 0,50 m, Abb. 8). 


1.3.2.b Fundverteilung Raum 10B 


In Raum 10B, welcher direkt vom Hauptzugang der WE 10 und über den Innenhof 10C zu errei- 
chen ist, wurden stark fragmentierte Keramikstücke (75 % der Gesamtfundanzahl in Raum 10B) 
sowie eine Glasscherbe dokumentiert". Darüber hinaus konnten zwei Textilfragmente sowie drei 
kleine Tierknochenfragmente in diesem Raum aufgenommen werden, die vermutlich rezenter 
Herkunft sind. Insgesamt liegen alle erfassten Funde in der Nàhe der Ostmauer und den beiden 
Zugängen. In der Raummitte sowie entlang der westlichen Längsmauer wurde aufgrund des 
Versturzmaterials der Tonne, welches das ursprüngliche Fußbodenniveau bedeckt, kein einziger 
Fund erfasst. Vergleichbar mit Raum 104A ist jedenfalls auch in Raum 10B von Umlagerungs- 
prozessen durch Verschleppung auszugehen. Das Fundmaterial gibt auch im Fall von Raum 10B 
keine Hinweise auf die Nutzungsfunktion. 


1.3.3 Höre 10C-10D 
1.3.3.a Baubeschreibung Höfe 10C-10D 


10C und 10D bezeichnen zwei Hofbereiche, wobei 10C den Bereich nordöstlich vor Raum 10A 
beschreibt und 10D südöstlich von Raum 10A liegt (Abb. 5. 8). Raum 10C ist durch die Rück- 
wände von 13A-13C nach Norden begrenzt. Beide Bereiche sind durch einen schmalen Durch- 
gang miteinander verbunden, der sich aus einem Podest (1,90 x 2 m) vor der nördlichen Hof- 
mauer von 10C und Raum 10A ergibt. Zu Eingang nach Raum 10А sowie zu dem Durchgang 
von Raum 10B wurde eine Terrassierungsstufe im Bereich von Hof 10C notwendig, um die 
Nutzung an das natürlich ansteigende Gelände anzupassen. Das bereits genannte Podest kann 
in seiner Funktion nicht konkret bestimmt werden, es ist aber davon auszugehen, dass es multi- 
funktional genutzt wurde. Der Hofbereich von 10D ist durch eine Hofmauer begrenzt, die bis auf 
ihre südliche Lehmziegelecke zur Gänze aus Bruchsteinen in Lehmmörtel besteht (Taf. 18, 2). 


4 Vgl. Kap. ТУ.4.2. 
5 Von den kleinteiligen Keramikscherben waren etwa 11 Stück gesichert als Baumaterial für die Lehmziegel ver- 
wendet worden, da diese noch in und zwischen den verstürzten Tonnenziegeln dokumentiert wurden. 
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Abb.7 Bab, WE 10. Fassadenansicht C-C“ (1 : 100) (© ÖAW-ÖAL F. F., C. K., L Z.) 
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Abb.8 Bab, WE 10. Schnitt D-D‘(1 : 100) (O ÖAW-ÖAL F. F., C. K., L Z.) 


] Exemplarischer Baubestand und Inventar in Bab (Lilli Zabrana — Serpil Ekrem) 195 


Bereich 10D ist vor allem hinsichtlich seines unbeweglichen Inventars sowie des Fundmaterials 
am Hofboden interessant. Im südöstlichsten Bereich von 10D ist der natürliche Fels zu sehen, 
der weiter nordöstlich außerhalb der Wohneinheit rasch massiv ansteigt. Hangaufwarts befindet 
sich in der südöstlichen Hofmauer ein 65 cm breiter Nebenzugang, der auf einen schmalen Pfad 
zwischen WE 10 und dem steil ansteigenden Fels führt. 


1.3.3.b Fundverteilung Höfe 10C-10D 


WE 10 hat zwei Hofbereiche, wobei Hof 10C den Bereich nordöstlich von Raum 10A beschreibt 
(Abb. 6). Entlang der nördlichen Begrenzungsmauer des Hofs 10C, im Bereich zwischen dem 
Zugang von Raum 10А und dem bereits genannten Podest, finden sich einige große Fragmente 
einer Lehmtonne, wobei ein Fragment ebenfalls auf dem Podest selbst liegt. Eines dieser Frag- 
mente, welches eventuell als Deckelfragment einer Lehmtonne angesprochen werden kann, weist 
eine Durchlochung auf Ip. Der ursprüngliche Aufstellungsplatz der Lehmtonne muss unmittelbar 
nordwestlich des Podests angenommen werden, wo sich bis zu vier Lagen hoch erhaltene Lehm- 
ziegel finden, welche wahrscheinlich als Auflager für die Lehmziegeltonnen genutzt wurden, um 
Ungeziefer von den Vorräten fernzuhalten. Kleinteilige Keramikfragmente (60 % der Gesamt- 
fundanzahl), darunter auch ein weiß glasiertes, lagen direkt vor der Ostwand von Raum 10B 
und auf dem Podest (2 Fragmente). Vor den Lehmtonnenfragmenten wurden ein Blechstreifen 
mit zwei Durchlochungen und südóstlich vor dem Podest drei Metallfragmente dokumentiert. 
Da die Metallfragmente im stark frequentierten schmalen Durchgangsbereich liegen, sind diese 
hóchstwahrscheinlich dorthin verschleppt worden. 

Im größeren Hofbereich 10D besteht das Fundmaterial zu 87,9 % aus Keramik sowie 5,8 % 
Metall, 1,7 % Glas und 4,6 % rezenten Funden. Auffallend ist in der Südwestecke des Hofs vor 
allem ein Backofen, wobei sich verschleppte zugehórige Fragmente auch südóstlich der Hof- 
mauer finden. Große Fragmente der Backplatte liegen direkt vor dem Ofen (Abb. 6)”. 

In unmittelbarer Nähe des Backofens ist an der östlichen Außenmauer von Raum 10A eine 
rechteckige Vorrichtung erbaut worden, deren Lehmziegel teilweise bis zu den verstreuten Kup- 
pelfragmenten des Backofens verstürzt sind. Diese Lehmziegel liegen unter Deckelfragmenten 
einer Lehmtonne, die mittig drei Durchlochungen aufweist, welche als Verzierungselemente, 
Handhabe oder als Lüftungslócher gedient haben kónnten. Da die Lehmdeckelfragmente inner- 
halb der Vorrichtung sowie davor gefunden wurden, kónnte dieselbe auch zum Abdecken dieser 
Installation verwendet worden sein. Die Interpretation dieser Installation als Stütz- und Hal- 
terungskonstruktion von Vorratsgefäßen oder Wasserbehältern (Zir-Gefäßen) ist möglich, da 
südöstlich dieser Vorrichtung vor der Hofmauer bis zur Hofmitte zahlreiche Rand- und Wandfrag- 
mente eines hellrötlich braunen zir mit siebenzeiliger Kammstrichverzierung (Kat. 141 Taf. 56) 
kartiert wurden'*. Weitere Fragmente dieses Gefäßes finden sich im Bereich vor dem Backofen 
zwischen den Fragmenten der Backplatte und den Ofenkuppelfragmenten. Entweder befand sich 
also der ursprüngliche Aufstellungsort des Zir-GefaBes in dieser Stützkonstruktion oder ist vor 
der Südostmauer direkt gegenüber der Installation zu rekonstruieren. Am wahrscheinlichsten ist 
jedoch, dass die Installation selbst mit den Aktivitäten beim Backofen in Verbindung gebracht 
werden kann. Daher wird das Zir-Gefäß wohl eher vor der Südostmauer aufgestellt gewesen sein, 
wo auch ein Großteil des Keramikmaterials desselben zu liegen kam. Neben dem zir sind auch 


! In einer Installation in Hof 10D wurden vergleichbare Deckelfragmente aus Lehm gefunden. 

17 Interessanterweise wurde in mehreren untersuchten Wohneinheiten dokumentiert, dass die Backplatte aus ihrer 
ursprünglichen Platzierung im Backofen gerissen und in seiner unmittelbaren Nähe zerstört zurückgelassen wurde. 
Vgl. Kap. IV.2.3. 

1$ Die Verwendung der Installation als Kükengehege ist ebenso denkbar, welches dann mit dem Lehmdeckel ver- 
schlossen worden sein kónnte. Die Durchlochungen in der Mitte des Deckels kónnten Lüftungslócher des Geheges 
darstellen. Lehmtonnenartige, unbewegliche Gehege für Küken, welche ebenfalls im Hofbereich zu finden sind 
und abends mit einem Lehmdeckel verschlossen werden, wurden auch in den umliegenden Dórfern beobachtet. 
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drei beigehellbraune keramische Bodenfragmente einer Kanne oder eines Krugs dokumentiert, 
die sich südwestlich und westlich der Zir-Fragmente befinden, deren Deponierung jedoch nicht 
als primär oder sekundär bestimmt werden kann. 

Ein paar Metallfunde liegen ebenfalls im Hof 10D. Sie konzentrieren sich wie fast alle Fund- 
materialien des Hofbereichs 10D auf den südlichen Bereich. So finden sich vor der Südmauer 
vier Blechfragmente, die höchstwahrscheinlich von einem oder mehreren Kanistern stammen. 
Zwei der Blechfragmente weisen zudem sekundäre Durchlochungen auf und wurden somit wie- 
derverwendet. In der Südecke und im mittigen südlichen Hofbereich liegen weiters zwei Nägel. 
Ein Konservendosenöffner mit langem Stift (Kat. 17 Taf. 46) und ein Kronenkorken wurden 
ebenfalls zwischen den Backofen- und Zir-Fragmenten kartiert. 

Insgesamt wurden auch drei Glasfragmente, zwei davon stark fragmentiert, in der Nähe der 
Südostmauer dokumentiert. Das größere Fragment stammt von einer Flasche, von der nur noch 
der Rand-Hals-Bereich erhalten ist, und welches aufgrund der Glasfarbe und dem mäßig gewölb- 
ten Hals an die John Dewar’s Scotch-Flasche aus WE 7 (Kat. 102 Taf. 52) in Al-Güwani erinnert. 
Das Flaschenfragment wurde vor dem Zugang zu Raum 10E gefunden, wo das Bodenniveau 
wegen des natürlichen Fels hóher liegt. Diese Flasche hatte einen Korkenverschluss und kann 
daher nicht mit jenem Kronenkorken verschlossen worden sein, welcher sich ebenfalls im Hof- 
bereich befand. Unweit der Flasche liegt eine fragmentierte zylindrische Blechkanne (Kat. 18 
Taf. 48) mit trichterfórmigem Halsbereich und zwei seitlichen Drahtgriffen; vermutlich handelt 
es sich hierbei um eine О1- oder Petroleumkanne. 

Die verstreute Lage der Metall- und Glasfunde deutet auf ausgeprägte Umlagerungs- und 
Verschleppungsprozesse im Hofbereich 10D, zumal auch zahlreiche rezente Fundkategorien 
wie Zigarettenstummel und Plastikfragmente dort kartiert wurden. Es sei darauf hingewiesen, 
dass der schmale Durchgang von Hof 10C in den Hof 10D und von dort Richtung Hinteraus- 
gang in der Südostmauer praktisch fundleer ist, was eine háufige Benutzung dieses Wegs durch 
WE 10 widerspiegelt. Trotz dieser Besuche, die auch durch die hohe Zahl an rezenten Funden in 
Raum 10A belegt ist, existieren im Hofbereich 10C und 10D Funde, die sich eindeutig in primärer 
Deponierungslage befinden (Lehmtonnenfragmente, Zir-Fragmente). 


1.3.4 RAuM 10Е 
1.3.4.a Baubeschreibung Raum 10E 


Raum 10E (2 x 1,70 m — 3,4 m?) liegt in der nordöstlichsten Ecke von WE 10 und ist von der 
Hofflàche 10D aus über einen schmalen Zugang mit einer Breite von nur 55 cm betretbar. Eine 
schmale Bank (24—35 cm) aus Lehmziegel befindet sich entlang der nordóstlichen sowie der 
südóstlichen Mauer von Raum 10Е. Dieser Raum war entweder nach oben hin offen oder mit 
einfachen Palmrispen abgedeckt. Zwei kleine, quadratische Öffnungen in der Westmauer (15 x 
15 cm), die als Licht- und Luftquelle dienten, lassen Letzteres annehmen. Die Nähe zu dem 
Nebenzugang, der direkt südlich von Raum 10E liegt, lassen an Kleinviehhaltung als Raumfunk- 
tion denken, wobei auch eine Nutzung als Stauraum für Vorräte denkbar ist. 


1.3.4.b Fundverteilung Raum 10E 


Raum 10E liegt in der nordöstlichen Ecke der WE 10 und weist nur sehr wenige Funde auf. In 
dem kleinen Raum wurden insgesamt sechs Fundstücke ermittelt, wobei alle verstreut in der 
Mitte des Raumes auf den heruntergefallenen Lehmziegeln und Bruchsteinen der Südwand lagen. 
Erfasst wurden zwei Drahtschnurreste, drei Textilfragmente und ein keramisches Rand-Wand- 
Fragment eines leicht bauchigen, gedrungenen Kochtopfs mit Grifflappen und Rußspuren an der 
Außenwand (Kat. 143 Taf. 58). 
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1.4 Interpretation der Wohneinheit 10 


WE 10 ist flächenmäßig und auch in der Anzahl ihrer Nebenräume wesentlich kleiner als WE 2, 
weist aber trotzdem alle wesentlichen Bestandteile nubischer Hausarchitektur auf: Raum 10B 
Ist wegen seiner direkten Zugänglichkeit von außen sowie seiner zwei Fenster an der Nordseite 
eindeutig als Gästeraum anzusprechen. Von dem Gästeraum führt eine weitere Tür in den priva- 
ten Teil des Hauses, der aus dem Wohnraum 10A und den dazugehörigen Hofflächen 10C und 
10D besteht. In einer Hofecke sitzt noch der kleine Nebenraum 10E, wohl als Stall für Klein- 
tierhaltung zu interpretieren. Installationen für Vorratshaltung sowie ein Backofen lassen auf die 
Nutzung der Hofflächen schließen, die auch über einen Hintereingang in einer Hofmauer direkt 
erreichbar waren. 

Hinsichtlich des Fundmaterials ist WE 10 besonders wegen des gut erhaltenen unbeweglichen 
Hausinventars, wie Backofen und diverse Installationen, sowie des primár deponierten Fund- 
materials im Hofbereich 10D hervorzuheben. Die Fragmente des Fundmaterials, die sich als zir 
identifizieren lassen, liegen unweit seines Aufstellungsorts und wurden nicht weit verstreut. Aber 
auch Lehmtonnenfragmente indizieren ihren ursprünglichen Aufstellungsort im Hof 10C, da sie 
in unmittelbarer Nàhe einer Lehmziegelinstallation zu finden sind, die wahrscheinlich als Aufla- 
ger für die darauf positionierte Lehmtonne gedient hat. Die restlichen Fundmaterialien aus beiden 
Hofbereichen sowie die Funde aus dem kleinen Raum 10E gelangten hóchstwahrscheinlich erst 
nach Aufgabe der Siedlung durch sporadische Besucher sowie Verschleppung oder Umlagerung 
von Zurückgelassenem an ihre jetzige Fundstelle. 


1.5 Wohneinheit 17: Baubeschreibung und Fundverteilung 


WE 17 liegt mittig im erhaltenen Siedlungsbereich von Bab, wobei südöstlich derselben der Fels 
steil ansteigt, sodass die Siedlungsausdehnung natürlich beschränkt ist (Taf. 14, 1). WE 17 ist 
außergewöhnlich gut erhalten, alle Tonnengewölbe sind intakt. 


1.5.1 Raum 17A 
1.5.1.a. Baubeschreibung Raum 17A 


Raum 17А (3,08 x 4,10 m — 12, 63 m?) weist eine Lehmziegeltonne auf, deren Spannweite mit 
3,08 m die größte aller insgesamt 26 nachweisbaren Tonnengewölbe in den Dörfern Bab und 
AI-Güwänt darstellt (Abb. 11). Der gesamte Raum ist allseitig innen und außen verputzt, wes- 
halb das Mauerwerk nicht flächig sichtbar ist. Bei genauerer Beobachtung wird jedoch deutlich, 
dass das gesamte Mauerwerk bis unter den Ansatz der Lehmziegeltonne aus Bruchsteinmauer- 
werk besteht. Lediglich Tür- und Fensterlaibungen sowie eine Nische in der Südwestwand sind, 
wie schon bei den anderen Wohneinheiten beobachtet, ausnahmslos aus Lehmziegel konstruiert. 
Der 1,30 m breite, verschließbare Hauptzugang von Raum 17А liegt in der Nordostwand. Eine 
weitere Türöffnung findet sich in der Südostwand, die in den privaten Teil des Hauses führt. Die 
Nordwestwand verfügt über zwei großformatige Fenster (0,80 x 0,50 m, Abb. 13. 14), deren 
Holzrahmungen wie auch bei den Türlaibungen und der Nische im Negativabdruck noch sichtbar 
sind. In der Nische der Südwestwand sind blaue Farbreste mit roter Umrandung erhalten sowie 
Reste des eingesetzten Holzes des entfernten Überlagers (Taf. 30, 2). 

Die südwestliche der beiden Schildwànde hat einen Fensterschlitz, dessen Gegenstück auf der 
gegenüberliegenden Seite rekonstruiert werden muss, jedoch nicht erhalten ist, da der Bereich 
über dem Zugang in der Nordostwand verstürzt ist (Abb. 11). An der Außenfassade zum Haupt- 
eingang findet sich ein schlichtes Dekor im Bereich der Lehmziegeltonne, das aus quadratischen 
Aussparungen besteht (Taf. 22, 1). Die sonst üblichen vergitterten Blendfenster, die sich in der- 
selben Wohneinheit auch bei Raum 17B und 17C finden, sind bei Raum 17А erstaunlicherweise 
nicht vorhanden. Das Muster der quadratischen Aussparungen setzt sich aber auf der Mauerkrone 
der nordwestlichen Längswand als Maueraufsatz fort (Abb. 13 Taf. 23, 3). Den oberen Abschluss 
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der Fassade bildet ein einfaches vorspringendes Gesims, das sich über die gesamte Außenfas- 
sade bis zur Nordostecke zieht, wo der Abschluss mit einer viertelkreisförmigen Überhöhung 
abschließt. Der Raum ist im Inneren mit einer Kalkschlämme versehen, wobei die Ausmalung des 
Tonnenscheitels nicht fertiggestellt ist. Die Ausgestaltung wurde in diesem Bereich mit in Kalk- 
milch getränkten Stoffballen vorgenommen, die dann an die Decke geworfen wurden (Taf. 24, 
2). Schüttmuster deuten auch auf eine weitere Variante, bei der die flüssige Kalkschlämme mit 
kleinen Behältern an die Decke geschleudert wurde. Im Bereich des Gewölbescheitels sind zwei 
einzelne Drahtschlingen als Aufhängung zu finden. 

An den Innenwänden von Raum 17A sind auf Fensterhöhe insgesamt fünf Darstellungen 
von Dattelpalmen in roter Farbe angebracht” (Taf. 25, 1-2 s. auch Kap. IV.5.2). Drei dieser 
Darstellungen finden sich jeweils links und rechts der Fensteröffnungen an der Nordwestwand, 
die beiden anderen jeweils an der Nordost- und Südostwand. Zahlreiche Besucherinschriften 
an den Wänden des Innenraumes belegen sporadische Besucher in dem verlassenen Dorf. An 
der nordwestlichen Außenmauer sind ebenfalls Ritzungen von Besuchern angebracht, wobei 
solche auch zwischen der ersten Feldkampagne im Jahr 2012 und der zweiten Feldkampagne im 
Dezember 2014 dort entstanden (Taf. 23, 3). 

Hinweise auf die ursprüngliche Einrichtung des Rauminventars zur Zeit seiner Nutzung liefert 
der Bereich unterhalb der Fensteröffnungen an der Nordwestwand. Horizontale Abriebspuren 
mit kreisförmigen Abschlüssen lassen auf eine hölzerne Bank an dieser Stelle schließen, deren 
Rückenlehne, wie noch heute häufig üblich, mit Kugelabschlüssen versehen war (Taf. 25, 1; 37, 
1-2)”. 

In der Südwestwand von Raum 17A finden sich mehrere durchgängige Vertikalrisse, die z. T. 
eine Breite von bis zu 6 oder 7 cm aufweisen, wodurch die Nordwestecke von Raum 17А stark 
gefährdet ist, da hangaufwärts keine Stabilisierung mehr durch fehlenden Verzahnung gegeben 
Ist (Taf. 29, 4). Es ist zu erwarten, dass dieselbe bald verstürzt, weshalb die Dokumentation im 
vorliegenden Projekt bereits in der ersten Feldkampagne zur Gànze vorgenommen wurde. 


1.5.1.b Fundverteilung Raum 17A 


In Raum 17А finden sich nur wenige und sehr kleinteilige Bodenfunde aus Glas (25 % der 
Gesamtfundanzahl) und Keramik (25 % der Gesamtfundanzahl), die keinerlei Aufschluss über 
die Nutzung des Raumes liefern und eher der Verschleppung und Umlagerung von sporadi- 
schen Besuchern zuzurechnen sind (Abb. 10). Es wurden einige Keramikscherben in den zwei 
Zugangsbereichen sowie vier Glasscherben im mittleren Bereich des Raumes dokumentiert. Zwei 
der Keramikscherben im Zugangsbereich an der Ostwand gehören zu einem großen Kochtopf 
(Kat. 145 Taf. 58), von dem zugehörige Fragmente auch auf den Hofflächen sowie in Raum 17E 
zutage kamen. Neben diesen wenigen Fundstücken wurden vor allem rezente Hinterlassenschaf- 
ten (50 % der Gesamtfundanzahl) wie Zigarettenstummel vor der Westwand und Reste eines 
Gummireifens im Bereich des óstlichen Zugangs kartiert. Nicht nur das Fundmaterial, sondern 
auch zahlreiche Besucherinschriften an den Wänden des Innenraumes, aber auch an der nord- 
westlichen Außenmauer belegen einen sporadischen Besuch des Raumes, welcher die vermutete 
sekundäre Umlagerung des Fundmaterials bestätigt. 


1.5.2 Raum 17B-17C 
1.5.2.a Baubeschreibung Raum 17B-17C 


Die Räume 17B und 17C liegen nebeneinander im südlichen Bereich der Wohneinheit und sind 
über den Hofbereich 17F und 17G zugänglich (Abb. 9). Beide Räume sind mit ihren Zugängen in 


? Vgl. Kap. IV.5.2. 
20 Vgl. die dikka bei Eigner 1984, 78 Abb. 27 B. 
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Abb.9 Bab, Grundriss der WE 17 mit Materialkartierung (1 : 100) (© ÓAW-OAL F. F., C. K., L Z.) 
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Abb. 10 Вар, Grundriss der WE 17 mit Fundverteilung (1 : 100) (© ÖAW-ÖAJ, S. E., C. K.) 
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der Nordostwand gleich orientiert und haben beide ein erhaltenes Tonnengewólbe sowie durch- 
laufende Mastabas an ihrer Südost- sowie Südwestwand. Raum 17B weist an beiden Stirnwänden 
vergitterte Blendfenster mit dazwischenliegenden doppelten Fensterschlitzen auf, wobei an der 
Außenfassade das übliche Dreieck aus zwei kleinen Dreiecken mit mittiger Raute als Dekor 
gewählt wurde (Taf. 18, 4), während sich hofseitig ein Quadrat mit diagonal eingestellten Ziegeln 
sowie darüberliegender dreieckiger Aussparung findet (Taf. 22, 1; 24, 1; Abb. 12. 16). Raum 17C 
verfügt nur an der dem Hof zugewandten Seite zwei Blendfenster, die wiederum aus einem 
Dreieck bestehen, das sich aus zwei kleinen Dreiecken ergibt, die eine Raute seitlich flankieren 
(Abb. 12 Taf. 24, 1). Zwischen diesen Blendfenstern liegt ein einzelner Fensterschlitz, der an 
der gegenüberliegenden hofseitigen Außenfassade eine Entsprechung hat (Taf. 18, 3). Die bei- 
den Blendfenster werden zusátzlich durch umlaufende quadratische Aussparungen gerahmt. Die 
Außenfassaden beider Räume sind nach Südwesten nicht verputzt (Taf. 18, 3-4), weisen Jedoch 
nach Nordwesten und zum Hof nach Nordosten Lehmverputz mit Kalkschlämme auf und sind 
mit geometrischer grüner Linienmusterung gefasst. Raum 17B zeigt die gleiche Fassung auch an 
seiner Nordwestfassade, deren Mauerkrone zusätzlich durch ein doppeltes Gitterwerk aus schräg 
gestellten Lehmziegeln, das ein Zickzackmuster ergibt, geschmückt ist (Abb. 13 Taf. 22, 2). 

Raum 17B (5,27 x 2,70 m — 14,23 m?) ist der größere der beiden Räume und verfügt zusätzlich 
über eine Feuerstelle auf einem kleinen Lehmziegelpodest neben dem Eingang in der Ostecke des 
Raumes (Taf. 17, 2). Die Lehmziegeltonne ist mit dreireihig eingesetzten Schlaufen aus Draht 
sowie Blechstreifen versehen, als Aufhängung für Vorräte und Hausrat, an denen teilweise noch 
Schnurreste befestigt sind. In der Nordwestwand befindet sich mittig eine kleine, quadratische 
Nische (26,5 x 27,5 cm), die als Lampennische identifiziert werden kann. 

Der Innenraum ist an seinen Schildwànden weif) gekalkt, die Langseiten sind nur bis auf Hóhe 
des Tonnenansatzes mit weißer Kalkschlämme überzogen. An der Südostwand des Raumes 17B 
finden sich großformatige geometrische Muster mit Variationen von Dreiecken, Kreuzen und 
Kreisen in Grün und Grau, die mit einem großen Rechteck auch auf die Südwestwand übergrei- 
fen (Taf. 25, 3)?'. Grüne Farbgebung ist auch an der Türlaibung von Raum 17B zu finden. Über 
dieser grünen Farbschicht liegt hier noch eine blaue Farbfassung, die eine weitere Ausgestal- 
tungsphase belegt. 

Raum 17C (5,15 x 2,31 m— 11,90 m?) ist etwas kleiner als Raum 17B und über drei Stufen 
von Hof 17G aus erreichbar und ohne eigene Installation für eine Feuerstelle. In der Türlaibung 
der Nordwand findet sich noch ein eingemauerter, kreisrunder Blechstreifen, in den die Türangel 
eingesetzt war. Im Bereich der Schildwand der Tonne sind wie in Raum 17B an der Südwand 
zwei Lüftungsschlitze, in der gegenüberliegenden hofseitigen Nordwand ist allerdings nur eine 
einzelne Óffnung, an deren Unterkante die Wand etwa 13 cm zurückspringt (Taf. 24, 1; 18, 3). 
Der Innenraum ist zur Gänze mit Lehm verputzt, jedoch im Gegensatz zu Raum 17B nicht weiß 
gekalkt. Im Tonnengewölbe sind eine Reihe von Drahtschlingen eingebaut (Taf. 21, 2), aber weit 
weniger als in Raum 17B. 


1.5.2.b Fundverteilung Raum 17B-17C 


Das markanteste Fundmaterial in Raum 17B sind zunächst großteilige Holzäste am Fußboden, 
die jedenfalls nach Aufgabe der Siedlungen dort hingelangten und vermutlich für eine spätere 
Verwendung gesammelt wurden (Abb. 10 Taf. 17, 2; 25, 3)”. 

Westlich der Feuerstelle in der Nordostecke des Raumes lagen zwischen den Hólzern eine 
weiß glasierte Keramikscherbe und ein Textilfragment. In der Mitte des Raumes wurden weitere 


?! Vg]. Kap. IV.5.2. 

22 Während der Feldarbeiten konnte beobachten werden, dass durchziehende Hirten mit ihren Ziegenherden (Taf. 31, 
2—4) unterhalb der Dórfer lagern und sich mit gesammelten Holz ein kleines Lagerfeuer für Tee entzünden. Hirten 
lagern immer unweit ihrer Herde und benótigen nur kleine Holzmengen. 
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Stoffreste und ein Randfragment einer weiß glasierten Schüssel mit plastischer Verzierung sowie 
in der Westecke eine Plastiktragetasche kartiert. Zu erwähnen bleibt die Ähnlichkeit des Schüs- 
selfragments mit einem Vergleichsfund (Kat. 171 Taf. 59) aus der Abfalldeponierung westlich 
des Zugangs von WE 5, welcher eindeutig in die Nutzungszeit der Dórfer datiert. Daher kann 
das Schüsselfragment aus Raum 17B gesichert in die Zeit der Siedlungsphase eingeordnet wer- 
den, die Art der Deponierung scheint jedoch aufgrund des häufigen Aufsuchen des Raumes nach 
Verlassen der Siedlung sekundär zu sein. 

In Raum 17C wurde auch Holz gefunden, allerdings weitaus weniger als im Nebenraum 17B. 
Die Äste konzentrieren sich vermehrt auf den Zugangsbereich des Raumes. Am Boden wurden 
ebenso Reste eines Korbgeflechts (wie Kat. 201 Taf. 62) entdeckt, welches móglicherweise auch 
mit den Drahtschlingen des Tonnengewölbes in Verbindung gebracht werden kann. Hingegen 
Ist der größere Stoffrest auf der Mastaba in der Südecke des Raumes höchstwahrscheinlich ein 
rezenter Fund. Auf der Mastaba in der Ostecke wurden weiters zwei kleine Keramikscherben 
dokumentiert, die aber offensichtlich von den Lehmziegeln stammen, welche für die Errichtung 
der Mastaba verwendet wurden, da sie sich noch im Lehmverband befanden?. Fünf weitere 
Keramikfragmente liegen südwestlich davon auf dem Boden, wovon drei Fragmente zusammen- 
gehóren. Ein konisches Halsfragment einer Kanne oder eines Krugs unweit der anderen Scherben 
Ist von beigehelloranger Tonfarbe (Kat. 144 Taf. 56) und kommt in den untersuchten Siedlungen 
von Bab und Al-Güwüni häufiger vor". Auf jeden Fall unterscheidet sich die Tonqualität der 
Krüge und Kannen deutlich von der des Kochgeschirrs, der Zir- und Vorratsgefäße, zumal diese 
fein gemagert und zudem dünnwandiger aufbereitet sind als die restlichen Gefäßarten. Es finden 
sich also in Raum 17C sehr wohl Funde, die der bewohnten Nutzungszeit der Dórfer zugerechnet 
werden können. Der Fundort ist jedoch aufgrund des nachträglichen häufigen Aufsuchens des 
Raumes mit hoher Wahrscheinlichkeit nicht der Nutzungsort derselben. 


1.5.3 RAuM 17D-17E 
1.5.3.a Baubeschreibung Raum 17D—17E 


Raum 17D (1,88 x 2,75 m— 5,17 m?) liegt östlich von Raum 17A und ist über die Treppe im Hof- 
bereich 17G, 17H zu erreichen (Abb. 11). Die Türöffnung in der Südwestwand misst 68 cm und 
war mit einer verschließbaren Holztür versehen, deren Negativabdrücke erhalten sind. Das Mau- 
erwerk besteht bis auf die Türöffnung durchwegs aus Bruchsteinen, die Laibung war wie üblich 
aus Lehmziegeln. Der horizontale Abschluss des Mauerwerks lásst auf eine flache Eindeckung 
aus Palmrispen schließen. An der Innenseite der Türöffnung liegen einige große Bruchsteine, die 
lose aufgeschichtet offenbar den Zugang zu Raum 17D behindern sollten”. 

Im Rauminneren finden sich ein Backofen in der Nordwestecke sowie eine 31 cm tiefe, 
niedrige Mastaba vor der Nordostwand. An die Südostwand angelehnt fanden sich große Teile 
der offensichtlich systematisch zerlegten Ofenkuppel. In der Südwestecke des Raumes weisen 
Rußspuren an den Wänden auf eine Feuerstelle hin. 

Der kleine Raum 17E (2,70 x 1,05 m — 2,83 m?) liegt südöstlich von Raum 17D und wird 
im Südosten von der durchlaufenden Hofmauer 17H begrenzt. Der 85 cm breite Zugang zu 17E 
liegt in der Südwestmauer und ist über sieben Stufen der Treppe in 17G und 17H zu erreichen. 
Innerhalb des Raumes gibt es eine kleine Mittelmauer, die etwa 70 cm in ihn hineinragt und 
diesen in zwei Bereiche unterteilt. 


5 Vgl. Kap. IV.3.2 

24 Unbenutzte Ganzgefäße dieses Typus finden sich in großer Anzahl auf der Hochebene oberhalb von Bab und 
Al-Giiwani innerhalb einer Bruchsteinstruktur. 

> Vgl. Kap. VII. 
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1.5.3.b Fundverteilung Raum 17D-I7E 


In der Nordwestecke des Raumes 17D finden sich ein Backofen und vor der Nordostwand eine 
niedrige Mastaba (Abb. 10). Kleinere und größere Fragmente der Ofenkuppel liegen verstreut um 
den Ofen, auf der Mastaba, angelehnt an die Südostwand sowie im Zugangsbereich. Drei dieser 
Fragmente, die im Backofen selbst lagen, weisen Fingerkuppendekor auf und waren wahrschein- 
lich als Leistendekor an der Back- oder Feueröffnung angebracht. Etliche Glasscherben (53,7 % 
der Gesamtfundanzahl) von drei hohen Enghalsflaschen in sattem Flaschengrün wurden in der 
Südwestecke neben dem Zugang sowie auf den Ofenfragmenten in der Nordwestecke ermittelt. 
Zwischen dem Glasflaschenbruch sind auch einige Keramikscherben (27,7 % der Gesamtfundan- 
zahl) zu finden, die ausschließlich in der Südwestecke des Raumes konzentriert sind. Diese dünn- 
wandigen beigeorangefarbigen Scherben stammen vermutlich von einem leicht bauchigen Topf, 
da die vorgefundenen vier Bodenfragmente zusammengesetzt werden konnten und alle Scherben 
(Rand-, Wand- und Bodenfragmente) zudem dieselbe Tonqualität aufweisen. Dieser Topf wurde 
allerdings nicht zum Kochen verwendet, da er keine Rußspuren an der Oberfläche aufweist. Ein 
besonderer Fund ist eine Konservendose der englischen Firma Cerebos mit Sitz im Nordwesten 
Englands, die ursprünglich Tafelsalz enthielt und zwischen 1919 und 1945 datiert werden kann 
(Kat. 19 Taf. 47). Die restlichen Funde sind ein Stoffrest sowie vier kleinere Tierknochen, wobei 
diese Fundgruppen eher nach dem Auflassen der Siedlung in den Raum verschleppt wurden. 

Es wurden Rußspuren an den Wänden der Südwestecke festgestellt, denen auf dem heutigen 
Laufniveau keine rezente Feuerstelle entspricht, weshalb eine siedlungszeitliche Feuerstelle etwa 
als Auflage mit runder Herdplatte aus Metall auf LehmfüDchen (döka) gut vorstellbar ist. Aus 
dem Fundmaterial lásst sich nur die Salzkonservendose der Firma Cerebos zweifelsfrei in die 
Siedlungszeit datieren — sie ist Jedoch auch sekundär umgelagert. 

Südóstlich von Raum 17D liegt Raum 17E, welcher im Norden und Osten von der Hof- 
mauer 17H begrenzt wird. Der kleine Raum wird durch eine Mittelmauer an der Südostwand in 
zwei Bereiche unterteilt. Im hinteren, nordóstlichen Teil des Raumes wurden drei Keramikscher- 
ben kartiert. In dieser Ecke befindet sich auch eine rezente Feuerstelle mit kleinen Holzkohle- 
fragmenten vor der Südwestwand. In der rezenten Feuerstelle wurde eine Konservendose ohne 
Prágung und vor der Nordostwand eine zerschnittene Metallplatte eines Kanisters dokumentiert. 
Im vorderen Bereich von Raum 17E lagen vor der Mittelmauer ein Blechstreifen und direkt im 
Zugangsbereich zwei Keramikscherben, wovon eine als rótlich braunes Randfragment eines 
dickwandigen Kochtopfs mit Schmauchspuren identifiziert werden kann. Durch die neuzeitliche 
Feuerstelle ist es wahrscheinlich, dass die vorliegenden Funde innerhalb des Raumes allesamt 
umgelagert sind. Bestátigt wird diese Vermutung durch mehrere Anpassungen an das Kochtopf- 
fragment, welche sich in Hof 17H (Kat. 145 Taf. 58) wie auch in Hof 17G sowie in Raum 17A 
finden und somit eine grofe Streuung aufweisen. 


1.5.4 Hore 17F, 17G, 17H 
1.5.4.a Baubeschreibung Höfe 17F, 17G, 17H 


Die dreiteilige Hoffläche 17F (2,34 x 3,12 — 7,32 n?), 17G (2,11 x 1,91 m? — 4,03 m?) und 17H 
(2,41 m?) überbrückt den Niveauunterschied des ansteigenden Fels, der von 17F zu 17G mit 
drei flachen Stufen überwunden werden kann, jedoch von 17G nach 17H eine steile, sechsstu- 
fige Treppe benötigt (Abb. 9 Taf. 24, 1). Zusätzlich wurde der anstehende Fels teilweise massiv 
abgearbeitet und mit Terrassierungsmauern an die notwendigen Gegebenheiten angepasst. So 
bildet die südóstliche Begrenzung von Hof 17G eine Felsbank, die mit Lehm überzogen war, um 
die Oberkante derselben zu begradigen. Die nordwestliche Begrenzungsmauer von Hof 17F ist 
verstürzt, kann aber anhand der erhaltenen Reste gesichert rekonstruiert werden. 

Die Hofflächen sind einerseits durch den Zugang westlich von Raum 17B erschlossen, ande- 
rerseits über Raum 17А zu erreichen. Das Mauerwerk der gesamten Hoffläche ist lehmver- 
putzt, mit Kalkschlämme versehen sowie mit zahlreichen unterschiedlichen Dekorationsmotiven 
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gestaltet. Die Fassadengestaltung von 17B und 17C zeigt etwa eine großflächige Gestaltung der 
gesamten Fläche mit geometrischen Linienmotiven?*. Auf der gegenüberliegenden Wand findet 
sich die Darstellung eines Elefanten (Taf. 24, 3). Weiters ist an der Stirnseite der Südwestmauer 
von 17A im Hofbereich von 17G die Darstellung einer Dattelpalme zu erkennen, stilistisch 
vergleichbar mit jenen im Innenraum von 17A. Auf der südwestlichen Außenwand von 17D 
findet sich im Bereich von 17G auch die sehr schlecht erhaltene Darstellung eines Quadrats mit 
eingeschriebenen diagonalen Kreuzen und móglicherweise seitlichen Fahnen am oberen Ende. 


1.5.4.b Fundverteilung Hófe 17F, 17G, 17H 


Die ungedeckten Hofflächen 17F, 17G und 17H haben unterschiedliche Bodenniveaus, welche 
mit Verbindungstreppen überwunden werden müssen. Hof 17F ist durch den Nebenzugang west- 
lich von Raum 17B und über Raum 17А zu betreten. Auf dem Boden dieser Hoffläche sowie im 
Hof 17G liegen, wie auch in den Ráumen 17B und 17C, rezent angesammelte Holzáste (Abb. 10). 
Diese wurden zum größten Teil in Hof 17F südlich von Raum 17A sowie nordöstlich der drei 
Stufen zu Hof 17G kartiert. Im Bereich von 17G sind es nur wenige Holzfunde, welche direkt 
nordóstlich vor der hohen Felsbank dokumentiert wurden. Neben diesen Holzfunden ist vor allem 
die bemerkenswert hohe Anzahl an Keramikscherben zu erwähnen: In allen drei Hofbereichen 
finden sich größere und kleinere Keramikscherben, wobei Hof 17H wegen eines fragmentierten 
Kochgefäßes, dessen Scherben auch in Raum 17A und 17E dokumentiert wurden (Kat. 145 
Taf. 58), die größte Anzahl aufweist. In Hof 17F wurde neben einer einzelnen kleinfragmentierte 
Scherbe auch ein zerbrochener Mórser (Kat. 200 Taf. 62) mit poröser Oberfläche kartiert, der 
dem ursprünglichen Hausrat zugerechnet werden kann, jedoch ebenfalls sekundàr umgelagert 
sein dürfte. Sonst sind auf dieser Fläche nur zwei kleinfragmentierte Glasscherben in einem 
satten Flaschengrün, ein rezenter Zigarettenstummel und ein Gummirest belegt sowie ein Tier- 
knochenfragment vor der verstürzten nordwestlichen Begrenzungsmauer, womit die rezenten 
Funde in Hof 17F (84 % der Gesamtfundanzahl) überwiegen. 

Im Hof 17G konzentrieren sich die Funde vor der Antrittsstufe zu Hof 17H. Dort lagen rot- 
braune Keramikscherben, ein Nagel, eine violette Glasscherbe und ein kleines Fragment der Ofen- 
platte aus Raum 17D. Auf der Treppe selbst wurden weitere Teile der Ofenplatte, hellgebrannte 
Keramikfragmente?’, eine weiß glasierte Keramikscherbe und eine weitere violette Glasscherbe 
kartiert. Vermutlich zugehórig zu Letzterer fanden sich zwei weitere violette Glasfragmente 
vor der Treppe zu Raum 17C, die zu einer Flasche gehóren, von der insgesamt vier Fragmente 
in den untersuchten Höfen gefunden wurden. Auf der Felsbank wurden ebenso großformatige 
Keramikscherben eines Kochtopfs (Kat. 145 Taf. 58) sowie eines hellgebrannten Vorratsgefäßes 
oder Wasserkrugs dokumentiert, die wahrscheinlich den bereits erwähnten Fragmenten der glei- 
chen Gefäßtypen in den Räumen 17A, 17E sowie Hof 17H zuzurechnen sind. Weiters wurden 
ein Nagel und zwei kleinfragmentierte Keramikscherben vor der Felsbank gefunden. 

Im östlichsten Bereich 17H des dreiteiligen Innenhofs lagen hauptsächlich auch die Fragmente 
von Kat. 145 im gesamten Bodenbereich verstreut, wobei ein großes Fragment, das etwa die 
Hälfte des Ganzgefäßes ausmacht, an den anstehenden Fels angelehnt war. Neben diesen Scher- 
ben wurden auch Fragmente der Ofenkuppel aus Raum 17D, Glasscherben und ein Metallstreifen 
kartiert. Die restlichen Funde sind in der nordöstlichen Hälfte der Hoffläche 17H konzentriert 
und bestehen aus weiteren Keramikscherben (eine auch mit weißer Glasur), Metallfragmenten, 
Nägeln und Glasscherben. 


Zusammenfassend kann zur Hoffläche 17F, 17G und 17H gesagt werden, dass keiner der 
Funde eindeutig als primär deponiert bezeichnet werden kann, vielmehr scheinen alle Funde 


26 Vg]. Kap. IV.5.1. 
27 Eventuell von einem Wasserkrug oder Vorratsgefäß. 
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durch das starke Frequentieren speziell von 17F und 17G nicht nur umgelagert und verschleppt, 
sondern auch durch Trittschäden fragmentiert zu sein. Vorstellbar wäre aber auch eine ursprüng- 
liche Deponierung des Hausrats in Backraum 17D, da der Zugang mit Bruchsteinen vor dem 
Verlassen der Siedlung verschlossen worden war und die Funde in unmittelbarer Nähe des Back- 
raumes, vermehrt auf Hoffläche 17H und 17G, lagen und sich Ofenfragmente sowie Glasfla- 
schenbruch ebenfalls auf den genannten Flächen befanden. 


1.5.5 Höre 171 uNp 17J 
1.5.5.a Baubeschreibung Höfe 171 und 17J 


Bei Bereich 171 (6 x 3,90 m — 23,40 m?) handelt es sich um eine offene Fläche mit dem Hauptzu- 
gang zu WE 17 in der Nordostwand (Abb. 9). Der Hauptzugang ist über eine achtstufige Treppe 
von der davorliegenden schmalen Gasse im Norden zu erreichen und führt über eine Schwelle 
mit einer Stufe auf das Nutzungsniveau von Hof 171. Blaue Farbreste an der Türlaibung lassen 
auf eine blaue Holztür schließen, welche vor dem Verlassen ausgebaut worden war. Der nördliche 
Bereich von 171 weist hohe, hinterfüllte Terrassierungsmauern aus Bruchsteinen auf, welche den 
Hóhenunterschied des stark ansteigenden Fels ausgleichen. Allerdings reichen diese verputzten 
Terrassierungsmauern nur bis etwas über Laufniveau, worüber eine aufgesetzte Bruchsteinmauer 
angenommen werden muss, die nicht mehr erhalten ist. Nach Südosten schließt 171 mit einer 
weiteren Bruchsteinmauer ab, die bis auf das hóhere Niveau von 17] reicht. 

Die ungedeckte Fläche von 17J (2,17 x3,42 m — 7,42 m?) besteht zur Hälfte aus anstehendem, 
sichtbarem Fels, auf dem an seiner Südostseite in Verlängerung der Südostmauern von 17H und 
17E eine Bruchsteinmauer aufsitzt und 17J nach Südosten begrenzt. Nach Nordwesten wird 17J 
von einer Terrassierungsmauer begrenzt, deren Hinterfüllung eine ebene Nutzungsfläche bildet, 
aus welcher der ansteigende Fels schließlich sichtbar hervortritt. Die Zugänglichkeit von 17J 
ist nicht eindeutig geklärt, befand sich aber vermutlich an der Nordostseite, wo allerdings kein 
Zugang erkennbar ist. Es sei darauf hingewiesen, dass Fläche 17J auch über eine Leiter von 171 
aus zu erreichen gewesen sein könnte. Erwähnenswert ist im Fall von 17J vor allem die relativ 
hohe Anzahl des Fundmaterials aus Glas, Keramik und Metall im Vergleich zur restlichen WE 17. 


1.5.5.b Fundverteilung Höfe 171 und 17J 


Hof 171 weist nicht viele Funde auf, obwohl er die größte Nutzungsfläche aller Höfe einnimmt. 
Die Mehrheit der Funde stellen kleinfragmentierte Keramikscherben dar, die mit einer erhóhten 
Fundkonzentration im Bereich des Haupteingangs sowie vor dem Zugang zu Raum 17А auf der 
gesamten Nutzungsfläche verstreut liegen (insgesamt 73,9 % der Gesamtfundanzahl). In der 
Ostecke von 171 wurden großformatige Keramikscherben eines leicht bauchigen Kochtopfs mit 
Schmauchspuren (Kat. 146) kartiert. Ein zugehöriges Fragment dieses Kochtopfs konnte auch 
im Bereich von 17] ermittelt werden, welcher südöstlich auf höherem Niveau an 171 anschließt. 
Weiters wurden fünf Metallfragmente in 171 dokumentiert, welche bis auf einen Dosendeckel 
von zerschnittenen Kanistern stammen. Zwei rezente Funde und vier kleinfragmentierte Glas- 
scherben wurden ebenso auf der Fläche angetroffen. Obwohl die Nutzungsfläche von Hof 171 
größer ist als die Hofflächen 17F, 17G und 17H zusammen, weist diese weniger und kleinteiligere 
Fundfragmente auf. 

Der offene Bereich 17] besteht etwa zur Hälfte aus unbearbeitetem, ansteigendem Fels, wobei 
diese Fläche durchaus auch zu Lagerungszwecken, etwa für Sammelholz, geeignet ist. Die restli- 
che Fläche von 17] ergibt sich durch die hinterfüllte Terrassenmauer im Nordwesten. Auf dieser 
Fläche findet sich, verglichen mit den restlichen Räumen der WE 17, die größte Fundkonzent- 
ration an Metall- (21,2 %), Keramik- (31,9 %) und Glasfragmenten (38,9 %). Die Funde liegen 
nur im ebenen Bereich der Terrassierungshinterfüllung, in der die Funddichte in südwestlicher 
Richtung relativ hoch ist und nach Norden stark ausdünnt. Die Mehrheit der Fragmente bilden 


206 ANHANG 


dickwandige Glasflaschenbrüche mit insgesamt 44 Scherben in verschiedenen Farben (sattes 
Flaschengrün, farblos, helles Blassgrün und sattes Dunkelbraun), gefolgt von 36 Keramik- und 
24 Metallfragmenten. Neben diesen drei Fundgruppen wurden im Südwesten auch Textil-, 
Gummi- und Holzkohlereste, Tierknochen und ein Marmorplattenfragment (zusammen 8 %) 
kartiert. Unter den Metallfunden finden sich hauptsächlich größere und kleinere Fragmente von 
Kanistern oder Metalldosen (rechteckige Dosen), die in verschiedenen Formen ausgeschnitten 
und recycelt wurden. Auf einer Metallplatte ist das Firmenlogo von Shell (Kat. 21 Taf. 42) zu 
erkennen. Weitere Fragmente können ebenso von Erdölfirmen stammen, leider sind aber die Prä- 
gungen schlecht erhalten (mögliche Benzin- und/oder Petroleumkanister: Kat. 22-24 Taf. 44). 
Von den Keramikscherben gehören vermutlich vier Bodenfragmente zu einem großen rotbrau- 
nen Vorrats- oder Zır-Gefäß und zu einer beigehellorangefarbigen Kanne oder einem Krug. Das 
Wandfragment mit Schmauchspuren wurde schon erwähnt, welches dem Kochtopf aus Hof 171 
zuzurechnen ist (Kat. 146). Im Südwesten sind sechs kleinfragmentierte Scherben mit weißer 
Glasur dokumentiert, wovon einer der Scherben zudem ein rotes Blumenrankendekor aufweist. 

Keiner der erfassten Funde befand sich auf der erhaltenen Krone der nordwestlichen Ter- 
rassierungsmauer, eine Tatsache, die nur bedingt weitere Schlüsse zulässt. Auch in 171 ist die 
Mauerkrone der nordwestlichen Terrassierungsmauer nur bis auf Hofniveau erhalten, es dürfte 
darüber jedoch einen Aufbau aus reversiblen Materialien gegeben haben, da die Nordfassade 
von Raum 17A im relevanten Bereich eine weniger starke Abwitterung des Lehmverputzes zeigt. 
Auch in 17J kónnte es daher eine Begrenzung zu 171 gegeben haben, die zur Folge hatte, dass 
kein Fundmaterial auf der Terrassierungsmauer selbst zu liegen kam. Auch bedacht werden muss 
die Móglichkeit, dass innerhalb der Wohneinheit Fremdabfall zu einem Zeitpunkt, zu dem WE 17 
bereits verlassen worden war, deponiert worden sein kónnte. Es ist nicht zu entscheiden, ob das 
Fundensemble in Bereich 17J von den Bewohnern des Hauses selbst oder von Bewohnern der 
Siedlung im Rahmen des Absiedlungsprozesses dort deponiert wurde. 


1.5.6. ERGÄNZUNG: WOHNEINHEIT 16, RAUM 16A 


Wegen der einheitlichen Erscheinung von WE 17 in Kombination mit der Einzelraumwohnein- 
heit 16 soll diese in aller Kürze ebenfalls beschrieben werden. 


1.5.6.a Baubeschreibung Wohneinheit 16, Raum 16A 


WE 16 (5,22 x 2,78 m — 14,5 m?) wurde an die Ráume 17B und 17C angebaut, sodass die drei 
sehr gut erhaltenen, tonnenüberwölbten Räume in ihrem außergewöhnlich guten Erhaltungszu- 
stand in der Außenansicht zunächst als Einheit erscheinen (Abb. 15. 16). Die Zugänglichkeit von 
Raum 16А über Südwesten zeigt jedoch, dass es sich um eine getrennte Wohneinheit handelte. 
Die nordóstliche Schmalseite von 16A wurde auf die bestehende Hofmauer von 17H gesetzt 
(Abb. 12 Taf. 24, 1) und deren westliche Langseite an die Südostmauer von 17C. Nur die süd- 
liche Stirnseite hat einen Bruchsteinsockel bis auf Hóhe des Türsturzes, die restlichen Bereiche 
des aufgehenden Mauerwerks bestehen wie auch die Tonnenüberwólbung aus Lehmziegel. Mit 
Lehm verputzt ist Raum 16A an seiner Sichtfassade nach Süden. Diese Fassadenseite hat anders 
als die hintere, die auf den Hof von WE 17 orientiert 1st (Taf. 24, 1), zwei Blendbogenfenster 
aus zwei Dreiecken mit dazwischenliegender Raute und darüberliegendem Dreieck, vergleichbar 
der Nordfassade von Raum 10А (Taf. 22, 1; 23, 4). Zusätzlich sind über der Türöffnung noch 
zwel quadratische Blendnischen, wobei ein kreisfórmiger Abdruck auf die Anbringung eines 
Porzellantellers zwischen den Blendnischen deutet. 

Der Innenraum von WE 16 weist an seiner östlichen Längsseite sowie an der nördlichen 
Schmalseite eine Mastaba auf, wobei die östliche an die nördliche angesetzt wurde. Das aufge- 


25 Vgl. Kap. IV. 4.2. 
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hende Mauerwerk ist mit Lehm verputzt und mit weißer Kalkschlämme überzogen. Im Tonnen- 
bereich sind dreireihig Drahtschlingen angebracht, um Haushaltsrat und Vorráte aufzuhàngen. 

Der Bereich südwestlich von Raum 164A ist terrassiert und mit Bruchsteinmauern eingefasst, 
weshalb davon ausgegangen werden kann, dass dieser Bereich WE 16 zugerechnet werden muss 
(Taf. 14, 1). Zuletzt sind Bruchsteine im Eingangsbereich von 16A zu erwähnen, welche offenbar 
im Zuge des Absiedlungsprozesses aufeinander geschichtet wurden, um die Zugänglichkeit des 
Raumes zu behindern, nachdem die Holztüren ausgebaut worden waren”. 


1.5.6.b Fundverteilung Wohneinheit 16, Raum 16A 


In Raum 16А lagerten zunächst mehrere große Baumstämme sowie kleine Äste. Sie wurden in 
Längsrichtung auf dem Fußboden sowie auf der Mastaba abgelegt. Zwischen den Holzfunden 
befinden sich auf dem Boden acht Nylontragetaschen, eine Metalldose und ein von der Decke 
heruntergefallener Schnurrest. Auf der nördlichen Mastaba liegt eine weiß glasierte Keramik- 
scherbe und auf der östlichen Mastaba ein Nagel. Anhand der sekundär deponierten Holzfunde 
sowie der rezenten Nylontaschen ist auch für Raum 16A ein sporadisches Aufsuchen belegt. 
Als siedlungszeitliches Fundmaterial können der Schnurrest, vermutlich der Nagel sowie die 
Metalldose und die Keramikscherbe bezeichnet werden, die aber sekundär umgelagert wurden. 


1.6 Interpretation der Wohneinheit 17 


Der Raum 17A kann aufgrund seiner großen Fenster und der Ausrichtung der Türóffnung auf den 
Hauptzugang in 171 als Gästeraum angesprochen werden, weshalb auch Hof 171 als halbóffent- 
licher Raum zu erkennen ist. Über Raum 17A gelangte man in den privaten Teil des Hauses, der 
trotz schwieriger topografischer Situation und relativ kleiner verfügbarer Fläche sehr vielfältig 
gestaltet ist. Die Hofflächen 17F, 17G und 17 H erschließen die vom Hof aus zugänglichen 
Räume, wobei 17B und 17C angesichts der vorhandenen Mastabas als Wohn- und Schlafräume 
identifiziert werden können. In dem größeren Raum 17B gibt es zusätzlich eine Feuerstelle. Auch 
WE 17 hat in 17D, wie WE 2 und 10, einen eigenen Backofen. Die Nutzung von 17E bleibt offen, 
naheliegend wären jedoch Kleintierhaltung oder Lagerung. WE 17 passt sich insgesamt in ihrer 
Nutzung perfekt an die topografischen Gegebenheiten an. Der einzelne Raum von WE 16, der 
von Südwesten aus getrennt zugänglich ist, wurde an die bestehende WE 17 angebaut und mit 
seiner Nordostmauer auf die bestehende Hofmauer von 17H aufgesetzt. 

Bei dem Fundmaterial ist in WE 17 besonders die größere Menge an Holzfunden auffallend, 
die in den Räumen 17B, 17C und im Hofbereich 17F (sowie in Raum 16А) der bereits verlassenen 
Wohneinheit vermutlich für eine spätere Verwendung als Brennholz deponiert wurde. Als stark 
frequentierte Durchgangszone wurden Hof 171, Raum 17A und Hof 17F benutzt, was in diesen 
Bereichen eine starke Fragmentierung des Fundmaterials zur Folge hatte. Backraum 17D sowie 
17] blieben größtenteils von dem starken Frequentieren verschont, obwohl auch hier das zurück- 
gelassene Material umgelagert und zerstört wurde. Anpassungen von Keramikfragmenten finden 
sich etwa im Backraum 17D, in den Hofflächen 17H und 17G sowie in Raum 17A. Hoffläche 17J 
ist hinsichtlich ihrer hohen Funddichte mit siedlungszeitlichem Fundmaterial hervorzuheben. Der 
Befund ist hier wegen der schwierigeren Zugänglichkeit besser erhalten geblieben, könnte aber 
auch den Absiedlungsprozess widerspiegeln. In diesem Fall wäre das Fundensemble entweder als 
Deponierung der Bewohner selbst zu identifizieren, welche das Material kurz vor Verlassen der 
Siedlung in weniger benutzte Bereiche des Hauses ablegten, oder die Funde wurden von anderen 
Bewohnern der Siedlung in der bereits verlassenen Wohneinheit deponiert. 


? Vgl. Kap. VII. 
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Abb. 11 Bab, WE 17. Schnitt G-G‘(1 : 100) (© OAW-OAL, F. F., C. K., L Z.) 
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Abb.12 Bab, WE 17. Fassadenansicht H-H'(1: 100) (© OAW-OAI, F. E, C. K., L Z.) 
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Abb. 15 Bab, WE 17. Schnitt LI‘ (1: 100) (O ÖAW-ÖAL F. F., C. K., L Z.) 
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Abb. 16 Bab, WE 17. Fassadenansicht J-J‘ (1 : 100) (© OAW-OAL, F. F., C. K., L Z.) 
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Zusammenfassend kann gesagt werden, dass die Funktionalität der Räumlichkeiten nicht 
auf Basis des Fundmaterials ermittelt werden konnte, sondern anhand der architektonischen 
Anordnung sowie anhand des unbeweglichen Mobiliars (Backofen, Mastaba, Feuerstelle). Es 
konnte eine große Anzahl an siedlungszeitlichem Fundmaterial kartiert werden, in keinem Fall 
ist jedoch eine primäre Deponierung nachzuweisen. 


2 EXEMPLARISCHER BAUBESTAND UND INVENTAR IN AL-GÜWANI 
21 | Wohneinheit 7: Baubeschreibung und Fundverteilung 


WE 7 wurde wegen ihres guten Erhaltungszustands, ihrer Größe, der ausschließlichen Deckung 
mit Flachdáchern sowie dem Fundmaterial, das in dieser Wohneinheit durch Besucher weniger 
verschleppt oder umgelagert erschien als in der benachbarten WE 5, für eine detaillierte Unter- 
suchung ausgewählt (Abb. 17. 18 Taf. 15, 1). Ein weiteres Argument war ausschlaggebend für 
die Auswahl dieser Wohneinheit: WE 5, 7 und 11 sind nebeneinanderliegende Bereiche, deren 
Abgrenzung und Bauphasenbestimmung allein anhand des Befunds nicht eindeutig bestimmt 
werden konnte. Die Erstinterpretation der Raumzugehórigkeit zu einzelnen Wohneinheiten stellte 
sich nach dem Archivfund einer Katasterkarte aus dem Jahr 1932 (Taf. 9, 2) als nicht korrekt 
heraus und konnte mithilfe der eingetragenen Wohneinheiten dieser Karte korrigiert werden 
(Abb. 19 Raum 7H, 7G sowie 7A, 71, 7L, 7M und 7N). Dies stellte den einzigen Fall in beiden 
untersuchten Dórfern dar, in dem die zusammengehórigen Ràume einer Wohneinheit auf Grund- 
lage der Bauuntersuchung zunáchst falsch zusammengefasst wurden. Die Vorstellung dieser 
Wohneinheit soll damit auch verdeutlichen, dass eine schwierigere Befundlage trotz kompletter 
Sichtbarkeit aller Baubestandteile schnell zu falschen Schlüssen führen kann. 


2.1.1 RAUM 7A 
2.1.1.a Baubeschreibung Raum 7A 


Raum 7A misst 5,85 x 2,84 m (16,6 m?) und hatte in seiner Südwestwand einen Zugang, dessen 
Breite nicht mehr eindeutig bestimmt werden kann, da die Mauer stark zerstórt ist (Abb. 21). Das 
erhaltene Mauerwerk besteht zur Gänze aus Bruchsteinen und ist im Inneren komplett verputzt. 
Auch ein schmaler Fensterschlitz knapp unterhalb der Mauerkrone der Nordostwand ist aus- 
schließlich aus Bruchsteinen gesetzt. An seinen Außenseiten im Bereich des umgebenden Hofs 
nach Südosten und Südwesten ist das Mauerwerk ebenso verputzt. Südwestlich der Türóffnung 
Ist eine blasse, ockerfarbene Wandmalerei zu erkennen, deren Linien ein kariertes Muster erge- 
ben, das wahrscheinlich eine stilisierte Matte darstellt??. Nur die Fassade nach Nordosten blieb 
unverputzt und zeigt das Bruchsteinmauerwerk. Die Mauerkrone ist zur Gánze erhalten und 
trägt einen durchgängigen horizontalen Abschluss, weshalb auf eine flache Deckung geschlossen 
werden kann. Bis auf den bereits erwähnten Fensterschlitz in der Nordostwand hatte der Raum 
keine Fensteróffnung. 

Raum 7A liegt mit seiner Ostecke über dem Mauerwerk von Raum 7N und wurde daher später 
als dieser errichtet (Abb. 19). 


2.1.1.b Fundverteilung Raum 7A 


Raum 7A weist wenig bis kaum Fundmaterial auf. Es sind lediglich einige Metall- (57,1 96 der 
Gesamtfundanzahl?!) und Glasfragmente (35,7 % der Gesamtfundanzahl) sowie eine weiß gla- 
sierte Keramikscherbe mit buntem Dekor (Kat. 147 Taf. 59) auf dem Boden zu finden (Abb. 18). 


3 Vgl. Kap. IV.5.1. 
3! Das entspricht 8 Fragmenten. 
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Unter den Metallobjekten sind eine rechteckige Doppelschnalle aus Eisen (Kat. 27 Taf. 50), 
ein Blech- und ein Eisenstreifen mit Durchlochungen, Nägel und Kronenkorken zu finden. Die 
stark fragmentierten fünf Glasscherben haben verschiedene Farben von Türkis bis Rot. Móg- 
licherweise kónnte der Kronenkorken der Verschluss eines der Glasbrüche gewesen sein. Die 
Funde liegen weitverstreut, vorwiegend sammeln sie sich aber vor der verstürzten Südwest- 
wand, wo sich auch der Zugang zu diesem Raum befindet. Die restlichen Funde wurden vor der 
Nordwestwand kartiert. Die dokumentierten Nägel könnten ursprünglich zum Aufhängen von 
Korbtellern und geflochtenen Matten an den Innenwänden verwendet worden sein, zumal die 
Wände mehrere kleinere Löcher aufweisen. 


2.1.2 RAUM 71-7L-7M-7N 
2.1.2.a Baubeschreibung 71-7L-7M-7N 


Raum 7I und 7L bezeichnen einen L-förmigen Hof, der Raum 7A an seiner Südwest- und Süd- 
ostwand umschließt, wobei 71 (4,35 x 2,70 m — 11,74 m?) direkt dem Zugang zu 7A vorgelagert 
ist und 7L (6 x 2 m - 12 n?) den Bereich östlich davon beschreibt (Abb. 17). Beide Höfe werden 
nach Süden und Südosten von einer durchgängigen Hofmauer umfasst, die zur Gänze aus Bruch- 
steinen besteht und hofseitig mit Lehm verputzt ist. Der Hofbereich 71 war auch im Innenbereich 
mit Lehmverputz versehen, im Gegensatz zu 7L, dessen Bruchsteinmauerwerk sichtbar blieb. Im 
Süden des Hofs 7I und 7L sitzt die Hofmauer auf den in diesem Bereich steil ansteigenden Fels, 
wodurch der im Süden an WE 7 vorbeiführende Fußweg bereits auf wesentlich höherem Niveau 
als das Nutzungsniveau innerhalb von 71 und 7L liegt. Die verputzte nordwestliche Außenfassade 
von 71 weist ein Dekor aus einem doppelten Gitterwerk mittels schräg gestellter Ziegel auf, mit 
darüberliegenden Zinnen als Mauerkronenabschluss, und blickt in den Innenhof von 7K (Abb. 20 
Taf. 22, 1; 23, 1). An der Fassade unterhalb sind noch schwache Spuren eines gemalten Motivs 
erhalten. Zinnen wie auf der Mauerkrone dienen üblicherweise als Auflager für Holzbalken, auf 
denen dann eine Deckung aus Schilfrohrmatten über dem Hof erfolgte. Eine Teilung von 71 zu 
7L scheint nicht bestanden zu haben, jedoch sind innerhalb von 7L Ansätze einer Zwischenmauer 
zu sehen, die den nordöstlichen Bereich von 7L räumlich trennten. Ein großer Felsblock, der sich 
von der Felswand óstlich des Dorfes lóste, kam in 7L zu liegen, nachdem dieser die Südmauer von 
7M und 7L durchbrochen hatte, wodurch eine große Bresche in den ursprünglich wahrscheinlich 
durchgängigen Mauerverband geschlagen wurde. 

Die Hofmauer von 71 und 7L ist im Verband mit der Nordostmauer von 7L gesetzt, welche 
wiederum die Mauer eines weiteren Raumes 7N bildet, dessen Südostmauer ebenso zeitgleich 
im Verband gemauert ist. Die Südostmauer von 7N ist mit Mauerwerk von WE 11, der Nord- 
westmauer von Raum 11D überbaut, weshalb diese später errichtet worden sein muss. Raum 7A 
wiederum wurde auf die westliche Mauerecke von Raum 7N gesetzt und ist daher ebenso später 
errichtet. Somit scheint die Hofmauer von 7I und 7L sowie die südliche Mauerecke des Rau- 
mes 7N Bestandteil einer älteren Struktur zu sein, die sich noch vor Errichtung von 7A und WE 11 
an dieser Stelle befand (Abb. 19). 

Raum 7N war über einen schmalen Zugang von 7L aus erreichbar, der jedoch spáter, wahr- 
scheinlich im Zuge der Errichtung von WE 11, zugesetzt wurde. Infolgedessen wird Raum 7N zum 
blinden Zwischenraum zwischen Raum 7L, 11B und 11D, in dem im Laufe der Zeit unbrauchbare 
Keramikgefäße, Tierabfälle sowie Metall deponiert wurden. Auf dem vermuteten ursprünglichen 
Fußbodenniveau von 7N, das jenem von Raum 7L entsprochen haben muss, liegt eine etwa 0,5 m 
hohe Sand- und Schuttschicht, die wahrscheinlich im Zuge der Errichtung der hóher gelegenen 
WE 11 als stützende Hinterfüllung für die Ráume 11B und 11D eingebracht wurde. 

Der kleine Raum 7M fällt zunächst durch seine abgelegene Lage auf, da derselbe scheinbar 
nicht direkt von 71 oder 7L begehbar war (Abb. 21). Móglicherweise hat der Felsblock, der die 
Südostwand von 7L durchschlagen hat aber einen bestehenden Zugang verunklärt. 
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2.1.2.b Fundverteilung Raum 7I-7L-7M-7N 


71 beschreibt den Bereich, der direkt dem Zugang zu Raum 7A vorgelagert ist. Auf dieser Fläche 
wurden die wenigsten Funde ermittelt, dagegen hat 7L in seiner nördlichen Hälfte die meisten 
Artefakte dieser Wohneinheit. 71 kann lediglich vier Funde aufweisen, davon lagen zwei Funde 
vor der südwestlichen Außenwand von Raum 7А: eine weiß glasierte kleine Keramikscherbe mit 
brauner Musterung und eine große, zylinderfórmige Kanne (Kat. 47 Taf. 48). Die zwei anderen 
Keramikfragmente wurden vor der südwestlichen Hofmauer kartiert. Eines der Keramikfrag- 
mente ist ein beigehellorangefarbiges Halsfragment einer Kanne oder eines Krugs. Derartige 
konische Halsfragmente mit der gleichen Tonfarbe konnten auch in der Siedlung von Bab (u. a. 
Kat. 144) mehrfach erfasst werden. 

Die meisten Artefakte aus Raum 7L wurden um den großen Felsblock in der Raummitte doku- 
mentiert, andere wiederum vor der nordóstlichen Hofmauer und einige wenige unterhalb eines 
kleineren Felsblocks in 7L. Unter den Fundmaterialien sind zahlreiche Metallobjekte (78,4 96 
der Gesamtfundanzahl) und einige Keramikscherben (18,9 % der Gesamtfundanzahl) sowie 
eine Glasscherbe. In der südlichen Hálfte von 7L hingegen wurden nur ein Nagel (L 13,5 cm) 
und eine flache, rechteckige Konservendose (Kat. 58 Taf. 46) kartiert. Die übrigen Metallfunde 
bestehen hauptsächlich aus Konserven- oder Metalldosen kleineren und größeren Formats in 
der Summe von 16 Stück, wovon eine als Gefäß (Kat. 54 Taf. 51) wiederverwendet wurde. Von 
den Funden aus Metall ist das emaillierte Hausgeschirr, das mit groBer Wahrscheinlichkeit in 
die Nutzungszeit der Siedlung datiert, besonders hervorzuheben. Hier sind zwei große Email- 
schüsseln (z. B. Kat. 56 Taf. 48) mit komplett durchgerostetem Boden, eine kleine Emailschale 
(Kat. 52 Taf. 49) mit weiß-blau marmorierter Oberfläche und eine weiße Teekanne (Kat. 55 
Taf. 49), deren Ausguss nicht mehr erhalten ist, zu nennen. Weitere Metallfunde sind eine sechs- 
kantige Schraubenmutter (Kat. 53 Taf. 51) nördlich des großen Felsblocks sowie ein Hufeisen 
(Kat. 57 Taf. 50) westlich vor der Südostmauer, direkt im Bereich der durchbrochenen Wand. 
Zwischen den Metallobjekten wurden des Weiteren einige wenige Keramikfragmente dokumen- 
tiert. Erwähnenswert davon sind ein Kochtopffragment (Kat. 153 Taf. 57), ein Krug-/Kannen- 
fragment (Kat. 51 Taf. 45) und der weiß glasierte Deckelknauf einer Schüssel (Kat. 152 Taf. 58). 

Das Fundmaterial besteht in 7L hauptsächlich aus Metalldosen sowie Hausgeschirr aus Kera- 
mik und Email, welches durchwegs in die Nutzungszeit der Siedlung datiert. Deshalb scheint 
es möglich, dass 7L auch deren Verwendungsort als Küche oder Vorratskammer war. Der Arte- 
faktfundort ist somit zwar vermutlich nicht der primäre Deponierungsort, jedoch scheinen die 
Artefakte nur innerhalb des Raumes umgelagert worden zu sein. Bedacht werden muss aber, dass 
das Fundmaterial auch im Zuge des Absiedlungsprozesses hier deponiert worden sein könnte 
(vgl. dazu auch Raum 7N). 

Raum 7N liegt nordöstlich von Raum 7L und war über einen schmalen Zugang von 7L aus 
erreichbar, der später zugesetzt wurde, wodurch Raum 7N zu einem blinden Zwischenraum zwi- 
schen Raum 7L, 11B und 11D wurde. In diesem Raum finden sich einige interessante Artefakte, 
in Summe aber weit weniger als in Hof 7L. Metallfragmente (45,5 % der Gesamtfundanzahl) sind 
genauso umfangreich vertreten wie Keramikfragmente (45,5 % der Gesamtfundanzahl), wobei 
die Keramikscherben vorwiegend im Südosten des Raumes von verstürzten Bruchsteinen des 
Mauerwerks überlagert sind. Fast alle Keramikfragmente aus Raum 7N sind von gleicher Tonart 
und selber Wandstärke, weshalb sie wahrscheinlich zu ein und demselben Gefäß gehören, einem 
hellbraunbeigen Topf. Die meisten Funde lagen aber kompakt entlang der Nordostmauer des 
Raumes. Wie in 7L sind die Metallfunde auch hier besonders hervorzuheben, da unter ihnen ein- 
deutig datierbares Material aus der Nutzungszeit existiert. Zum einen ist dies eine Konservendose 
der italienischen Firma Cirio (Kat. 59 Taf. 45), welche Lebensmittel wie Suppe, Tomaten- oder 
Fleischextrakt enthielt, und zum anderen ein Petroleumkanister (Kat. 60 Taf. 44), allerdings 
ohne Hinweise auf die Produktionsfirma. Aber auch eine emaillierte Schüssel mit Drahtgriff 
(Kat. 61 Taf. 49), welche sekundär als Siebschüssel verwendet worden war, konnte in die Nut- 
zungszeit datiert werden. Die weiteren Metallfunde aus Raum 7N sind zwei Kanisterfragmente, 
drei Metalldosen und ein stark korrodierter großer Eisenstift (Kat. 62 Taf. 51). Zuletzt seien noch 


2 Exemplarischer Baubestand und Inventar in Al-Güwänt (Lilli Zabrana — Serpil Ekrem) 217 


zahlreiche Tierknochenfragmente erwähnt, die in unmittelbarer Nähe der Emailschüssel und des 
Kanisters lagen und als Geflügelabfall interpretiert werden kónnen, der aus der besiedelten Zeit 
der Dórfer stammen dürfte. 

In Raum 7M liegen insgesamt nur wenige Funde vor, darunter zwei Metalldosen, eine Metall- 
platte und drei Wandscherben eines Gefäßes sowie ein kleiner Tierknochen. 


2.1.3 Raum 7B 
2.1.3.a Baubeschreibung Raum 7B 


Raum 7B (6 x 2,97 m — 17,82 m?) ist ebenso wie Raum 7A ein ursprünglich flach gedeckter 
Raum, dessen Bruchsteinmauerwerk bis auf Hóhe der Mauerkrone erhalten ist (Abb. 20. 21 
Taf. 17, 1). Der Raum wurde an 7A angesetzt, was jedoch wahrscheinlich in einer zeitlich nicht 
weit auseinanderliegenden Zeitspanne durchgeführt wurde und denselben Bauvorgang wider- 
spiegelt, da Balkenlócher für das Flachdach in der hóher aufragenden Nordwestwand von 7A 
bereits Berücksichtigung fanden ( Taf. 20, 1). Der Raum besteht wie auch Raum 7A zur Gànze aus 
Bruchsteinmauerwerk, das hofseitig und im Innenraum verputzt ist. Nur in seiner Nordostwand 
befindet sich eine kleine, quadratische Fensteróffnung unterhalb der Mauerkrone, die allerdings 
mit zwei Lehmziegeln provisorisch verschlossen ist. Mastabas ziehen sich entlang der Nordost- 
sowie der Südostwand. Der Zugang zu Raum 7B befand sich in seiner Südwestwand, die allerdings 
größtenteils zerstört ist und wohl beim Ausbau der hölzernen Türlaibung Schaden genommen hat. 


2.1.3.b Fundverteilung Raum 7B 


Raum 7B weist einiges Fundmaterial auf dem Fußboden sowie auf den Mastabas auf, welche 
sich entlang der Nordost- und Südostwand befinden. In der Südecke von 7B wurde auf der 
Mastaba eine rezente Feuerstelle dokumentiert, die ein neuzeitliches Frequentieren des Raumes 
belegt. In der Feuerstelle wurde ein Nagel kartiert, zwei weitere wurden auf der südöstlichen 
Mastaba gefunden. In der Ostecke des Raumes liegen viele kleinfragmentierte, blasshellgrüne 
Glasscherben, die móglicherweise zu einer Flasche gehóren kónnten. Ebenso wurden einige 
kleinteilige Keramikscherben auf den Mastabas und am Boden erfasst. Vier der Fragmente weisen 
eine weiße Glasur auf, zwei davon sind zusätzlich bunt dekoriert. Auffallend ist das Randfrag- 
ment einer Schüssel mit plastischem Dekor auf der nordóstlichen Mastaba, wie es von einem 
Vergleichsbeispiel aus der Siedlung von Bab bekannt ist (Kat. 171 Taf. 59) und deshalb in die 
Nutzungszeit der Siedlung datiert werden kann. Auf dem Fußboden nahe dem Zugangsbereich 
wurden auch Metallobjekte kartiert, darunter ein Kronenkorken, zwei Blechstreifen*’, Drahtreste, 
ein zerschnittener Kanister mit erhaltener Prägung (Kat. 29 Taf. 44) und eine leere Patronenhülse 
(Kat. 28 Taf. 51). Im Nordosten des Raumes finden sich Textil- und Gummireste, ein Plastik- 
fragment sowie ein Kunststoffknopf (Vierlochknopf) zwischen den Glas-und Keramikscherben, 
wobei nicht eindeutig bestimmt werden kann, ob diese Funde rezent zu datieren sind oder aus der 
Nutzungszeit der Siedlung stammen”. An den Innenwänden von Raum 7B finden sich zahlreiche 
Löcher, die auf angebrachte Wanddekorationen hindeuten, weshalb die Nägel vermutlich damit in 
Zusammenhang zu bringen sind. Möglicherweise wurden auch die zwei Blechstreifen sowie der 
Schnur- und Drahtrest als Aufhängung für Lebensmittel und Hausrat verwendet, welche an der 
Deckenkonstruktion befestigt waren. Das rezente Aufsuchen des Raumes wurde schon erwähnt, 
weshalb in diesem Raum vermehrt mit Verschleppung, Umlagerung oder Zerstörung gerechnet 
werden muss. Die vorkommenden Metall- (19,6 % der Gesamtfundanzahl), Glas- (47,8 % der 
Gesamtfundanzahl) und Keramikfunde (19,6 % der Gesamtfundanzahl) liefern jedoch keinen 
Hinweis auf die räumliche Nutzung, lediglich die architektonische Bauweise mit den Mastabas 
deutet auf einen Wohn- und Schlafraum hin. 


? Einer davon mit Durchlochungen. 
33 Einschließlich dieser aufgezählten Objekte sind 13 % der Gesamtfundanzahl rezente Funde. 
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2.1.4 RAUM 7C 
2.1.4.a Baubeschreibung Raum 7C 


Raum 7C (2,95 x 4,53 m — 13,36 m?) ist etwas kleiner als Raum 7B, war aber ebenso flachgedeckt 
und im Innenraum fláchig mit Lehmputz versehen. Durch das abfallende Gelànde überragt die 
Nordwestwand von 7B Raum 7C etwa um 1 m, wodurch auch die Balkenlócher des Flachdachs 
hier eingesetzt werden konnten, wie es entsprechend auch bei Raum 7A und 7B bereits beschrie- 
ben wurde (Abb. 21). Der Zugang in der Südwestwand ist wie bei 7B nicht mehr erhalten und 
wurde vermutlich beim Ausbau der hólzernen Türlaibung beschádigt. Raum 7C verfügt nur an 
seiner Südostwand über eine durchgehende Mastaba, aber über drei kleine, quadratische Lampen- 
nischen an seiner Nordost-, Südwest- und Nordwestwand. In der nordóstlichen Rückwand liegen 
über der Lampennische doppelte Fensterschlitze, von denen einer provisorisch mit Lehmziegeln 
verschlossen wurde. 


2.1.4.b Fundverteilung Raum 7C 


An Raum 7B schließt nach Nordwesten der kleinere Raum 7C an, in dem sich fast alle Artefakte 
in der Raummitte und im Zugangsbereich konzentrierten. Einige weitere Funde waren auf der 
Mastaba vor der Südostwand zu finden. Die häufigsten Gattungen der Gesamtfundanzahl sind 
etwa gleich häufig vertreten: 27,5 % Metall-, 25 % Glas- und 37,5 % Keramikfunde. Unter den 
Metallfragmenten sind zerschnittene Kanister, Konservendosen, Drahtgitter sowie die Reste 
einer Drahtschnur belegt. Davon ist ein Kanister der ägyptischen Firma Al-Gazal erwähnenswert 
(Kat. 31 Taf. 44) sowie eine Konservendose der italienischen Firma Cirio (Kat. 30 Taf. 45). 
Interessant ist weiters ein Blechfragment in Form eines Vierzacksterns (Kat. 32 Taf. 50), in 
dem ein Nagel befestigt war. Die Schnur- und Drahtreste sowie das Drahtgitter könnten auch in 
Zusammenhang mit der Aufhängung für Vorräte und Hausrat stehen, da auch für diesen Raum 
eine flache Deckung infrage kommt. Der Glasbruch einer blasshellgrünen Flasche und einer in 
Flaschengrün können anhand der Wandstärke (0,5 cm) ebenso in die Nutzungszeit der Siedlung 
eingeordnet werden. Zwischen den Glasscherben liegen auch großformatige Keramikscherben, 
die wohl zu einem großen hellbraunbeigefarbigen Gefäß (Zir- oder Ballas-Gefäß, Vorratsge- 
fäß) gehörten. Weitere Gefäßfragmente auf der Mastaba sowie zwei weiß glasierte Schüssel-, 
Schalen- oder Tellerfragmente wurden ebenso erfasst. Vor den großen Gefäßfragmenten wurden 
Gummireste kartiert, die eventuell von einem Schuh stammen könnten. Die leeren Metallbe- 
hälter, das Keramikgefäß und die Glasflaschen deuten auf die Nutzung des Raumes als Küche 
hin, jedoch fehlen weitere Belege wie Koch- oder Herdstelle, um diese Annahme zu bekräfti- 
gen. Daher wird das vorhandene Fundmaterial in Raum 7B wohl durch Umlagerung sekundär 
deponiert worden sein. 


2.1.5 Raum 7D, 7E, 7F unD Hor 7K 
2.1.5.a. Baubeschreibung Raum 7D,7E, 7F und Hof 7K 


Raum 7E (2,63 x1,19 m — 3,13 m?) und Raum 7D (2,62 х 2,075 m — 5,43 m?) sind zwei hinter- 
einanderliegende Räume an der Nordecke der Wohneinheit, wobei Raum 7D nur über Raum 7E 
erreichbar ist (Abb. 17. 19). Beide Ráume waren flachgedeckt und bestehen fast gánzlich aus 
Bruchsteinmauerwerk, das nur im Fall von 7E im Innenraum verputzt ist. Lehmziegelversturz 
im Rauminneren lässt jedoch vermuten, dass die Türlaibungen aus Lehmziegel gesetzt waren. 
Zahlreiche Blechfunde in beiden Räumen wurden entweder vor dem Verlassen der Siedlung 
im Rauminneren deponiert oder waren ursprünglich in der Flachdachkonstruktion verbaut oder 
darüber zwischengelagert, um sie zu einem späteren Zeitpunkt wiederzuverwenden. Bis auf die 
Nordostwand von Raum 7D, die einen kleinen Fensterschlitz aufweist, findet sich keine Licht- 
und Luftóffnung in den Ráumen. Die Südostwand von beiden Ràumen ist, wie es auch schon 
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die bergseitigen Wànde von 7B und 7C sind, hóher aufgemauert als die talseitige Mauer und 
zeigt im Bereich von 7D Einsatzlócher für Querstangen (Palmwedel, Holz) als Auflager für die 
darüberliegende Dachdeckung. Unterhalb des Lehmziegelversturzes im Bereich von 7D zeigt 
sich eine massive Ascheschicht, wobei unklar bleibt, wann sich diese formiert hat. Die Wände 
dieses Raumes zeigen keine Verrußung, trotzdem könnte dieser Raum aufgrund der Kombination 
mit Raum 7E sowie der Lage innerhalb der Wohneinheit ursprünglich als Küche gedient haben — 
eindeutige Belege gibt es dafür allerdings nicht. Auch Reste eines Backofens konnten nicht 
festgestellt werden, kónnten sich aber durchaus auch unter dem massiven Lehmziegelversturz 
befinden. Ebenso kann für Raum 7E keine konkrete Funktion bestimmt werden, der Lehmverputz 
deutet jedoch darauf hin, dass es sich nicht um einen Stall für Kleinvieh gehandelt hat, da solche 
üblicherweise unverputzt waren. 

Direkt dem Raum 7E vorgelagert innerhalb des anschließenden Hofs 7K befindet sich ein zwei- 
lagiger Bruchsteinsockel mit Lehmaufbau aus flach gelegten Ziegeln (0,58 x 1,64 m — 0,95 m?) 
(Abb. 17-19). Die Struktur ist nach Südosten hin offen zugänglich. Die meisten Räume sind 
direkt von Hof 7K aus zugànglich und auf diesen hin orientiert. Ein Niveausprung auf Hóhe der 
Trennwand zwischen Raum 7B und 7C bestimmt das Terrain innerhalb des Hofs und wurde als 
Terrassierung mit Treppenstufen nórdlich der Nordwand von 7H überwunden. Der 1,30 m breite, 
verschließbare Hauptzugang in Hof 7K im Nordwesten führt direkt zu diesen Treppenstufen und 
somit auch zu Raum 7B und weiter zu dem Eingang von Hof 71 und Raum 7A. Eine niedrige 
Mauer aus einfach gelegten Lehmziegeln nordóstlich des Eingangs betont diese Wegführung und 
bietet eine Art Sichtschutz für die Bereiche 7C—7F. Mit Ausnahme dieser Lehmziegelmauer und 
des Bereichs um 7F ist der gesamte Innenhof 7K verputzt. Innerhalb des Hofs 7K befindet sich 
eine Mastaba auf der Südwestseite der schmalen Hofmauer von 71 zu 7K. 


2.1.5.b Fundverteilung Raum 7D, 7E, 7F und Hof 7K 


In den Räumen 7D und 7E wurden Fundmaterialien kartiert, die hauptsächlich aus Metall beste- 
hen und háufig eine Zweitverwendung belegen. In Raum 7D finden sich die meisten Funde 
vor der Südostwand, nur wenige Metallfragmente (39,1 % der Gesamtfundanzahl) lagen vor 
der Westwand. Neben den zerschnittenen Kanistern, wie der Kanisterdeckel Kat. 34 (Taf. 43), 
wurden auch ein Kannenfragment (Kat. 33 Taf. 48) und ein stark korrodiertes Drahtseil aus 
Eisen (Kat. 35 Taf. 51) dokumentiert. Unter dem Drahtseil lagen auch ein Blechstreifen mit 
mehreren Durchlochungen und zwei kleine hohle Metallstangen mit einer Öse. Ein weiterer 
Blechstreifen mit Lochungen fand sich direkt vor der Südostmauer. In der Nähe des Drahtseils 
wurde etliche kleinfragmentierte Keramikscherben (50 % der Gesamtfundanzahl) verschiedener 
Tonarten, einige auch mit weißer Glasur sowie bunter Musterung, erfasst. Im Gegensatz zu den 
Ràumen 7B und 7C wurden nur wenige Glasfragmente gefunden (10,9 % der Gesamtfundanzahl, 
5 Fragmente). 

Raum 7E weist noch mehrere zerschnittene Kanister in Form flacher Metallplatten (80 % 
der Gesamtfundanzahl) auf, die sich in der Südecke des Raumes konzentrieren und stellenweise 
überlagern. Außerdem wurden auch eine Blechdose mit blauen Farbresten (Kat. 36 Taf. 46) 
sowie ein genieteter Eisenstreifen zwischen den Metallplatten gefunden. Über dieser Blechdose 
und einem Kanisterfragment sind die Reste einer gelben Gummi- oder Kunststoffmatte erhalten, 
deren weitere Fragmente verbrannt davor liegen. In diesem Bereich sind auch die Reste eines 
braunfarbigen Textils zu finden, welches direkt vor der Metalldose lagert. Sonst sind nur noch das 
Halsfragment einer flaschengrünen Glasflasche vor der Nordostwand und eine Keramikscherbe 
auf der Nordostwand zu erwähnen. 

Das Fundmaterial beider Räume, welches hauptsächlich aus Blechfragmenten von Kanis- 
tern besteht, deutet auf die Verwendung desselben als Teil der Dachkonstruktion einer flachen 
Deckung. Zum Teil kónnten darauf weitere Artefakte gelagert worden sein, um diese zu einem 
späteren Zeitpunkt wiederzuverwenden. Nicht außer Acht gelassen werden darf die Möglichkeit, 
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dass es sich um Deponierungen handelt, die im Zuge des Absiedlungsprozesses hier abgelegt 
wurden. 

Innerhalb des Hofbereichs 7K befindet sich Struktur 7F, welche dem Raum 7E vorgela- 
gert und von Südosten aus zugänglich ist. In der Installation selbst konnten mehrere Funde 
zwischen den verstürzten Lehmziegeln und Bruchsteinen dokumentiert werden, aber auch eine 
Metalldose auf der Südwestwand, die zu einem Öllämpchen (Kat. 37 Taf. 51) umfunktioniert 
wurde. Die Funde innerhalb der Struktur sind Dosen, Blechreste, Seil- und Schnurreste sowie 
das Fragment einer Emailschüssel. Eine weitere Metalldose (Kat. 38 Taf. 46) ist im gesamten 
Fundmaterial deswegen interessant, da sich in ihrem Inneren grüne Farbreste erhalten haben. 
Neben den Metallobjekten (53 % der Gesamtfundanzahl) wurden noch weitere Artefakte anderer 
Fundgattungen kartiert. Etwa Glasflaschenscherben (z. B. Kat. 100 Taf. 54) in flaschengrüner 
Farbe (17,6 % der Gesamtfundanzahl), ein hellbraunbeigefarbiges Wandfragment eines Zir- oder 
Ballas-Gefäßes oder eines Vorratsgefäßes, eine kleinfragmentierte Scherbe mit weißer Glasur 
(11,8 % Keramikanteil der Gesamtfundanzahl) sowie Gummi- und Textilreste als rezentes Fund- 
material (17,6 % der Gesamtfundanzahl). Das Fundmaterial muss sekundär deponiert sein, da es 
zur Gänze auf dem Versturz von Bruchsteinen liegt, der sich beim Einsturz der nordwestlichen 
Mauer von Raum 7C zum Hof 7K hin formierte. 

In Hof 7K sind hauptsächlich Keramikfragmente anzutreffen (62,4 % der Gesamtfundanzahl), 
die mehrheitlich stark kleinfragmentiert sind. Sie liegen verstreut neben Metallobjekten (17,2 96 
der Gesamtfundanzahl) und Glasscherben in unmittelbarer Nàhe von 7F und der niedrigen Mauer, 
welche nordóstlich des Hauptzugangs liegt. Einige wenige befinden sich auch im Bereich des 
Hauptzugangs, vor der Südwestwand von Raum 7C, südwestlich von 7B und vor dem schma- 
len Hinterausgang, der zu Raum 7G führt. Manche der Keramiken sind mit weißer Glasur und 
Dekor versehen, welche vermehrt in der nordwestlichen Hofhälfte dokumentiert wurden. Die 
größeren Keramikfragmente, welche nordwestlich und südwestlich von 7F liegen, stammen 
von einem hellbraunbeigen Krug oder von einer Kanne (Kat. 149 Taf. 57), einem beigehell- 
orangefarbigen Topf sowie einem rötlich orangefarbigen Kochtopf (tagin) mit durchsichtiger 
Innenglasur (Kat. 150 Taf. 58), welcher auch als Essgeschirr verwendet wird. Zwischen den 
drei Gefäßfragmenten vor 7F wurden Metalldosen, Dosendeckel und Blechreste von Kanistern 
kartiert, die in Form von Streifen zugeschnitten und mit Durchlochungen (z. B. Kat. 49. 50 Taf. 
51) versehen wurden. Weiters ist ein schwerer Eisenbarren (Kat. 48 Taf. 51) zu erwähnen, der 
im Hauptzugangsbereich lag. Zwei weitere Metallfunde wurden vor der Mastaba im Hof 7K an 
der Nordwestmauer von Hof 71 gefunden, die auch als Reste zerschnittener Kanister identifiziert 
werden konnten. 


Ein besonderer Fund ist eine Konservendose der italienischen Firma Cirio (Kat. 51 Taf. 45) 
nordóstlich vor Raum 7G, auf der z. T. noch der grün-gelbe Aufdruck erhalten geblieben ist. Aus 
diesem geht hervor, dass die Konservendose Tomatenextrakt enthielt und im Jahre 1923 verpackt 
wurde. In unmittelbarer Nàhe zur Dose wurden Reste einer Schuhsohle aus Gummi und ein 
Blechfragment erfasst. Die wenige Glasfunde (11,8 % der Gesamtfundanzahl) sind im gesamten 
Hofbereich verstreut. Papier- und Textilreste, die vermutlich als rezente Funde betrachtet werden 
kónnen, wurden vor 7F erfasst. Zu den rezenten Funden (8,6 % der Gesamtfundanzahl) gehóren 
eventuell auch die Gummireste nahe dem Haupteingang und im Zugangsbereich zu Raum 7C. 
Somit konnten im Hofbereich mit insgesamt 93 Fragmenten zwar die meisten Funde kartiert wer- 
den, jedoch sind vermutlich alle Funde sekundär umgelagert, obwohl die siedlungszeitliche Nut- 
zung bei zahlreichen Artefakten durch eine gesicherte Datierung nachgewiesen werden konnte. 


34 Die grüne Farbe könnte eventuell für die Wandmalereien der Außenfassaden, Innenwände oder für die Bemalung 
der Holztüren und Fenstern verwendet worden sein. Jedoch gibt es in dieser Wohneinheit dafür keinen Nachweis. 
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2.1.6 RAuM 7H, 7G 
2.1.6.a Baubeschreibung 7H, 7G 


Raum 7H misst 5,18 x 3,63 m (18,8 m?) und ist von Nordwesten aus über einen gesonderten 
Zugang betretbar, dessen Breite nicht mehr eindeutig bestimmt werden kann (Abb. 17. 19. 20). 
Einige erhaltene Lehmziegel im Mauerwerk sowie Lehmziegelversturz westlich davon lassen 
aber auf eine Türlaibung aus Lehmziegel schließen. Sonst besteht der Raum zur Gänze aus unver- 
putztem Bruchsteinmauerwerk und hat an seiner Südost- und an seiner Südwestseite Jeweils eine 
Mastaba. Die südwestliche Hofmauer von 7K ist an die Nordecke von 7H angesetzt, weshalb die 
Errichtung von Raum 7H der Errichtung von 7K vorangegangen sein muss. Im Inneren finden 
sich einige Blechobjekte, zahlreiches anderes Fundmaterial war aber vor allem westlich des 
Eingangs zu 7H dokumentieren. 

Der kleine Raum 7G (2,12 x 1,31 m - 2,77 m°), der an die südöstliche Rückwand von 7H ange- 
baut wurde, ist von Nordosten über einen 0,58 m breiten Eingang zugänglich und besteht aus- 
schließlich aus unverputztem Bruchsteinmauerwerk. Offen bleiben muss, ob der Raum gedeckt 
war oder als offener Lagerraum fungierte. Raum 7G ist von Hof 7K aus zugänglich, liegt aber 
auch in der unmittelbaren Маһе des schmalen Hintereingangs, der auf den Pfad südóstlich der 
WE 5 und 7 führt. 


2.1.6.b Fundverteilung 7H, 7G 


Die Funde in Raum 7H sind hauptsáchlich im Zugangsbereich kartiert, ein paar wenige finden 
sich vor der Südostwand. Vorwiegend besteht das Fundmaterial aus Metallobjekten, die damit 
26,3 % des Fundmaterials ausmachen. Darunter sind kleinere und größere Dosen, die eine zylin- 
derfórmige, ovale oder rechteckige Form aufweisen. In einer der Metalldosen konnten noch 
Farbspuren festgestellt werden (Kat. 43 Taf. 46). Eine andere Metalldose weist sekundàr Durch- 
lochungen auf, welche das häufige Recycling von Metallobjekten bestätigten (Kat. 46 Taf. 51). 
Im Südosten des Raumes liegen Fragmente eines Petroleumkanisters (Kat. 42 Taf. 44) sowie 
einer Emailschale (Kat. 41 Taf. 49) und einer Blechschüssel (Kat. 40 Taf. 50). An Keramikma- 
terial, welches mit 47,4 % die Mehrheit der Funde in 7H ausmacht, wurden die großen Scherben 
eines rötlich braunen zir oder Vorratsgefäßes im Zugangsbereich erfasst, das konische Halsfrag- 
ment eines Krugs oder einer Kanne mit beigehellbrauner Tonfarbe mit Grünstich (Kat. 148 Taf. 
57) vor der südöstlichen Mastaba sowie kleinere Scherben, darunter auch weiß glasierte, in der 
Raummitte und vor der südöstlichen Mastaba. Alle Glasscherben, welche 23,7 % des gesamten 
Fundmaterials ausmachen und sich im Zugangsbereich fanden, kónnen wahrscheinlich zwei 
Artefakten zugeordnet werden. Einerseits handelt es sich hierbei um eine hellblassgrüne Glas- 
konserve der britischen Firma Johnston, Baird & Co. in Glasgow (Kat. 101 Taf. 55), andererseits 
um eine Scotch Whiskey-Flasche der Firma John Dewar & Son Ltd in Perth (Kat. 102 Taf. 52), 
deren weißes Etikett mit schwarzem Aufdruck sich z. T. noch am Flaschenhals erhalten hat. Beide 
Glasartefakte lassen sich in die Siedlungszeit der Dórfer datieren. 

Nordwestlich außerhalb des Raumes 7H liegen vergleichbare Fragmente eines zir sowie 
hellblassgrüne Scherben, die móglicherweise zu der John Dewar's Scotch Whiskey-Flasche in 
Raum 7H gehóren kónnten. 

Im kleinen Raum 7G liegen insgesamt sechs Fundstücke: jeweils zwei Fragmente weiß gla- 
sierter Keramik, zwei Metallfragmente und zwei rezente Gummireste. Davon erwähnenswert ist 
lediglich die grün-weiß marmorierte Emailschüssel mit Henkel (Kat. 39 Taf. 49), welche in der 
Raummitte gefunden wurde und deren Boden durchgerostet ist. 


2.2 Interpretation der Wohneinheit 7 


Zu Beginn der Arbeiten wurde angenommen, dass WE 7-1 und 7-2 eine große Wohneinheit 
bildeten, da der Bereich um 7A zwar deutlich getrennt vom restlichen Bereich war, jedoch aus- 
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Abb. 19 Al-Güwäni, Bauphasen der WE 5, 7 und 11 (© OAW-OAL, F. F., L Z) 
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Abb.20 Al-Güwäni, WE 7. Schnitt K-K“ (1: 100) (© OAW-OAI, F. F., C. K., L Z.) 


schließlich über den Hof 7K erreichbar schien, weshalb ein familiärer Zusammenhang nahelag. 
Der Katasterplan von 1932 gab dann den Ausschlag, eine Trennung in zwei Haushalte vorzuneh- 
men, da auf diesem Plan 7-1 und 7-2 jeweils getrennt angeführt worden waren (Taf. 9, 2). Eine 
familiäre Verbindung beider Wohneinheiten ist deswegen jedoch nicht auszuschließen. 

Zusätzlich ist der ursprünglich als zu WE 7 zugehörig interpretierte Raum 7H aufgrund der 
Eintragung derselben als Bestandteil von WE 5 dieser zugeschlagen worden, was schlussendlich 
auch durch die detaillierte Bauphasenuntersuchung bestätigt werden konnte (Abb. 19). 
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2.2.1 WOHNEINHEIT 7-1 


WE 7-1 wird durch die Räume 7A, 71, 7L sowie 7M und 7N gebildet. Es wurden ältere Strukturen 
umgebaut und adaptiert sowie um neue Räume ergänzt (Raum 7A, 7M). In beiden untersuch- 
ten Dörfern ist es der einzige Bereich, für den Umbauarbeiten oder Umnutzungen in größerem 
Rahmen nachzuweisen sind, was angesichts der kurzen Nutzungsdauer der beiden Dörfer nicht 
weiter verwunderlich ist. Es scheint, dass die dekorierte Außenfassade von 7I auch ursprünglich 
die Außenfassade bildete und erst nach dem Zubau von 7A—7F und 7K innerhalb eines Hofbe- 
reichs lag. Die Zugänglichkeit von WE 7-1 über den Hof 7K von WE 7-2 scheint eine familiäre 
Verbindung beider Wohneinheiten zu belegen, die jedoch nicht nachgewiesen werden kann. 

7A als einziger gedeckter Raum von WE 7-1 war somit der Wohn- und Schlafraum, mög- 
licherweise wurde der abgetrennte nördliche Bereich von 7L als Küche genutzt. Die Nutzung 
von Raum 7N bleibt unklar, da sein Zugang an der Südwestwand später zugesetzt wurde. Offen 
bleiben muss, ob 7N zur Nutzungszeit von WE 7-1 überhaupt noch zugänglich oder bereits ver- 
mauert war. Spätestens nach der Vermauerung und Verfüllung mit Schutt im Zuge der Errichtung 
von WE 11 war dieser Raum nicht mehr in Verwendung, weshalb dort offenbar unbrauchbare 
Keramikgefäße, Tierabfälle sowie Metall deponiert wurden. 

Ebenso bleibt die Funktion von Raum 7M unklar, dessen Mauern an die bestehenden älteren 
angesetzt wurden, und der schließlich an seiner Nordostwand von der Mauerecke des Rau- 
mes 11D überbaut wurde. Eventuell wurde 7M als Kleintierstall genutzt. 


Die meisten Funde von WE 7-1 wurden in der nordöstlichen Hälfte von Hof 7L sowie in 
Raum 7N dokumentiert. Die restlichen Bereiche, insbesondere Hof 71, sind als fundarm zu 
bezeichnen. In der nordöstlichen Hälfte von Raum 7L fallen Metall- und Konservendosen sowie 
Hausgeschirr auf, die eventuell mit einem Küchenbereich in Verbindung gebracht werden kón- 
nen. Die meisten Funde sind aber als sekundär umgelagert zu bezeichnen, nur in Raum 7N könnte 
eine primáre Deponierung vorliegen, welche in die Siedlungszeit datiert, jedoch auch mit dem 
Verlassen der Siedlungen in Zusammenhang gebracht werden kann. 


2.2.2 WOHNEINHEIT 7-2 


WE 7-2 wird durch die verbleibenden Räume 7B, 7C, 7D—7F, 7G sowie den Hof 7K gebildet und 
wurde in einem Zug mit Raum 7A errichtet sowie an den bereits bestehenden Raum 7H angesetzt. 
Die Räume 7B und 7C scheinen vor allem wegen ihrer Größe und ihres Inventars mit Mastabas 
Wohn- und Schlafráume gewesen zu sein. 7D und 7E sind angesichts ihrer Lage innerhalb der 
Wohneinheit und ihrer Größe Nebenräume, wahrscheinlich Küchen- und oder Vorratsráume. 
Die kleine Struktur 7F innerhalb des Hofs ist anhand von Parallelen als Zir-Häuschen zu erken- 
nen, das die großen, gebrannten Zir-Gefäße fasste, in denen die Wasservorräte gelagert wurden. 
Raum 7G kónnte als Stall für Kleinvieh genutzt worden sein, vor allem angesichts seiner Lage 
in unmittelbarer Nàhe des Hintereingangs. 

Die Fundverteilung von WE 7-2 zeigt an, dass besonders in Raum 7B und 7C das Fundma- 
terial durchwegs sekundär umgelagert worden sein muss, wenn auch Fundmaterial mitunter 
gesichert in die Nutzungszeit der Siedlung datiert werden kann: etwa eine Konservendose der 
italienischen Lebensmittelfirma Cirio sowie ein Kanister der ägyptischen Firma A/-Gazál, wel- 
cher Butterschmalz enthielt, aus Raum 7C. Draht- und Schnurreste, Drahtgitter, Blechstreifen 
mit Durchlochungen aus diesen Räumen können mit der Aufhängung von Lebensmitteln oder 
Hausrat an der Flachdachkonstruktion in Verbindung gebracht werden. Eine rezente Feuerstelle 
im Raum 7B belegt zudem ein sporadisches Frequentieren des Raumes, weshalb generell mit 
Verschleppung, Umlagerung oder Zerstórung von Fundgattungen gerechnet werden muss. 

Die kleineren Räume 7D und TE in der Nordecke der Wohneinheit sowie die Struktur 7F im 
Hofbereich, welche für die Aufbewahrung von Zir-Gefäßen errichtet wurde, weisen eine beson- 
dere dichte Fundkonzentration auf. In Raum 7D und 7E sind auffallend viele wiederverwen- 
dete Metallfragmente von zerschnittenen Kanistern, Metall- und Konservendosen, Blech- und 
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Eisenstreifen, Drahtseilstücke sowie eine zu einem Öllämpchen umfunktionierte Metalldose 
zu finden. Das Fundmaterial beider Ráume, welches hauptsáchlich aus Blechfragmenten von 
Kanistern besteht, deutet auf die Verwendung derselben als Teil der Dachkonstruktion einer 
flachen Deckung hin. Zum Teil kónnten darauf weitere Artefakte gelagert worden sein, um diese 
zu einem späteren Zeitpunkt wiederzuverwenden. Nicht außer Acht gelassen werden darf jedoch 
die Móglichkeit, dass es sich um Deponierungen handelt, die im Zuge des Absiedlungsprozesses 
abgelegt wurden. 

Im Hof 7K hingegen findet sich Keramik als größter Bestandteil des Fundmaterials (62,4 % 
der Gesamtfundanzahl), das über den gesamten Hofbereich verstreut liegt und wiederum auf ein 
intensives Frequentieren durch Besucher deutet, welches eine starke Umlagerung zur Folge hatte. 


2.2.3 WOHNEINHEIT 5 MIT 7H 


Unklar war die längste Zeit die Zugehörigkeit von Raum 7H zu WE 7, welcher durch den sepa- 
raten Eingang als gesondert zugänglicher Gästeraum der Wohneinheit interpretiert wurde, was 
infolge der Katasterkarte aus dem Jahr 1932 jedoch widerrufen werden musste. Auf dieser Karte 
ist Raum 7H eindeutig WE 5 zuzurechnen (Taf. 9, 2). Im Bereich nordwestlich vor Raum 7H liegt 
auffallend viel Fundmaterial verschiedenster Gattungen, darunter Porzellan, Glas und Keramik. 
Diese Anhäufung deutet vielleicht auf eine Auflassung der Nutzung von 7H noch vor dem Verlas- 
sen der gesamten Siedlung hin, da die Zugänglichkeit zu diesem Raum nicht mehr notwendig war. 


2.3  Wohneinheit 11: Baubeschreibung und Fundverteilung 


WE 11 ist relativchronologisch die letzte Wohneinheit, die in der Gruppe mit WE 5 und 7 errichtet 
wurde, da die Westecke von Raum 11D über die Südecke von Raum 7N gesetzt ist (Abb. 19. 
22). Auch wurde das Bodenniveau des nun blinden Raumes 7N mit Schutt aufgefüllt, um die 
Standsicherheit der geplanten WE 11 zu erhóhen. 

WE 11 ist eine kompakte Wohneinheit (Abb. 23), die vor allem aufgrund der verschiedenen 
Deckungen innerhalb der Wohneinheit (Tonne und Flachdach) sowie der optimalen Ausnutzung 
des steil ansteigenden Geländes interessant ist (Abb. 25. 26). Der verschließbare Hauptzugang 
erfolgt von Norden über eine Terrasse und einen fünfstufigen Treppenaufgang. Östlich des Haupt- 
zugangs führen sechs weitere schmale Stufen entlang der nordöstlichen Außenfassade an die 
östliche Außenecke von WE 11, von wo ein schmaler Fußweg entlang der Außenfassade Richtung 
Süden führt. Südöstlich dieses Pfades konnte der zur WE 11 gehörige Abfallbereich dokumentiert 
werden (Taf. 15, 1). Im Südwesten des Hofs befindet sich ein schmaler Nebenzugang (Taf. 18, 1). 


2.3.1 Raum ПА 
2.3.1.a Baubeschreibung Raum 11А 


Raum 11A (5,84 x 2,87 — 16,76 m?) war flachgedeckt und ist über einen verschließbaren Zugang 
an der Südostseite vom Hof 11C aus zu erreichen (Abb. 22. 23. 25). Um den Niveauunterschied 
zwischen 11А und 11C zu überwinden, führten zwei Stufen vom Hof auf das Bodenniveau in 
Raum 11A. Der Raum hat an seiner Nord- und Westseite große Fensteröffnungen (1,30 x 0,65 m, 
Abb. 25). Der westliche der beiden Fensterpfeiler der Nordwand ist auf die Außenterrasse ver- 
stürzt. Es sind keine Schlüsse auf Mobiliar oder Einrichtung möglich. Die Außenfassaden von 
Raum 11A waren siedlungszeitlich gekalkt, im Rauminneren sind Graffiti von gelegentlichen 
Besuchern zu sehen. 


2.3.1.b Fundverteilung Raum 11А 


In Raum 11А bilden Metallobjekte 50 % der dokumentierten Artefakte, die hauptsächlich aus 
zerschnittenen Blechresten von Kanistern sowie einer Konservendose bestehen, welche z. T. 
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Abb. 23 Al-Güwäni, Grundriss der WE 11 mit Materialkartierung (1 : 100) (© ÖAW-ÖAL F. F., C. K., L Z.) 
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von den verstürzten Mauerziegeln der Nordostwand überlagert werden (Abb. 24). Vorwiegend 
liegen die zerschnittenen Kanister vor der Nordwand, ein Fragment liegt vor der Südwand. Nur 
auf dem zuletzt genannten Fragment, dem Deckel eines Kanisters, haben sich die Prágungen der 
britischen Firma Meade-King, Robinson & Co. Ltd (Kat. 63 Taf. 42) erhalten, der mit Sicherheit 
in die Nutzungszeit der Siedlung datiert und hóchstwahrscheinlich Petroleum oder dergleichen 
enthielt. Die italienische Konservendose (Kat. 64 Taf. 46) nordöstlich des Zugangs kann nicht 
genau datiert werden, enthielt aber mit großer Wahrscheinlichkeit Lebensmittel. 

Das Keramikmaterial in diesem Raum macht insgesamt 31,3 % des gesamten Fundmaterials 
aus und ist vor allem im Zugangsbereich sowie in der Raummitte zu finden. Darunter sind eine 
Scherbe mit weißer Glasur und das fein gemagerte konische Halsfragment eines Krugs oder 
einer Kanne mit beigehellbrauner Tonfarbe mit Grünstich (Kat. 154 Taf. 57). Neben den Funden 
aus Metall und Keramik finden sich 18,8 % rezente Funde wie Zigarettenstummel, Textil- und 
Gummireste, die einen sporadischen neuzeitlichen Besuch des Raumes belegen. Das gesamte 
Fundmaterial wurde sekundär umgelagert, wenn auch siedlungszeitliche Artefakte nachgewiesen 
werden konnten. 


2.3.2 RAUM 11B 
2.3.2.a Baubeschreibung Raum 11B 


Raum 11B (4,78 x 2,78 — 13,28 m?) liegt südlich von Raum A mit gleicher Nordwest-Südost- 
Orientierung (Abb. 22. 23. 26). Raum 11B ist ebenfalls über einen verschließbaren Zugang in 
seiner Südostwand erreichbar, der in den Hof 11C führt und im Gegensatz zum benachbarten 
Raum 11А tonnenüberwölbt ist, wobei die nordwestliche Schildwand fehlt. Die radialen Lehm- 
ziegelschichten der Tonne sind nach Nordwesten geneigt, weshalb der gesamte Schub der Tonne 
auf jene Schildwand wirkte, die heute nach außen verstürzt ist (Taf. 21, 5). Die fehlende not- 
wendige Verzahnung des aufgehenden Mauerwerks der Nordwestmauer mit der Schildwand im 
Tonnenbereich war wohl der Auslöser für diesen Einsturz*. 

Im Tonneninneren sind Lochsteine und Drahtschlingen als Aufhängung für die Aufbewah- 
rung von diversen Vorräten angebracht. Der Verputz im Tonnenbereich ist deutlich sichtbar 
mit Dreschüberbleibsel gemagert. Zahlreiche Besucherinschriften belegen ein häufiges rezentes 
Frequentieren des Raumes. Zuletzt seien vom Rauminneren noch zwei Nischen in der Nordwand 
erwähnt, die für die Aufnahme von Petroleumlämpchen dort angebracht waren. Innerhalb des 
Raumes befindet sich kein unbewegliches Rauminventar. 

Die Außenfassade von Raum 11B nach Westen ist nicht mit Lehm verputzt. Die Fassade der 
südöstlichen Stirnseite, die dem Innenhof 11C zugewandt ist, weist im Bereich der Tonne vergit- 
terte Blendfenster mit dazwischenliegenden Fensterschlitzen auf, die formtypologisch identisch 
sind mit jenen von Raum 10A im Dorf Bab (Taf. 22, 1). Auch dieser Raum verfügt über keine 
Mastaba aus Lehm, womóglich waren hier ursprünglich hólzerne Bänke oder anderes bewegli- 
ches Mobiliar aufgestellt. 


2.3.2.b Fundverteilung Raum 11B 


Die Fundverteilung in Raum 11B besteht zu 50 % aus rezenten Funden, zu 23,5 % aus Glas, zu 
19,1 % aus Metall und zu 7,4 % aus Keramik, womit alle Fundgattungen in 11B vertreten sind. 
Die meisten Funde konzentrieren sich vor der nordwestlichen Schildwand. Weiters wurden zwei 
rezente Feuerstellen dokumentiert, wovon eine in der Raummitte vor der Nordwestwand lag 
und die andere in der Südecke des Raumes kartiert wurde. Zusammen mit der großen Anzahl 
an rezenten Funden belegen diese ein háufiges Aufsuchen des Raumes, nachdem die Siedlung 
bereits verlassen war. 


35 Dieser bautechnischer Fehler wurde an insgesamt drei tonnenüberwólbten Räumen dokumentiert: Al-Güwani: 
11B; Bab: 6A (Taf. 21, 4) und 6B; vgl. Kap. IV.3.2. 
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Abb. 24 Al-Güwänr, Grundriss der WE 11 mit Fundverteilung (© OAW-OAI, S. E., C. K.) 
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Unter den Metallfunden finden sich Blechdosen in der Westecke sowie im Zugangsbereich, 
zerschnittene und durchlöcherte Kanisterfragmente in der Nordecke des Raumes und eine weiß 
emaillierte Schale (Kat. 65 Taf. 49) in der Westecke an die Wand angelehnt, der Stülpdeckel 
einer Metalldose mit sekundär angebrachten Lochungen (Kat. 66 Taf. 51) und zuletzt zwei Nägel 
sowie ein Streifen eines Korbgeflechts (Kat. 201 Taf. 62), welcher als Rest einer Aufhängung 
für Vorräte zu erkennen ist. 

Von der Keramik ist ein Randfragment eines Krugs oder einer Kanne vor der Nordostwand 
erwähnenswert, welches aufgrund seiner Magerung und Farbe zu dem Halsfragment Kat. 154 
(Taf. 57) aus Raum 11A zugehórig zu sein scheint. 

Zuletzt sei ein zerschnittener Metallkanister erwähnt, der im Zwickel zwischen der Lehmton- 
nenoberseite von Raum 11B und der Mauerkrone der südwestlichen Mauer von Raum 11А lag. 
Es bleibt unklar, ob dieser an seiner primáren Deponierungsstelle aufgefunden wurde oder wie 
das meiste Fundmaterial sekundár umgelagert worden war. Bis heute sind die Zwickel zwischen 
zwei aneinandergesetzte Lehmtonnen eine übliche und beliebte Fláche als Zwischenlager. 


2.3.3 Hor 11С 
2.3.3.a Baubeschreibung Hof 11С 


Der Hauptzugang erfolgt über einen fünfstufigen Treppenaufgang an der Nordseite von 11C. Der 
Hofbereich von 11C (9,44 x ca. 4,30 m— ca. 40 m?) hat große Hóhenunterschiede zu überbrü- 
cken, die z. T. mit Terrassierungen, z. T. mit der Bearbeitung des anstehenden Fels gemeistert 
wurden (Abb. 26). Die Hoffassade von Raum 11C ist mindestens drei Mal verputzt, was sich 
in einer etwa | cm dicken Putzschicht äußert, die jeweils weiß gekalkt wurde. Dies belegt eine 
wiederholte Renovierung der Wohneinheit. Im gesamten Hof finden sich in den Lehmputz ein- 
geritzte Graffiti, die gelegentliche Besuche dokumentieren. Im Südwesten des Hofs befindet sich 
ein schmaler Nebenzugang (Taf. 18, 1). 


2.3.3.b Fundverteilung Hof 11C 


Im Hof 11C wurden mit 67 % überdurchschnittlich viele Glasflaschenbrüche dokumentiert und 
mit einem Prozentsatz von lediglich 16,5 % weit weniger Keramikscherben als in den anderen 
untersuchten Wohneinheiten. Metall macht einen Anteil von 10,7 % aus, rezente Funde nur 5,8 % 
des gesamten Fundmaterials. 

Die Glasflaschenbrüche treten in der Ostecke des Hofs unmittelbar neben dem Hauptzugang 
sowie in der Nähe des kleinen Nebenzugangs im Süden konzentriert auf. Die Wandstärke der 
Glasscherben, die zylindrischen und bauchig-runden Flaschenformen sowie spezifische Glas- 
farben, vor allem sattes Flaschengrün und helles Blassgrün deuten auf mehrere Fragmente hin, 
deren Datierung in die Nutzungszeit der Siedlung fällt (z. B. Kat. 105 Taf. 54). 

Die Gefäßfragmente aus Keramik, welche aus drei signifikant unterscheidbaren Tonarten 
bestehen, zeigen eine größere Streuung im Hofbereich. Zum einen handelt es sich um das bei- 
gehellorangefarbige Fragment eines zir (Kat. 155 Taf. 56) in der Ostecke des Hofs auf der Ter- 
rassierungsmauer zwischen den zahlreichen Glasscherben, zum anderen um ein grünstichiges 
beigehellbraunes Bodenfragment einer Kanne oder eines Krugs (Kat. 156 Taf. 57) im Zugangs- 
bereich zu Raum 11B sowie unmittelbar beim Haupteingang um zwei Scherben eines hellrótlich 
orangefarbigen Vorrats- oder Zir-Gefäßes östlich vor Raum 11A. Weitere kleinfragmentierte bei- 
gehellbraune sowie hellrótlich orangefarbene Scherben wurden auf den Terrassierungen kartiert. 
Keramik mit weißer Glasur ist mit zwei Fragmenten ebenfalls vertreten. Auffallend häufig sind 
mit sieben Fundstücken Nägel im Fundinventar des Hofs vertreten, welche alle in unmittelbarer 
Nähe zu den Hofwänden lagen und vermutlich ursprünglich in denselben befestigt waren. 

Ein weiterer bemerkenswerter Fund ist ein Metallstift mit außergewöhnlich großem Durch- 
messer von 1,5 cm, welcher vermutlich mit der Eisenbahnstrecke, die óstlich der Dórfer am 
Nilufer entlangführte, in Zusammenhang gebracht werden muss (Kat. 68 Taf. 51). Von den 
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Abb. 26 Al-Güwüni, Grundriss der WE 11. Schnitt N-N* (1:100) (© ÖAW-ÖAT, F. F., С. K., L Z.) 


Metallfunden sind weiters noch ein Blechstreifen mit Lochungen (Kat. 67 Taf. 51), ein Kanis- 
terfragment und eine Drahtschnur sowie der Metallverschluss einer Glasflasche zu erwähnen. Im 


Hauptzugangsbereich liegen noch Tierknochen- und Gummireste, die zu den rezenten Funden 
gezählt werden. 
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2.3.4 RAUM 11D 
2.3.4.a Baubeschreibung 11D 


Raum 11D (1,77 x 1,32 m - 2,33 m?) liegt im südlichen Bereich von WE 11 und ist über einige 
Stufen zu erreichen, die den Niveauunterschied innerhalb des Hofs 11C überbrücken, liegt also 
etwas erhöht im Vergleich zu dem Bodenniveau der Räume 11A und 11B (Abb. 23). Im Bereich 
der Zwischenmauer zu 11B wurde die Nordecke von 11D auf die Mauerkrone der Seitenwände 
von Raum 11B aufgesetzt, wodurch sich eine Nische ergibt. Der Raum ist nur an seiner nord- 
westlichen und seiner südwestlichen Wand verputzt, die beiden jeweils gegenüberliegenden 
Wände blieben unverputzt. Mittig am Fuße des aufgehenden Mauerwerks der südwestlichen 
Mauer lassen Rußspuren auf eine Feuerstelle schließen. 


2.3.4.b Fundverteilung 11D 


Im kleinen Raum 11D liegt verhältnismäßig wenig Fundmaterial vor, wovon 92,3 % aus Kera- 
mikscherben bestehen, die hauptsächlich im Zugangsbereich zu finden sind. Die Bodenfrag- 
mente gehören zu zwei verschiedenen Gefäßen, davon eines ein beigehelloranges Ballas-Gefäß 
(Kat. 157 Taf. 56) und das andere ein Krug- oder Kannenfragment in beigehellbraun mit Grünstich 
(Kat. 158 Taf. 57). Die beiden Gefäßformen erinnern stark an die Keramikfragmente der Hofflà- 
che 11C und sind vermutlich zusammengehórig. Nur ein einziges keramisches Wandfragment ist 
mit weißer Glasur versehen. Zuletzt sei noch ein helles blassviolettrosa Glasfragment zu nennen, 
dessen erhaltener Flaschenkopf direkt vor der Nische in der Nordecke des Raumes liegt. 


2.4 Interpretation der Wohneinheit 11 


WE 11 ist eine sehr kompakte Wohneinheit, deren Ausdehnung nach Osten durch den steil anstei- 
genden Fels begrenzt war. Der Hauptzugang erfolgt über einen fünfstufigen Treppenaufgang an 
der Nordseite des Hofs, der im Südwesten einen zusätzlichen schmalen Nebenzugang besaß. Der 
mit Räumen bebaute Bereich 11A, 11B, 11D musste terrassiert werden, um die Niveaus nutzbar 
zu machen. Innerhalb des Hofs 11C wurden weitere Terrassierungen sowie Abarbeitungen des 
anstehenden Fels vorgenommen. In den Wohn- und Schlafráumen 11A und 11B ist kein unbeweg- 
liches Inventar, etwa Mastabas, erhalten. Raum 11A kann jedoch aufgrund der großformatigen 
Fenster an der Nordost- und Nordwestseite des Raumes als halbóffentlicher Gásteraum interpre- 
tiert werden, welcher von der vorgelagerten Terrasse, über die der Weg zum Hauptzugang führte, 
eingesehen werden konnte. Dieser Raum ist eindeutig flachgedeckt, wohingegen der benachbarte 
Raum 11B tonnenüberwölbt ist und als privater Schlaf- und Wohnraum gedient haben muss. 

Für Raum 11D kann wegen seiner Größe, der Lage innerhalb der Wohneinheit sowie wegen 
der vermuteten Feuerstelle von einer Nutzung als Küche ausgegangen werden. Die zahlreichen 
keramischen Gefäßfragmente in Raum 11D können nicht zur Interpretation herangezogen wer- 
den, da zugehórige Fragmente im Hof 11C sowie auf der vorgelagerten Terrasse kartiert werden 
konnten. Die Keramikfragmente in Raum 11D könnten ebenso von einem zir oder Vorratsgefäß 
im Hof in die vermutete Küche verschleppt worden sein. 

Die hohe Fundkonzentration von Flaschenbruch in unmittelbarer Nähe des Haupteingangs 
in 11C ist ein möglicher Hinweis auf die Anbringung derselben auf der Mauerkrone des Hofs. 
Ein vergleichbarer Einsatz von Glasflaschenbruch als Sicherungsmaßnahme ist in Bab bei dem 
Zugang in WE 22D auf der Mauerkrone noch in situ anzutreffen. 


WE 11 ist die einzige Wohneinheit innerhalb des Dorfes Al-Güwäni, die eine erhaltene Lehm- 
ziegeltonne zeigt, welche offenbar eine besondere Anziehungskraft auf lokale wie auswärtige 
Besucher besitzt. Die vielen rezenten Funde sowie Feuerstellen und Graffiti an den Wänden 
belegen die zahlreichen Besucher. Da die Wohneinheit an keinem leicht zu erreichenden Ort 
innerhalb der Siedlung liegt und die einzige Auffälligkeit die erhaltene Lehmziegeltonne darstellt, 
muss diese die Motivation für den Besuch der WE 11 sein. 
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ANHANG 


3 STAMMBAUME (Nadia El-Shohoumi — Serpil Ekrem) 


3.1 Stammbaum Muhammad Bidda’ 


Hogla *Abdü Husayn 1. Ehefrau XX 2. Ehefrau XX 
Muhammad Ahmad Guma‘a Gallab aus Gharb Aswan 
* Murda, Shallal 
+ Gharb Aswan 
оо оо 
оо 
Hamid 

*Abdü Husayn Gallab 


Familie Gallab / Stamm Gallabab 


оо 


Salah 


Hamid *Abdü Husayn 
Chauffeur in Saudi Arabien 
Angestellter bei Elektrizitátswerken in Aswan 
* 1952 Nag’ al -Qubba (Gharb Aswan) 


unbestimmte Personen / Stammeszugehórigkeiten 


Sterbe- und Geburtsort, wenn bekannt, angegeben 


оо 


3.2 


Stammbaum Fatüma Muhammad Ahmad Husayn Sa‘bän 


1. Ehefrau XX 


* in Haysa 


2. Ehefrau Hamida 


* in Gabal Sisa 


Ehefrau stammt aus 
‘Izbat al-Murassah 


3.2 Stammbaum 
Fatüma Muhammad Ahmad Husayn Sa°bän 


unbestimmte Personen / Stammeszugehörigkeiten 


Muh. - Abkürzung Muhammad 


Sterbe- und Geburtsort, wenn bekannt, angegeben 
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